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Vorwort. 



Die Arbeit, die jetzt als ein Ganzes dem Publicum vorgelegt wird, ist grossen- 
dieils schon früher in einzebien Aufsätzen*) bekannt gemacht worden, welche 
hier überarbeitet, zusammengefasst und ergänzt erscheinen. Man wird es wohl 
nicht missbilligen, dass ich jene zerstreuten und zum Theil schwer zu erlan- 
genden Hefte durch ein Buch zu ersetzen bemüht war, welches das gesammte 
bis Jetzt aufgefundene Hstterial zur Kunde der sud- und mittelitalischen Dialekte 
bis zu den Lateinern, Etruskern und Umbrern hinauf übersichtlich vereinigt. 

Wenn man mit dem vorliegenden Werke die gleichzeitig erscheinende Abhandlung 

* 

meines Freundes Jul. Friedländer über die oskischen Münzen verbindet, die aus 



*) Oskische Studien (Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft Bd. XIII. 
S. 67 — 480.). Nachträge dazu (ebendaselbst S. 364 — 47i.). Iscriziani marse (Annali 
deU* iDstitoto 4846. vol. XYin. p. 8S — 4 49.). lacrizümi messapiche (Annali deU* Instituto 
4818. Yol. XX. p. 59 — 456.). Lettera sul bronso di Agnone (ivi p. 444 — 429.). Hiezu kom- 
men kleinere Artikel im BoUettino delF Instituto und in Avellino's Bullettino archeologico 
napoletano. 
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einem gemeinscbafUicbeii Plan hervorgegangen und als selbstatindige Schrift die 
meinige zu ergänzen bestimmt ist, so wird man hoffentlich in Hinsicht der Voll- 
ständigkeit des Materials nichts Wesentliches vermissen. Die günstige Gelegenheit, 
welche ein mehrjähriger Aufenthalt in Italien (1845 — 1847) und namentlich 
Reisen in den Provinzen des Königreichs Neapel gewährten, habe ich nach Kräften 
benutzt um auch diese Nebenarbeit zu fördern; in oder um die Zeit meines 'italie- 
nischen Aufenthalts fielen die Entdeckung der Bronze von Rapino, der messapischen 
Inschriften, der Weihinschrift von Agnone, der merkwürdigen Bustrophedon- 
Inschriften von Grecchio und Gupra und machten mir denselben auch in dieser 
Hinsicht zu einer reichen Epoche. Tbeils in diesen neuen Entdeckungen, die in 
Deutschland noch wenig oder gar nicht bekannt sind, theils in der Verpflichtung 
die Irrthümer und Mängel meiner Vorgänger zu berichtigen, liegt die Veranlassung 
dieses Werkes und zugleich meine Berechtigung mit demselben hervorzutreten ; 
nicht meine freie Wahl hat mich bewogen über einen meinem Fache so fern- 
stehenden wissenschaftlichen Gegenstand statt eines Aufsatzes jetzt ein Buch zu 
schreiben. Ich hätte gewünscht mich beschränken zu können auf eine wohlgeord- 
nete Materialiensammlung und hätte gern das verwegene und undankbare Geschäft 
der Deutung Andern überlassen ; allein eine vollständige und geordnete Darlegung 
der italischen Sprachträmmer kann nicht durchaus auf Erklärungsversuche ver- 
zichten. Selbst wenn es möglich gewesen wäre sich Jahr aus Jahr ein mit dieser 
Sphinx zu beschäftigen ohne es zu versuchen ihre Rälhsel zu lösen, war doch die 
Sonderung der Dialekte, die übersichtliche Darstellung des von jedem Vorhan- 
denen nicht ausfuhrbar ohne den Versuch eigener Erforschung ; desshalb sind die 
Interpretationsversuche wohl beschränkt aber nicht unterdruckt worden. Es bleibt 
zwar immer eine Anmassung das Unmögliche zu erstreben ; in diesem Falle aber 
war vielleicht auch das Erreichbare nicht zu erlangen, wenn man es nicht darauf 
ankommen Hess um das Unerreichbare vergeblich sich zu bemuhen. — Weniger 
hypothetisch sind die historischen Untersuchungen über italische Ethnographie 
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und Kohorgescbichte, deren Resultate die zweite Karte anschaulich darlegt; selbst 
anYerständliche Inschrifteo, ja die blossen Alphabete kOnnen in dieser Hinsicht 
Ton grossem Interesse sein und es vermindert die Wichtigkeit der hieraus sich 
eigebenden Daten keineswegs, dass dieselben vielfältig die niebuhrschen Annahmen 
über italische Ethnographie lediglich bestätigen. 

* 

Ich kann dies Buch nicht schliessen ohne ein Wort des Dankes für die 
vielfache Unterstützung, die von den italienischen Gelehrten, sowohl von den 
flejssigen Sammlern in den Provinzen wie de Tomasi in Lecce, Garabba in Mon- 
tenero, de Minicis in Fermo, als von den neapolitanischen Forschern, namentlich 
von dem verdienten und verehrten Avellino mir zu Theil geworden ist. Es wird 
auch auf dieser Seite der Alpen nicht verkannt, dass die Grundlage aller For- 
schung, die Sammlung des Materials nur durch ihre Hülfe zu eriangen ist ; am 
wenigsten verkenne ich es, dass meine Schrift ohne ihre bereitwillige und neidlose 
Unterstützung nicht hätte geschrieben werden können. — Vor allem aber ist es 
das archäologische Institut in Rom, dessen Verbindungen mir in Italien die Wege 
geebnet haben und dem ich auf jedem Schritt die wesentlichste Förderung ver- 
danke ; ich gebe nur das Empfangene zuräck, wenn ich demselben dieses Buch 
tuschreibe. 

Und hiermit möchte ich schliesslich eine Bitte verbinden. Die vorliegende 
Sammlung der unteritalischen Sprachreste, wie sie nun einmal ist, wird voraus- 
nchtlich fürs erste durch keine andere ersetzt werden, während es doch wun- 
schenswerth ist, dass das deutsche Publicum die Berichtigung der factischen 
brthämer dieser Schrift und die zu erwartenden späteren Entdeckungen nicht 
erst von meinem Nachfolger erfahre. Die Publication in Italien ist ungenägend; 
noch immer macht die Alpenscheide auch in wissenschaftlichen Dingen sich 
geltend. Mögen die deutschen Gelehrten auf der capitolinischen Warte, deren 
Beruf es ist den deutschen Fleiss mit der italienischen Fülle zu verbinden, sich 
auch in dieser Beziehung der Vermittlung unterziehen und uns Tramontanen die 
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scbieunige RuDde solcher Entdeckungen zuführen! Eine Form, wie solche 
fortlaufende Supplemente dem Publicum vorgelegt werden können, wird sich ohne 
Schwierigkeil finden. Ich werde mich freuen, wenn ihnen diese Schrift hiezn 
eine Anregung sein wird und zugleich eine Erinnerung an den Verfasser, der das 
Andenken an jene schönen Winter auf dem Capitol mit verstärkter Liebe im 
deutschen Lande bewahrt. 



Leipzig im December 1849. 



Der Verfasser. 



DIE ITALISCHEN ALPHABETE. 



Die iüüisehen Alphabete. 

Die Geltung der verschiedenen Laützeicben der italischen Alphabete ') kann 
jetzt im Allgemeinen als gesichert betrachtet werden , seitdem zuerst Bourguet 
(1728) durch die Entdeckung« dass die iguyinischen^ Tafeln einige Partien so- 
wohl in umbrischer als auch in lateinischer Schrift enthalten , für diese Unter- 
suchung einen festen Grund gewann, alsdann Lanzi (1789) den Werth des M 
als s, nicht m, neben ^=/' feststellte, zuletzt Lepsius das t^ der etruskischen 
und umbrischen (jetzt auch der oskischen) Inschriften als z, nicht x nachwies 
und in dem umbrischen b eine Art s (dies nach Bourguet und Müller) , in dem 
umbrischen P ein Zeichen für rs neben D=r, endlich in dem oskischen das 
Zeichen für r, in dem oskischen R das für d erkannte^. So hat denn die Ent- 
deckung des etruskischen Alphabets auf dem Gefäss von Bomarzo die bisher an- 
genommene Bedeutung der Zeichen im Wesentlichen bestätigt. Dagegen lässt 
sich aus diesem Funde wie aus dem des altgriechischen Alphabets auf einer care- 
tanischen vom General Galassi entdeckten Vase wohl noch Einiges für die Ge- 
schichte des altitalischen und altgriechischen Alphabets gewinnen , wie wir dies 
nun versuchen wollen. 

m 

i. Das etruskUche Alphabet von Bomarzo. 

In Bomarzo im Distrikt Ton Viterbo fand sieh im Jahre 1845 bei den dort 
vom Fürsten Borghese veranstalteten Ausgrabungen ein kleines, schmuckloses 



4) Das messapische schUessen wir von dieser üniersachung aus, weil es, <^)gleich Tiel- 
leicht seiner Receptioii nach uralt und aaf die phönicischeo Zeichen ausschliesslich sich 
beschränkend, doch in der Form der Zeichen ziemlich jung und jedenfalls dem System der 
italischen Alphabete fremd erscheint. 

t) Da die Stadt Gabbio umbrisdi Ikuvi — oder lovi -<-, römisch IgUYiüm heisst, so 
solKe man doch aufhören diese Tafehi die eugubinischen zu nennen. Vgl. ausser andern 
Belegen, die die Lexika nachweisen, Donat. 324, 4 : Ortus ab Iguvio medicus fora muMa 
secutos etc. 

3) Besonders de tab. Eugub. p. 47 sq. p. ftS. 59 ; iiber Z am genauesten AnnaU deir Inst. 
T. Yin p. 4 64 — 470. Anderer Meinung ist in dieser Beziehung Secchi Annali T. Yfll p. Te, 
Bollettino dell* Inst. 4S46, p. S, und Steub, die Urbewohner RhStiens , S. 4 0«, alleia beide 
aus nichtigen Gründen. 

1* 



und wenig zierliches Thongefass von offenbar italischem Ursprung, um dessen 
obern Tfaeil herum eine Inschrift läuft» welche da^ etruskische Alphabet darstellt« 
(Taf. I. 13^). — Dasselbe bestätigt in allen Stücken die bisher angenommene 
Geltung der einzelnen Lautzeichen, nur dass es die Zeichen O und 8> die man 
bis dahin für denselben Buchstaben 9 zu nehmen pflegte*), als zwei verschiedene 
uns kennen lehrt , von denen O den Platz und den Werth des griechischen q)i 
hat , dagegen 8 als ein dem griechischen Alphabet fremder und in Italien erfun- 
dener Buchstab am Schlüsse des ganzen Alphabets erscheint. Dessen Geltung 
ist übrigens hinreichend durch die iguvinischen Tafeln gesichert , wo das 8 der 
umbrischen Schrift in der lateinischen durch F ausgedrückt wird. Während die 
Griechen ausser der Aspirata 9 und dem Vocal v nur den einen Gonsonanten F 
besassen und auch diesen späterhin noch einbüssten , hatten die italischen Spra- 
chen sämmtlich noch einen ähnlichen consonantischen Laut mehr, für den das 
ihnen überlieferte Alphabet kein entsprechendes Zeichen darbot : den des römi- 
schen f; wogegen ihnen freilich wieder (mit Ausnahme der Römer) die Unter- 
scheidung der Yocale v und o abging, weshalb die Etrusker und sämmllic5he 
sabellische Stämme das o> die Messapier das v nicht kennen. Diesen Laut zu 
bezeichnen, wählte man nun verschiedene Auswege. Der Römer nahm das 
Zeichen des Digamma mit verändertem Werthe dazu, und sah sich desshaib 
genöthigt für den Halbvocal F und den Yocal v dasselbe Zeichen in verschie- 
dener Geltung zu gebrauchen. Verständiger verfuhren die Etrusker ; was Kaiser 
Claudius später einzuführen versuchte und die Philologen des XVL Jahrhunderts 
wirklich eingeführt haben, das erreichten sie in sehr früher Zeit, indem sie den 
griechischen Zeichen F v (p ihre griechische Geltung Hessen und für den nicht- 
griechischen Laut ein neues Zeichen 8 erfanden, wahrscheinlich durch 'Differen- 
ziren eines der beiden (ur 9 überlieferten Lautzeichen ® oder Q ^ • -^ Ferner wird 
durch dies Alphabet die schwierige Frage, ob und wie die vier griechischen Sibi- 



i) Nach einer Abschrift, die ich Canina verdanke. Secchi's Gopie im Bullettino dell* losC. 
4 8i6, p. 7, stimmt im WesentUchen damit, nur dass das C» zu welchem Buchstaben Herr 
Secchi ein ganz eigenthtimliches Yerhältniss hat, darin zu fe verunstaltet ist, welche wunder- 
liche Figur sich denn zu noch grösserer Verwunderung auf dem campanaschen Goldschmuck 
wiederfinden muss. 

6) Auf dem Wege den unterschied zu finden war Lepsius, indem er bemerkte (Annali 
T. YIII, p. 4 97), dass in allen aus dem Griechischen herübergenommenen Wörtern im Etrus- 
kischen nicht 8> sondern nur <D erscheint. So viel ich sehe, kommt es nur in solchen eigent- 
lich griechischen Wörtern vor und wird also im etruskischen Alphabet etwa gestanden haben, 
wie im unsrigen F. — Dagegen hüte man sich vor der Verwechslung von Q) mit dem hon— 
zontal oder schräg durchschnittenen Kreise O, die noch Müller Etr. 2, p. 297 nicht vermieden 
hat. Dies Zeichen scheint im Etruskischen immer & zu sein , wogegen h hier wohl nur qua* 
dratisch vorkommt; im Umbrischen, wo & fehlt, wird 0=zh. 

6) Vgl. Anm. <9. Ich bezeichne 8=/^ F C=^^» ® =^*?' 



lanten SSjra ff aiy/ia cdv den vier phöniciscfaen Dsain Saroech Zade Schin ent- 
sprechen» wo nicht vollständig gelöst, doch einer sicheren Lösung entgegen- 
gefahrt. Die Meinungen hierüber differiren so sehr, dass Gesenius (mon. 
Phoen. p. 66) das Dsain im Z, das Samech im ^ aij^fia, das Schin im M adv 
wiedererkennt, während er das Zade als verloren ansieht; dagegen Lepsius (de 
tab. Eugub. p. 73) das Dsain in ^, das Samech in M^ (welche Zeichen er für 
ursprünglich identisch hält), das Zade in Z, Franz (elem. epigr. gr. p. 16), 
das Dsain in ^, das Samech in ^ , das Zade in Z , das Schin in M wiederfindet. 
Ja wenn man auch aus dem etmskischen Alphabet die beiden Zeichen M und ^ 
als ursprunglich verschiedene Lautzeichen schon kannte (Hüller Etr. 2, p. 307) 
und • darauf mit Recht die Verschiedenheit von aij^fm und aap bezog , so konnte 
man doch bisher nicht mit Bestimmtheit angeben , welche^ dieser beiden Zeichen 
ursprünglich dem aij^/ia und welches dem adv eigen sei , und ebenso wenig den 
Terschiedenen Laut der etruskischen Buchstaben M und ^ näher bestimmen. 
Jetzt dagegen zeigt sich zunächst, dass Gesenius mon. Phoen. p. 67 vollkommen 
Recht hatte aus dem Dsain das fffra abzuleiten , das ihm durch Figur , Stellung 
und Geltung vollständig entspricht ; während die Analogie der Namen ^ijra und 
Zade , auf die Franz sich stützt , theils eine sehr oberflächliche ist (denn nach 
Analogie von Ghet tjraj Tet &ijra, müsste ffjra auf Zet, nicht auf Zade zurück- 
gehen), theils darum nicht zugegeben werden kann, weil wie fiv nach vv so ^ijra 
nach seinen Nachbaren iJtcs &i]Ta umgelautet ist. — An der Stelle des Schin 
finden wir K » das auch in seiner Form von der phönicischen W nur durch die 
Lage sich unterscheidet. Das Zeichen ^ oder ^, wie dessen jüngere Gestalt ist^), 
ist also die eigentliche Figur des Schin oder adv im Gegensatz des aiyfia M; 
wozu es sehr gut stimmt, dass dies San als ein dorischer Buchstabe bezeichnet 
wird (Herodot 1, 139) und alle dorischen Alphabete nur die Figur S, den nXo- 
na/iog, nicht M kennen. Es war das phönicische Schin, das adv der Dorer 
(Herod. 1, 139. Athen. XI, p. 467. t6 de adv dvrl rov aiyfia u^mgixmg etqri- 
.naaiv. Franz elem. p. 16. 49) wohl eine Art sch^ ein breiterer und bäurischerer 



7] Die Identität von ^ und ^ hätte Lepsius nicht bezweifeln sollen; die etraskische 
Schrift beweist sie augenscheinlich , indem sie neben dem M den zweiten Sibilanten bald ^ 
(wie auf unserm Alphabet) , bald und zwar häufiger ^ schreibt. Es ist auch nichts gewöhn- 
licher in der Bildung der Schrift, als die Abwerfung einzelner Linien, wenn sie nicht mehr 
zur Unterscheidung nothwendig sind, wie es der Fall war, so lange man das Jota ^ schrieb. 
So hat das m eine vierstrichige Form erhalten statt der ursprünglichen fünfstrichigen , seit 
das M=« abkam. — Dass auf attischen Irtschriflen bis Ol. 86 ^, nachher ^ sich findet, 
kann gegen den Augenschein und den durch das phönicische und so viele andere Alphabete 
geführten Bewds für die Priorität des ^ nichts austragen ; man führte eben damals eine ältere 
Form wieder ein. Gerade so ist R eigentlich jünger als P , entstanden durch Hinzufügung 
eines diakritischen Striches zur Unterscheidung von P n \ dennoch ist ^uf attischen Inschriften, 
je älter sie sind, das R desto häufiger. 
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Laut » dcBsea Verwaadlung in s wir uns zu deokeu haben werden wie das Um- 
wandeln des $ch in s im Munde des Norddeutschen und des Engländers (schlag» » 
slagen , to slay) • Yermuthlich fiel bei den Doriern eher das Zeichen weg als der 
Laut, woher auf nicht wenigen dorischen und einigen attischen Inschriften» 
welche nach dem Verlust des doppelten Zeichens fär 9 und seh doch den letzteren 1 
Laut zu unterscheiden das Bedüifniss fühlten» für seh aa geschrieben ist (Curtius 
Tempora und Modi, p. 101). Es wird demnach im Etruskischen das gewöhnliche 
M als «, das seltnere S wie seh zu sprechen sein» also z. B. auf der Inschrift 
von Perugia schiel, teschne, leschkul etc. (s. Beispiele bei Müller 2, 307)« und 
es stimmt dies wohl dazu , dass S mehr Yor Gonsonanten als Vokalen voriiommt 
und nicht leicht am Schluss (aus Rexuscha wird Rexus) . Es wird sich auch spä- 
ter noch ein Beweis finden » dass die Etrusker das aw B zu den Gonsonanten» 
das alj^fia M dagegen zu den Halbvokalen gezählt haben. — Ueber letzteres» das 
unser Alphabet an dem Platz des Zade hat , so wie über das in unserm Alphabet 
fehlende Samech wird spater ausführiicher. gesprochen werden. — Mit dem 
Alphabet von Bomarzo sind noch zwei Alphabete von sogenannten nohmischen 
Pateren des Museo Borbonico zu vergleichen» von denen das eine (Taf. 1» 14) 
von Lepsius tab. XXVI. n. 33 publicirt ist» das zweite (Taf. 1, 15) von Ger- 
hard (Neapels Antiken Taf. 2» Zimmer 4, 5, 2, p. 301) und von Lepsius a. a. 
0. B. 34. Die Alphabete sind eingekratzt , nicht gemalt. Sehr auffallend aber 
ist es , dass , obwohl die Gefasse in Gampanien heimisch , und allem Anschein 
nach nicht eingeführt sind, doch die Alphabete nicht oskisch, sondern entschieden 
etruskisch sind^) — ein Factum , das ich zwar durchaus nicht zu erklären ver- 
mag , das aber um so weniger in Frage gestellt werden kann » als auch alle 
übrigen eingekratzten Inschriften der sogenannten nolanischen Pateren , die übri- 
gens nicht bloss in Nola » sondern auch z. B. in S. Agata de' Goli vorkommen, 
ferner die campanischen Kupfermünzen mit der Aufschrift Dlf O — IDN 9 — 
nHfOl"^ ebenfalls aus der Gegend von Nola*) , in Schrift und Sprache wesent- 
lich vom Oskischen sich entfernen und dasselbe Alphabet zeigen wie diese beiden 
Pateren. Die Alphabete lauten in Umschrift so : 

Alphabet von Bomarzo. acevzh&i — Imnpsrftutpxf 
Alphabet von n. 14. acevzhd-i c Imnpsrftutpxf 
Alphabet von n. 15. a c e v z — & i — l m n p z — f — u v % f 
Die Formen der Buchstaben haben wenig Eigenlhümliches ; » = M hat die 



S) Mixtas ibi vides liUeras oscas etruscas graecas et alias prorsos igDOtas, sagt Lepsius von 
diesen Alphabeten p. S3. NachlSissige Schrift sehe ich wokl, aber keine gemischten Alphabete. 

9] Eckhel4,p. HS. Campanisch sind die Münzen enlschieden, wahrscheinlich in der Stadt 
geschlagen, die fnihei* Silber mit der osk. oder griech. Aufschrift 'urina' oder dergL piligte, 
nachher Kupfer mit dieser tuskischen. Nach Stil und Provenienz ist es erwiesen , dass jene 
Silbermünzen im engsten Zusammenhang mit den nolanischen stehen. 



Form M i^ dem ersten Alphabet^ was vielleicht eine Nebenform ist, da sie auf der 
nolanischen Patera Leps. XXYI, 31 wiederkehrt. Zwischen s und r steht ein Zeichen, 
das ein Terzogenes r scheint und durch den kleinen Strich oben wohl getilgt wer- 
den sollte. Die Buchstaben des zweiten Alphabets sind sehr nachlässig geschrie- 
ben und hr t wohl nur durch Nachlässigkeit des Schreibers ganz ausgefallen. — 
Dagegen sehr merkwürdig ist das doppelte Vorkommen des c im ersten Alphabet 
an der Stelle von y und von j« , welches darauf schliessen lässt , dass das ältere 
taskische Alphabet y und j» neben einander kannte und , als die beiden Zeidien 
lautlich und graphisch zusammen gefallen waren, gleichsam zum Andenken an den 
frühem Zustand das von den Doppelzeichen übrig gebliebene zweimal gesetzt ward . — 
Etwas Aehnliches findet sich im zweiten Alphabet, nur dass dies nicht wie das 
erste eine ältere Stufe bezeichnet als das von Bomarzo , sondern eine bedeutend 
jüngere. Es sind hier die beiden Buchstaben s und 9, von denen letzterer s^hon 
im Etniskischen fast nur in Fremdwörtern erscheint, ersterer, so häufig er auch 
im Etniskischen ist , doch auch auf den übrigen nolanischen Pateren fast ganz 
fehlt , verschwunden und an ihren Stellen z und v wiederholt , ohne dass diese 
darum an ihren eigentlichen Plätzen fehlten. Für die Affinität der Buchstaben 
/*und % und q> und v ist dies ungemein belehrend. 

Die Entdeckung dieser Alphabete ist aber nicht bloss folgenreich für die 
sichere und schärfere Feststellung der einzelnen Lautzeichen , sondern indem sie 
uns zeigt, dass das Alphabet in derselben Ordnung, wie es in Griechenland galt, 
auch in Etrurien recipirt ward^ und uns überhaupt ein sicheres und geschlos- 
senes etroskisches Alphabet darbietet, giebt sie für die Versuche das griechische 
Alphabet , ^welches dem etruskischen zum Muster gedient hat , auszumitteln eine 
feste Grundlage. Das etruskische Alphabet zählt 20 Buchstaben, von denen einer 
der letzte, in Etrurien selbst entstanden ist, die übrigen 19 aber griediischea 
Ursprungs, und zwar 16 altphönicische , drei in Griechenland erfundene Laut 
zeichen sind. Das griechische Musteralphabet muss indess eine Anzahl Buch 
Stäben mehr gehabt haben , namentlich o und ß d »'y denn theils sind dies alt 
pbönicische und aas keinem griechischen Alphabet je ausgefeUene Buchstaben 
theUs finden sich noch die Spuren von allen oder fast allen entweder in dem 
etmskiscben Alphabet selbst oder in den daraus abgeleiteten. So behauptete sich 
h im umbrischen und oskischen Alphabet an dem Platze nnd mit der Geltung des 
griechischen fi und kann daher auch dem ältesten tuskischen , ans dem jenes 
unmittelbar, dieses mittelbar geflossen ist, nicht gefehlt haben. Dasselbe gilt 
noch sicherer von dem « ; wir finden in den älteren tuskischen Inschriften und 
im Umbrisctien ausschliesslich fc/ in den jüngeren tuskischen Inschriften und im 
Alphabet von Bomarzo auschliesslich c als tenuis, im oskischen Alphabet dagegen 
c als media, 1^ als tenuis wie im Griechischen. Die einfachste und durch das 
erste nolanische Alphabet bestätigte Annahme ist daher, dass das ältere tuskische 
und umbrisehe Alphabet wie b neben p , so auch c neben k unterschieden habe 
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und zwar das tuskische wenigstens bis zur Ableitung des umbrischen daraus » das 
umbrische bis zur Derivalion des oskischen aus diesem. Später beim Verfall des 
Etruskischen und Umbrischen , die wir beide nur in einem sehr zerrütteten Zu- 
stand kennen, riss mit dem Ueberhandnehmen der Gontractionen und Aspira- 
tionen auch das Wegfallen der mediae ein , wobei noch uberdiess das tuskische 
Alphabet wunderlicher Weise das Zeichen der media für die tenuis beibehielt und 
das Zeichen der tenuis wegwarf. Dass c schon im 3. Jahrhundert der Stadt im 
tuskischen Alphabet als tenuis fungirte , wird in §. 7 sich zeigen. — Dagegen 
finden wir weder im tuskischen Alphabet noch in den daraus derivirten irgend 
einen Beweis dafür, dass die Tyrrhener d neben t gekannt hätten ; Yielmehr muss 
die nothwendige Umlautung von diu t (wie *Odvaüevg in Utuze, UoXväevHfjg in 
Pultuke , Egedia in Aecetia) uralt gewesen sein , da , )als das oskische Alphabet 
entstand und der diesem Volke bekannte Laut d bezeichnet werden sollte , man 
im Musteralphabet der norditalischen Völker kein Zeichen dafür fand , sondern 
ein neues nicht griechisches dazu erfinden musste. Graphisch ist D mit P zu- 
sammengeflossen, so wie O , welcher Vokal von den Tuskern ebenfalls von Haus 
aus beseitigt zu sein scheint, mit O ^. — Hieraus ergiebt sich einmal, dass das 
tuskische Alphabet nicht immer bloss 20 Buchstaben gekannt haben wird , son- 
dern firüher wahrscheinlich 22 Buchstaben hatte ; zweitens dass das griechische 
Musteralphabet wenigstens 23 Buchstaben gehabt haben muss. Es kann dasselbe 
aber gar wohl noch andere Buchstaben enthalten haben, welche in Etrurien nicht 
recipirt worden sind. Vollständig hierüber ins Reine kommen wir nur, wenn uns 
ein glücklicher Zufall das griechische Musteralphabet , wie es nach Etrurien ge- 
kommen ist, selber in die Hand führt. Dieser Glücksfall nun ist eingetreten und 
gehen wir demnach über zu der Untersuchung über das nach EUrurien gebrachte 
griechische Musteralphabet. 

2. Das griechische Alphabet von Gäre. 

An zwei yerschicdenen Punkten in Etrurien^ auf einem kleinen Gefa^se, das 
der General Galassi in einem Grabe von Gäre neben Vasen mit etruskischen In- 
schriflen entdeckte und das sich jetzt im gregorianischen Museum in Rom befindet*^) 
und auf der Wand eines bei Golle, 7 Miglien von Siena, geöffneten etruskischen 
Grabes unter zahlreichen etruskischen Inschriften") hat sich ein Alphabet in 



4 0) Publiciri von Lepsius Afknali delF Inst, T. \Ul, p. 4 86 fg.; der Nachstich bei Franz 
elem. p. S2 ist nicht ganz genau, es fehlt z. B. im Alphabet das ^. Auch der Stich Mus. Greg. 
voL U, tav. 4 03, ist mangelhaft. 

\ \) Zuerst bei Dempster Etr. n,.tab. 92 und Bellori ant. pitture in der appendix Cansei 
tab.XI, nach diesem bei Lepsius und Franz a.a. 0. — Das dritte Alphabet von dem Deckel eines 
Gefösses vorn Adria am Po (zuerst bei Bocchi saggi dell* Acc. di Gortona, T. II, danach a. a. 0.) 
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Verbindung mit einem Syllabarium gefunden (Taf. I, 12)'^, weiches auf den 
ersten Blick sich als griechisch ausweist, aber auch sofort manches sehr Eigen- 
thümliche darbietet, welches, so weit die Yergleichung möglich ist (denn das sie- 
nesische bricht ab mit dem Buchstaben O), auf beiden Alphabeten völlig sich 
gleich bleibt. Diese Erscheinungen, das altgriechische Alphabet neben etrus- 
kischen Inschriften, die Seltsamkeit und Gleichförmigkeit einzelner Zeichen» 
namentlich des sonst unerhörten S , fordern zu einer näheren Untersuchung auf 
und lassen uns von vom herein weniger befurchten , unsere Mühe an ein zu- 
fälliges Gekritzel zu verschwenden. 

Die Buchstaben des Alphabets sind im Ganzen die gewöhnlichen des ältesten 
dorischen Alphabets ; abweichend, obwohl sicherer Geltung, ist ersUich das C für 
V auf dem sieneser Alphabet, worin ich aber nicht mit Franz p. 23 die rein phö- 
nicische Form des Yav 1 , sondern nur eine aus der gewöhnlichen c abgerundete 
erkennen . kann ; wogegen das gewöhnlich abgerundete y hier die eckige Form 
C hat. — Femer die seltsamen Formen von m und n, wovon jenes sechsstrichig, 
dieses vierstrichig ist, während sie sonst fünf- und dreistrichig sind. — Wich- 
tiger sind die Zeichen zweifelhafter Geltung ; und zwar S zwischen p und, o, 
^ zwischen n und q und x <|> H' am Schlüsse. Wir beginnen mit dem zweiten. 
Im phönicischen Alphabet stehen zwischen Phe und Resch Zade und Koph ; einem 
dieser beiden Zeichen muss das ^.entsprechen. Lepsius und Franz nehmen es 
für Koppa , wovon ich den Grund nicht einsehe ; in allen übrigen , selbst schon 
auf dem theräischen Alphabet hat das Koppa den mnden Kopf, der dasselbe so 
scharf charakterisirt, und diese Form wäre, wie Franz selber sagt, „sane mira*\ 
Auch fehlt das Koppa dem etruskischen Alphabet, und sind wir durch nichts ver- 
anlasst auf dem griechischen des Gefässes von Gäre, das doch jedenfalls mit dem 
etruskischen einige Verwandtschaft zeigt, dasselbe anzunehmen. Viel wahr- 
scheinlicher wird man in dem ^ eine Nebenform des Sigma M erkennen, da 
einmal das Gefass von Bomarzo zwischen n und q eben das M hat, anderatheils 
die Figur ^ dem M viel näher verwandt ist als dem Q , endlich aber das Zeichen 
M auf unserm Gefass die Geltung von v hat , so dass es schlechterdings noth- 
wendig war, dem a//^a eine etwas- veränderte Gestalt zu geben ^). — Schwie- 



A B r A E E (sie) H Z (sie) O I K ^ N M (sie) — das Uebrige fehlt , weil kein Platz mehr 
war — zeigt keine bestimmte Verwandtschaft mit den obigen , sondern ganz gemeine grie- 
chische Buchstaben; es dürfte mit den beiden in Etrurien gefundenen ebenso wenig in 
Zusammenhang stehen als das griechische Alphabet, das ich in Pompeji auf die Wand gekritzelt 
fand, oder dasjenige, welches Ross in Griechenland auf einem Stein 24mal hinter einander 
eingehauen sah, inscr. Gr. ined. 2, n. 127. 

\ %) Die abweichenden Buchstaben des sienesischen Alphabets sind in runde Klammem 
eingeschlossen, die aus dem Syllabarium entnommenen in eckige. 

13)^ findet sich wieder in der melischen in dem seltsamen jüngeren Alphabet dieser 
Insel abgefassten Inschrift, Ross inscr. Gr. ined. 3, n. %tl: 

2 
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jiger ist es über die drei letzten Zeichen X <|> y aufs Reine zu kommen. 0as 
zweite ist jedenfalls (p- das erste und dritte nimmt Lepsius als eine doppelte Be- 
zeichnung des X9 Franz das erste für %, das dritte für '^. Keine dieser beiden 
Hypothesen erscheint genügend. Lepsius Annahme zerhaut den Knoten , ohne 
ihn zu lösen, und ist darum Töllig unmöglich, weil in keinem archaischen Alphabet 
die Zeichen X und y für % alterniren , sondern immer nur das eine oder das 
andere angewendet wird. Ebenso wenig, Tielleicht noch weniger zulässig ist es 
den Buchstaben t;;^ der allem Anschein nach wirklich äusserst jung und schwer* 
lieh älter als rj «> ist, und der noch in keinem archaischen Alphabet sich gefunden 
hat, nun auf einmal in einem Alphabete zu statuiren, das einzig unter allen grie- 
chischen Denkmälern das Sigma neben dem San kennt und dem fernsten Alter- 
thum angehören muss. Wenn nun gar, um dies zu erreichen, die solenne Folge 
der Budbstaben verlassen und für 9 ;( die unerhörte Ordnung x (p eingeführt wer- 
den soll, die auch mit dem Alphabet von Bomarzo im Widerspruch steht, so wird 
man nicht umhin können , diese Annahme ebenso wie die von Lepsius zu besei- 
tigen. — Lassen wir einmal alle vorschnellen Annahmen und vorgefassten Mei- 
nungen bei Seite und bemühen uns einfach den Werth der einzelnen Zeichen zu 
bestimmen, wie die Figur und die Stellung derselben ihn erweist, so finden wir, 
dass in allen dem unseren einigermassen verwandten archaischen Alphabeten Ita- 
liens und Siciliens, in dem der dorischen und chalkidischen, wie in dem davon ^so 
verschiedenen der achäischen Kolonien in Sicilien und Grossgriecheuland , dem 
römischen, dem etruskischen , auf allen archaischen Vasen, die in Itahen 
vorkommen (mit einziger Ausnahme der der dodwellschen analogen, deren 
Alphabet überhaupt ausser aller Gonnexion mit den italischen steht), kurz in allen 
den Alphabeten , die örtlich und der Form nach dem unsrigen sich anscbliessen, 
X oder + und Y oder y als correlate Zeichen für £ und x auftreten. Wir 
werden darum uns veranlasst sehen , sie hier in denselben Werthen gelten zu 
lassen, so dass also die vier letzten Buchstaben unsers Alphabets v t <p X ^^ud. 
Was die Figuren ergeben , das bestätigt die Ordnung ; da das vorletzte Zeichen 
jedenfalls 9 ist, so muss das letzte x sein. Die Stellung des |r ist allerdings sehr 
aufTallend ; indess schliesst es sich hier vortrefflich an seine mit gleichförmiger 



TYXA 
PETA 
MPCY 

KIOF 
CM 

was Boss, gestüzt auf die Deutong des ^ als Q in dem Geäss von Agylla, liest: Tvia^ixu 
K^av»l<ovog; ohne indess zu verkeimen, dass der Name KQovnmv mierträglich ist. Was ^ 
hier bedeutet — wenn es richtig gelesen ist — weiss ich nicht, wohl aber, dass man aus unserm 
altdorischen Alphabet nicht berechtigt ist, auf ein jüngeres ionisches Schlüsse zu machen und 
umgekehrt. 
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EoduDg versehenen ursprünglichen Nachbarn q)T und ;^ran. Es setzt auch das X 
des lateinischen Alphabets, dessen ursprfingliche Geltung als S, nicht %, unten 
enviesen werden soll, durch seine Stellung hinter dem V genau dieselbe ur- 
sprüngliche Ordnung voraus. Wie und warum das |r seinen ältesten Platz verlor 
und anderswohin gerieth , davon wird sogleich die Rede sein ; hier wollen wir 
nur noch bemerken, dass durch die Auffindung eines Alphabets» welches ausser 
den 22 phönicischen 4 in ältester Zeit in Griechenland erfundene Buchstaben 
zeigt, wovon zuerst und bedeutend früher v, alsdann und wahrscheinlich gleich- 
zeitig {i^ij^i entstanden sind, auch die alten Sagen wieder einigermassen zu Ehren 
kommen, welche die Erfindung von vier, zuweilen auch von drei Buchstaben be- 
richten (s. die Steilen bei Franz elem. p. 12, 13); welchen Sagen dadurch 
ihre Aechtheit und Ursprunglichkeit nicht zerstört wird , dass die Grammatiker, 
die sie berichteta, dabei in der verschiedensten Weise nach dem Erfinder des 
Alphabets und nach den zugefugten Buchstaben hemm und stets verkehrt ge- 
rathen haben ^^. Die vier Buchstaben sind v£(px, um welche das altgriechische 
Alphabet reicher ist als das phönicische, die drei sind iq)X, die irgend einmal 
zu gleicher Zeit hinzugekommen sind^). 

So bleibt uns nur noch das Zeichen B zwischen v und o, an dem Platze des 
phönicischen Samech , des griechischen |r. Wenn Lepsius und Franz dasselbe 
mit den griechischen Zeichen des Buchstabens £ Z oder W zusammengestellt 
haben, so hat dies die allergrösste Probabilität ; offenbar sind beide aus dem Zei- 
chen des cäretanischen Alphabets vereinfacht wie H aus B. Es entspricht diese 
Figur des ii aber auch ohne Zweifel der des phönicischen Buchstabens , dessen 
Platz {i im griechischen Alphabete einnimmt , des Samech ; man vergleiche nur 
^ mit Z und ^ mit Hl und der Minuskel | ; die Zeichen sind dieselben, nur dass 
die Linien des griechischen mehr in einander verschränkt sind mid die Figur über- 
haupt mehr geformt erscheint. Wenn es hieraus mit Nothwendigkeit folgt , dass 
das Z schon im allerältesten griechischen Alphabet seinen jetzigen Platz zwischen 



4 4) Am richtigsten noch Plinius Gewährsmann H. N. VII, 56, wonach Palamedes zuerst 
zur Zeit des troianischen Kriegs ^ig^x^ späterhin Simonides Cv^^ erfunden haben soll, 
ffierin liegt so ziemlich das Wahre , nur dass auch dieser Archäolog sich nicht von der vor- 
gefassten Meinung losmacheh konnte, dass v ursprünglich, ^ und C sds aspirirtel* und resp. 
Doppelbnchstab später erfunden seien, um ganz das Richtige zu geben, hätte er sagen 
müssen: in alter Zeit seien v^ipx^ in neuer 171//Q1 hinzugefügt. 

1 5) Mit Aristoteles XYIII priscae litterae bei Plinius a. a. 0. hat es seine völlige Richtig- 
keit, was die Zahl betrifft: es sind die %% phönicischen nach Abzug der aus der gewöhnlichen 
Schrift zu Aristoteles Zeit verschwundenen A : Yav Samech Koph Schin. — Das angebliche 
mteste Alphabet von t6 Ruchstaben ist dagegen, wie Franz elem. p. ii richtig gezeigt hat, 
eine reine Erfindung der Grammatiker, deren archäologisches Princip darin bestand, ihre Tor- 
fahren für recht einßiltig und erfindungsarm zu halten, und die daher auszufinden versuchten, 
mit wie wem'gen Zeichen man zur höchsten Noth auskommen könne. 

2* 



1 



12 

ff und gehabt haben rouss , so bestätigt sich dies dadurch aufs YoUständigste, 
dass dieses Zeichen sich- auf archaischen Inschriften des kerkyräischen und des 
ionischen , das ihm analoge liegende auf archaischen Inschriften von Argos findet 
(s. Taf. 1, 10), so dass also dasselbe im Alphabet gestanden haben muss, ehe das 
kerkyräische und das ionische Alphabet sich von einander schieden, was uns unmit- 
telbar an die Zeit der Entstehung des griechischen Alphabets selbst hinanffihrt. — 
Scheint es nun sonach nothwendig, dem S einen Platz unter den altphönicischen 
Buchstaben einzuräumen» so erheben sich hiegegen doch andererseits wieder 
nicht geringe Bedenken. Einmal ist es sehr befremdend, dass dem ^wohl die 
phönicische Figur geblieben , der phönicische Name aber auf das ölj^fia M über- 
gegangen ; denn dass aiyina die gräcisirte Form von Samech ist , hat Gesenius 
mon. Phoen. p. 66 gezeigt. Der Name |r ist dagegen nicht phönicisch. Femer 
ist es eine vollkommen beglaubigte Thatsache, dass das fFein nicht phönicischer, 
in Griechenland erfundener Buchstabe ist. Will man auch von der Annahme, 
dass dasselbe auf unserem Alphabet unter den vier neuen Buchstaben vSg>X 
erscheine , hier abgehen , obwohl dieselbe nicht auf Hypothesen , sondern auf 
Beweisen beruht, so ist es doch nicht bloss eine constanle Tradition, sondern 
auch durch das theräische und melische Alphabet vollständig bewiesen , dass das 
urältesle griechische Alphabet, welches (p und x durch nh und xA ausdruckt, 
auch x(T für f schreibt. Dies wird nun dadurch erklärt und völlig bestätigt , dass 
dem phönicischen Alphabet ein eigenes Zeichen für %a fremd ist, dasselbe also 
nothwendig in Griechenland erfunden sein muss. 

Es bleibt hier nun wohl kein anderer Ausweg, als die beiden für f üblichen 
Zeichen S und X , die auch so grundverschieden sind , wie kaum zwei andere 
Doppelzeichen im Alphabet , für ursprünglich verschiedene Lautzeichen zu erklä- 
ren. Dem Laute xa gehört von Haus aus der Name |r; die Figur + oder X und 
der Platz zwischen v und 9; wogegen der Name aij^/ia, die Figur S und der 
Platz zwischen v und o ursprünglich einem Laut zugekommen sein müssen, wel- 
cher dem des phönicischen Samech gleichkommt , also keinen Guttural in sich 
scl^liesst, sondern nur ein hartes 8 oder ss war^^). Die Annahme, dass die Figur 
S den Laut gewechselt und anfangs aa, später xa vertreten habe, macht insofern 
keine Schwierigkeit , als Jeder , der die ursprüngliche Identität dieses Zeichens 
und des phönicischen Samech zugiebt — und diese wird doch Niemand beslrei* 
ten — , sich zu der Annahme genöthigt sieht, dass man das phönicische Zeichen, 
welches entschieden nicht xa gesprochen ward , zur Bezeichnung eines ihm nicht 
adäquaten Lautes verwendet habe. Diese Irregularität * schon bei der ersten Re- 
ceplion des Alphabets zu statuiren oder sie erst im Laufe der Entwickelung des 



1 6) Die Aussprache des Samech erkemit man am deuUichsten daraus, dass die Phdnicier, 
Syrer und Ghaldäer, die das aus Schin differenzirte Sin der Hebräer nicht haben, dasselbe 
meistens durch Samech ersetzen. (Gesenius mon. Phoen. p. i7.) 



13 

griechischen AlphabeU eintreten zu lassen, hat mindestens gleiche Schwierigkeit, 
und es dürfte daher unsere Annahme , dass S ursprünglich denselben Laut wie 
Samech ois bezeichnet habe, dann vorzuziehen sein, wenn sie sonst die Schwie- 
rigkeiten löst. Dies ist aber vollständig der Fall. Als das phönicische Zeichen S 
noch ^ifna hiess und 00 bezeichnete, war es sehr natürlich, einen neuen Buch- 
staben für «0 zu erfinden , . das +. Nun aber scheint der scharfe Doppelsibilant 
allmählig ganz aus der. griechischen Sprache verschwunden und in verschiedenen 
Gegenden in verschiedene Laute übei^egangen zu sein, und zwar in einigen 
wenigen in l^ in den meisten dagegen in a. Dass oii und »0 lautlich zusammen- 
gefallen sei, ist allerdings befremdend ; allein wenn man sich erinnert, dass das 
dorische Futur regelmassig auf {co statt auf aco ausgeht,: und einzelne ähnliche 
Formen auch andern Dialekten nicht fremd sind , ohne dass es möglich wäre , in 
den allermeisten dieser Fälle einen auf einen Gutturalbuchstaben auslautenden 
Stamm anzunehmen (die Beispiele bei Hatthiä gr. Gr. I, S. 319, 322, vergl. 
S. 61, 62) ; wenn man ferner Bildungen wie difo^^ rqi^oq ionisch statt dioaog, 
TQ^aog; OvXlifjQ sikelisch (Plut. Marcell. 20), Ulixes römisch aus 'Odvaaevg; 
nixus neben nisus vom Stamme nit — , proximus vom Stamme ngog^'') und ähn- 
liches vergleicht, w.o entweder gar nicht oder nur mit der grössten Gewaltsamkeit 
der Guttural für wurzelhaft erklärt werden kann , so wird man den Umlaut von 
aa in %a oder ya anzuerkennen nicht umbin können. Wo dieser stattfand , wur- 
den die Zeichen S und + gleichgeltend und kam daher, das letztere Zeichen 
ausser Gebrauch. — In den meisten Dialekten muss dagegen das Samech aa mit 
dem Zade o zusammengefallen sein, wie sich daraus ergiebt, dass dem Zeichen, 
welches in Stellung , Form und Geltung dem phönicischen Zade entspricht , M 
oder M , welches letztere in rechtläufiger Schrift ziemlich genau das phönicische 
Zade t^ in rückläufiger wiedergieb't , der Name des Samech aiy/ia beigelegt ist, 
was nach aller Analogie auf ein Zusammenfallen von Samech und Zade zu schliessen 
berechtigt. In diesen Dialekten wurde demnach das Zeichen S S überflussig, 
wie wir es darum im Etruskischen auch zu andern Zwecken benutzt finden 
werden; auf Stellung und Geltung des + |i hatte dies überall gar keinen 
Einfluss. 

Die so sehr verwickelte Geschichte der Sibilanten des griechischen Alphabets, 
wird demnach in folgender Weise zusammenzufassen sein. Das griechische 
Alphabet von 26 Buchstaben , wie das Gefass von Gäre es zeigt mit Weglassung 
des Q , kannte folgende fünf Sibilanten : 



47) Wenn man beachtet, dass vor v ebenfalls und noch viel häufiger ein Gutturalbuch- 
stabe eingeschoben wird (so wird aus niv«— ningere, eigentlich ningvere, nix, aus viv — Tictus, 
▼ixi; vgl.PottE.F.1, iti), so wird wohl als Lautgesetz aufzustellen sein, dass vor den Halbyokalen 
V und s öfters bloss lautlich ein Gutturalbuchstab hinzutritt. — Die Verwandlung der Aspirata 
in eine Gutturalis oder richtiger umgekehrt, wie in veho vexi, fluo fluxi, gehört nicht hieher. 
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Die älteste Metamorphose war das Zusammenfallen des eo in einigen Dialekten 
mit fis^ wodurch der 24. Buchstabe ausfiel und seinen Namen wie seine Geltung 
an den 15« abgab, in andern Dialekten mit a, wodurch der 15. Buchstabe ausfiel 
und seinen Namen wie seine Gellung an den 18. abgab. So hatten jene die vier 
Sibilanten Z ZM^ fffga {1 Zade crai^, diese die Tier Z M ^+ fffta aij^fia aap it 
Von diesen vieren aber fiel nun wieder einer aus, indem in den dorischen Gegenden 
das Sigma-Zade M, in den ionischen das aap ^ ungebräuchlich ward und diesel- 
ben respektiv mit einander zusammen fielen. So war es inHerodots Zeit (1, 139): 
t(0vt6 yQ(ifi/iccj To //wffiisi (ih aap %aXiovah "Imfcg di aiyfia — jenes ist ^^, 
dieses M. Diese verschiedenen Alphabete fand man vor, als das neuattische, das 
spätere gemeine Alphabet , durch eine Ausgleichung zivischen dem altischen und 
dem ionischen constituirt ward. Man vereinigte nun Sigma-Zade des ionischen, 
aap des dorischen Alphabets , indem man dem Sibilanten des neuen Alphabets 
den ionischen Namen und die ionische Geltung , aber den Platz und die Gestah 
des dorischen aap gab. Das aap, welches seinen Platz im Alphabete verloren, 
wurde eben desshalb , weil es nicht mehr in der Reihe stand , im numerischen 
Alphabet ausser der Reihe hinter dem (o=800 zur Bezeichnung von 900 ver- 
wendet^^). — Was das { betrifft 9 so war das dorische + in Attika fräb ver- 
schwunden , obwohl es nicht bezweifelt werden kann , dass es auch dort anfäng- 
lich im Gebrauch war ; man richtete sich in dieser Hinsicht nach dem ionischen 
Alphabet , in dem das ff mit Samech coalescirt war und dessen Platz und Figur 
angenommen hatte. Durch diesen Umweg ist dieser Buchstabe von griechischer 
Erfindung im gemeinen Alphabet unter die altphönicischen gerathen. 



5. Das Syllabarium des Gefasses von Gäre. 

Das altgriechische Alphabet von 25 Buchstaben , welches wir auf dem ga- 
lassischen Gefösse finden , venräth , so wenig es etruskisch ist , doch eine sehr 
bestimmte Verwandtschaft mit dem etruskischen Alphabet. Ein Blick auf die 
Tafel zeigt, wie die Formen der Buchstaben, die das cäritische Alphabet mit dem 



iS) Franz elem. p. 4 6. 35S. Die Formen T oder 9| (tod der Gestalt ecemtl genannt, 
zur Zeit als scbon das C Itmatiim üblich war, wie F dfyafifu^ gehen vielleicht auf die eben- 
falls überflüssig gewordene Figur des ofyfA^ XI zorück. 



— Iß — 

etruskischeii gemeinsam hat , sich durchaus ähnlich sind und keine einzige der 
wesentlichen Verschiedenheiten« welche zwischen griechischen Alphabeten vor- 
kommen, zwischen dem cäriüschen und dem etruskischen obwaltet, so dass 
in dieser Hinsicht das etruskische sehr wohl aus einem dem cäriüschen ent- 
sprechenden griechischen abgeleitet sein könnte. Es ist hieffir femer beachtens- 
werth , dass das einzige altphönicische Zeichen , welches dem Alphabet von Gäre 
fehlt , das Koppst auch den Etruskem unbekannt geblieben ist. Wenn nun diese 
Beobachtungen , verbunden mit dem so auffallenden Vorkommen eines griechi- 
schen Alphabets in identischer Vi^eise in zwei etruskischen Gräbern mitten unter 
etruskischen Inschriften , uns schon der Annahme geneigt machen müssen , bei 
diesem griechischen Alphabete einen bestimmten äusserlichen Zusammenhang mit 
dem etruskischen anzunehmen, das heisst (denn welcher andere Zusammenhang 
liesse sich denken?) anzunehmen, dass dies griechische das nach Etrurien gebrachte 
Musteralphabet sei , so erhebt eine genaue Untersuchung des beiden Alphabeten 
in ziemlich gleichförmiger Weise beigefugten höchst seltsamen Syllabariums diese 
Vermuthung. zur Gewissheit. Ich lege wenig Gewicht darauf, dass das eine dieser 
Syllabarien rückläufig geschrieben ist bei rechtläufigem Alphabet , obwohl auch 
darin ein bewusster Uebergang von der griechischen zur etruskischen Schreib- 
weise zu liegen scheint ; allein von grossem Gewicht ist es , welche Vokale und 
welche Gonsonanten hier mit einander verbunden werden. Es sind dies nämUch 
bei weitem nicht alle, und wenn' gleich die fehlenden durch blosse Nachlässigkeit 
ausgelassen sein können, so wird doch, ehe man dies anzunehmen sich ent- 
schliesst, eine Prüfung nothwendig sein , ob man nicht die fehlenden aus einem 
noch erkennbaren Grunde weggelassen hat. Da ist es nun doch, was die Vokale 
anbetrifil, mit schlagender Richtigkeit von Lepsius bemerkt , dass wenn jeder 
Gonsonant auf beiden Syllabarien nicht mit den fünf Vokalen des Alphabets, son- 
dern nur mit vier derselben componirt wird — mimamume auf dem. cäriti- 
schen , inamime mu auf dem sieneser Syllabarium — , dies auf das Fehlen des 
im Etruskischen zurückgeht ; und wenn Franz hiegegen nichts weiter einzu- 
wenden hat , als dass auch Anderes auf dem Gefass fehle , so dürfte er doch die 

♦ 

Sache etwas gar zu leicht genommen und eine in 12 — 14 verschiedenen Bei- 
spielen durchgeführte Auslassung nicht mit Recht einzelnen Schreibfehlern und 
Zufälligkeiten gleichgestellt haben. 

Nicht so einfach steht es freilich mit den Gonsonanten. In dem sieneser 
Grabe sind uns nur m und n erhalten , so dass wir uns auf die Vase von Gäre 
beschränkt finden. Hier ist das Syllabarium um den Bauch des Gefasses in sechs 
kreisförmigen Zeilen geschrieben , wobei der Anfang einer jeden ziemlich will- 
kürlich angesetzt erscheint , wie ein Blick auf die Tafel sogleich zeigt ; so dass 
wir , wo nicht mitten in einem Gonsonanten die Zeile abbricht , den Anfang 
errathen müssen. Folgende Ordnung halte ich für die vom Schreiber beab- 
sichtigte : 
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^cxBe^iM pq^TyQ 

c z h & m H p r f t X f 
oder C ^ 

C V 

Das erste Zeichen liest Lepsius B , was mir Töllig grundlos und willkürlich 
erscheint, da das Alphabet diesem Buchstaben die gewöhnliche Form giebt. Man 
hat die Wahl zwischen zwei Annahmen : entweder man liest C h (was das Ge- 
fass auch gestattet) und nimmt das zweite Zeichen als ein vernachlässigtes F, 
oder man liest l C und nimmt das erste Zeichen in der Geltung , die es sonst 
im etruskischen Alphabet zu haben pflegt und auch auf der bald anzufüh- 
renden unserm Getass im Alphabet so ähnlichen Inschrift minike&u etc. hat, 
als p ; welchem Buchstaben das Alphabet indess die Figur P giebt. Das Zeichen ^ 
zwischen p und /* entspricht jedenfalls einem der beiden Zeichen, die das Alphabet 
zwischen n und er giebt, dem ^ olytia oder dem P q6 ; Lepsius und Franz sehen 
das erstere Zeichen darin, das ihnen Koppa ist, allein oflenbar entspricht ^ viel- 
mehr dem P und steht wohl nur darum ruckläufig , um die Verwechselung mit 
dem in dieser Schrift sehr ähnlichen n zu vermeiden. Dass in der letzten Zeile 
nicht zu ordnen ist y QT, sondern TV Q, wird wohrkeinen Widerspruch fin- 
den , weil die vorhergehende mit ^ schliesst und demnach die folgende mit T 
anfangen muss. Die Geltung von y als % ist früher gerechtfertigt; dagegen ist 
das Zeichen Q, das dem Alphabet fremd ist, aber im Syllabarium hinter %, dem 
letzten Buchstabeades Alphabets, noch sich findet« sehr auffallend. Der Form 
nach könnte es ein Koppa sein; allein wie käme dies hierher, da es auf dem 
Alphabet fehlt , und wie käme es an den Schluss des doch offenbar alphabetisch 
geordneten Syllabariums ? Lepsius und Franz nahmen es für f); allein dem 
widerspricht sowohl die abweichende Figur des ^ <|> im Alphabet, als auch be- 
sonders die Stellung hinter, nicht vor %. Seit das Alphabet von Bomarzo bekannt 
geworden ist , welches hinter dem % das 8 zeigt , wird man wohl trotz der ab- 
weichenden Form nicht umhinkönnen , dem Q unseres Gefösses , das ebenfalls 
am Schluss des Alphabets hinter % erscheint, denselben Werth beizulegen^'). — 
Ist dies richtig, so ist von den 13 Gonsonanten, die das Syllabarium kennt, kein 
einziger dem etruskischen Alphabet fremd — die Vergleichung der beiden Gon- 
sonantenreihen ergiebt : 

Gefass von Gäre :• c v z h & — m n p — t f t — x f 
Geßiss von Bomarzo : c v % h 0- l m n p 8 r f t q) x f 

während dagegen sämmtliche der etruskischen Sprache mangelnde Gonsonanten 



1 9) Es scheint also von den beiden Zeichen für das griechische <pi bei den Etruskem (D 
in der ursprünglichen Geltung beibehalten, Q als f verwandt zu sein. 



17 

des cäritischen Alphabets ß") d»'^) aa im Syllabarium gerade so fehlen, wie ihm 
der Vokal o unbekannt ist. Dass auch noch die Gonsonanten / s {aiyfia M) ^ 
fehlen, kann Zufall sein, wird aber eher daher ruhen, dass ® ^ fast nur in grie- 
chischen Wörtern erscheint (Müller Etr. 2, 298) und dass die halbvokaliscben 
Laute { und s aiy/ia nicht als Gonsonanten angesehen wurden^'). Wie dem aber 
auch sein mag , es ist evident , dass das Alphabet griechisch , das Syllabarium 
etruskisch ist — woher es denn auch begreiflich ist , wesshalb im sieneser Grabe 
jenes recht-, dieses rückläufig geschrieben steht — und dass in dem Syllabarium 
eben dieses griechische Alphabet einem nicht griechischen Munde angepasst wird. 
Daher denn fehlen ihm alle Buchstaben , die der Tusker beseitigt hat , daher hat 
es alle die , welche dieser kennt , daher endUch erscheint der bei der Reception 
des Alphabets von den Etruskern hinzugefügte Buchstabe f nicht im griechischen 
Alphabet, wohl aber auf dem etruskischen Syllabarium. 

Noch sind in Verbindung mit diesem Syllabarium die beiden etruskischen 
Gefassinschriften zu betrachten, welche Lepsius^^) für pelasgische erklärt hat: 

minice&umamima&umaramlisiai&i 

purenaie&eeraisieepanamine&unastav 

helefu 
and 

minimulvenekevel&uirpup liana 

welche Inschriften schon durch ihr Alphabet 

A C E F X H O I ^ ^^ 1^ M« ^ ^ T V ® ? Q 



20) Wäre es gewiss, dass zu Anfang pc nicht cv za lesen ist, so würde sich hierin nichts 
Sndem , da wir uns schon oben aus ganz andern Gründen genöthigt sahen neben dem jün- 
geren taskischen Alphabet von 20 Buchstaben ein älteres zu statuiren, das daneben noch bk 
kennt. Damals syUabirte man also babebibu cacedcu etc., und es wäre nicht unnatürlich, 
dass man diese gewohnte Litanei auch später beibehalten , als das b schon weggefallen , und 
man demnach zweimal mit p, zuerst mit dem weichen, dann mit dem harten syllabiren musste. 
Das Fehlen des v würde ebenso wenig auffallend sein wie das anderer Halbvokale. Ja die 
nolanischen Alphabete, die ganz ähnlich cz v zweimal setzen,, empfehlen diese Conjectur sehr. 
— Doch ist es einfacher, das Zeichen h für F zu nehmen. 

24) Dass das k fehlt und c schon als tenuis fungirt, wie auf den jüngeren tuskischen In- 
schriften, beweist übrigens, dass die Vase selbst, obwohl recht alt, doch keineswegs in so sehr 
ferne, der Reception des Alphabets selbst nahe liegende Zeiten zu setzen ist. 

22) Diess ist der S. 6 versprochene Beweis dafür, dass das Sigma den Etruskern als 
Halbvokal, das San dagegen ihnen als Gpnsonant erschienen sei. 

23) Annali delF Inst., T. VUI, p. 4 99 sq. Ueber die tyrrhen. Pelasger, S. iO, 42. Die 
erste, die in einer Spirale um den Bauch des Gefässes läuft, ist gestochen Ann. I. c. und Mus. 
Greg., vol. 2, tav. 99. Die zweite, früher in der Sammlung Borgia , JQtzt im Museum von 
Neapel im Saale der Bronzen , ist so viel ich weiss nur in lateinische Schrift umgesetzt von 
Lepsius, tyrrh. Pel. S. 42 bekannt gemacht. — Den hexametrischen Klang namentlich der 
ersten bemerkt Lepsius. 

3 
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(die seltenen Bacbstaben Cf(p X kommen darauf nicht vor) eine enge Verwandt- 
schaft mit unserm Alphabet und Syllabarium bekunden; namentlich kehrt die 
Figur Q , die sonst der etruskischen Epigrapbik fremd ist , hier wieder , wahr- 
scheinlich ebenfalls für 8 f. Diese Verwandtschaft ist um so natürlicher, als das 
Gefass» worauf die erste Inschrift steht, in Gäre bei denselben Ausgrabungen» 
welche die Alphabetvase ans Tageslicht brachten, ja vielleicht in demselben Grabe 
gefunden ist ; der Fundort der zweiten ist unbekannt , mag aber ebenfalls Gäre 
sein. Mit grösserem Recht als womit Lepsius wegen der auffallend reichen Vo- 
calisation dieser Inschriften dieselbe den Etruskern absprach , hat später S t e u b 
(die Urbewobner Rätiens, München 1843, S. 12) dieselben als Hauptbeweise 
dafür benutzt, dass die ältere etruskische Sprache einen ungemeinen ausgiebigen 
Vocalismus hatte, der freilich später einem widerwärtigen und harten Gontractions- 
system hat weichen müssen. Es fehlt bekanntlich auch sonst nicht an Beispielen 
biefür; ich nenne die bekannte Inschrift von Orrieto: mi kalairu ipuiuf^) und 
die andere in der vaticanischen Bibliothek von unbestimmter Herkunft : mi veneruf 
finucenaf, vielleicht = «/w Yeneris Erycinae^) ; ferner die recht alte Inschrift des 
Goldschmucks von Ghiusi von nicht ganz sicherer Lesung: miara&iavelavesnus 
zama&inwpFuFrkemfFevenpetursikipia (ßullettino dell' Inst. 1846, p. 8). Im 
Hause Guglielmo in Givitavecchia sah ich zwei Gefasse mit schwarzem Firniss und 
den Inschriften 

mi ramutha[ kaiu/inaia 
und 

mi rafuvuf lariceia 

worin abermals Q für /* vorkommt und auch c neben k beaclitenswertb ist. Die 
Gefasse stammen aus Montalto di Gastro, das erste ist geslocben beiMicalimonum« 
ined. 1844, tav. 34. — Es ist sehr beachtenswerth , dass alle diese mit mi 
anfangenden Inschriften das Zusammenslossen von Gonsonanten aufs Aeusserste 
scheuen und die beiden ersten z. B. nur mit l und 8 andere Gonsonanten ver- 
binden , höchstens noch auf ein mit r endendes Wort ein mit p , auf ein mit v 
endendes Wort ein mit h beginnendes folgen lassen; weniger bestimmt schon 
tritt dies in der chiusiner Inschrift hervor , die schon einige Gontractionen zu 
kennen scheint. Dies ursprüngliche Gesetz der etruskischen Sprache : nie zwei 
(wirkliche) Gonsonanten auf einander folgen zu lassen, welches Steub in der 
angeführten Schrift scharfsinnig erkannt und mit Geist durchgeführt hat, und 
welches die unsäglich harten Formen wie Marcnsa Cfate auflöst in die älteren 
daneben vorkommenden Marcanisa, Cafateniu, - liegt offenbar auch unserm Sylla- 



24) Lanzin. 4 91, vgl. T. U, p. 265, ed. 2. Müller Etnisker I, 451 erkennt darin eifAt 
KaXMqov viog, was mir noch zweifelhaft scheint. -~r Cebrigens ist das 9, wie Lanzt ungenau^ 
den ersten Bachstaben des dritten Wortes giebt, wohl eher Q als ®. 

25) s. unten Mienikinaf im oskischen Glossar. 
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barium zu Gründe » welches man sich nicht als eine gemeine Buchstabirnbung 
für ABC-Scbützen denken darf, sondern als eine Auflösung der Sprache in die 
möglichen syllabischen Elemente« wie das Alphabet besteht in einer Auflösung der 
Sprache in ihre lautlichen Elemente. Danach kann es auch nicht befremden, 
was nach dem Habitus des jüngeren tuskischen Idioms ganz undenkbar erscheinen 
müsste, dass die Etrusker aus dedi ihnen überlieferten Alphabet die Doppel- 
consonanten 88 und k8 herauswarfen; in ihrer ältesten Sprache hätten sie aus 
Alexander nicht El%8entre machen können, sondern nur etwa Elexesenetenu. 
Nur solche Doppelconsonanten , die eigentlich keine sind, wie st, pl und dgl. 
konnten sie ertragen. 

Ehe wir die Erörterung über das Gefass von Gäre beschliessen, ist noch die 
Frage aufzuwerfen , ob von den Lautzeichen des griechischen Alphabets , welche 
die Tusker nicht als Lautzeichen brauchen konnten , sich nicht in Etrurien eine 
anderweitige Verwendung nachweisen lässt. Diese Frage wird nicht massig er- 
scheinen; die Alten, behandelten die einmal erfundenen Zeichen als einen kost- 
baren Schatz, und haben nicht leicht auch die als Lautzeichen nicht mehr 
anwendbaren ganz bei Seite geworfen. So z. B. haben die Griechen die drei 
pbönicischen Zeichen , welche aus ihrem Lautalphabet verschwanden , di/a/jifia, 
Monna und odv (das Zeichen des Samech erhielt sich, wenn gleich in veränderter 
Geltung und unter anderen Namen) nicht bloss im Zahlenalphabet fortgeführt, 
sondern auch die letzten beiden als Brandmarken verwandt. Es ist bekannt, 
dass man %6nna und aap zuweilen den Pferden einbrannte (nonnariag^ 
aafiq>6QaQ, Aristoph. Nub. 23. 437; 122). Man bat dies verkehrter Weise auf 
die Herkunft derselben von korinthischen oder syrakUsiscben Rossen gedeutet, 
während es doch einfach daraus sich erklärt, dass man die Buchslaben des Alpha- 
bets, welche nicht mehr in gemeinem Gebrauch waren und daher nicht für Ini- 
tialen gehalten werden konnten, was zu Verwechslungen geführt habei^ würde, 
vorzugsweise zum Marken nahm. Danach haben wir nun auch in Etrurien den 
sechs Zeichen nachzuforschen , welche das cärilische Alphabet mehr hat als das 
Ton Bomarzo. Es sind dies BDKSOX; da aber B wahrscheinlich erst spät 
aus dem etruskischen Alphabet ausgefallen ist und die Zeichen von D K O theils 
lautlich theils graphisch mit PCO zusammengeflossen sinid und als Nebenflguren 
derselben fortezistiren, so bleiben nur die beiden Zeichen Sund X+. Die etrus- 
kischen Ziffern nun sind folgende (s. Müller Etr. 2, 317 und dessen Tafel No. 4.) 

I A X t ® 8 

oder V + ♦ 

1 5 10 50 100 1000 
Müllers an sich sehr ansprechende Yermuthung, dass diese Ziffern aus den Buch- 
staben u t X & f, ^\» den Initialen der Wörter, welche im Etruskischen 'quinqüe, 
decem, qoinquaginta, centum, mille' bezeichneten, differenzirt seien, scheint nun 

dennoch nach dem, was wir jetzt wissen, höchstens für 5 50 1000 gelten zu 

3* 
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können , deren Analogie mit den betreffenden Bachstaben u xf allerdings auf- 
fallend ist. Dagegen ist dieAehnlichkeit von X oder + mit dem tuskischen t und 
ebenso die von 9 mit dem tuskiscben & eine sehr entfernte, indem bei dem 
Buchstaben t die Grundform T ist , und nur nach der Eigenheit der etruskischen 
Schrift , überall wo Linien sich rechtwinklig schneiden die perpendikuläre nicht 
bloss an die horizontale heran, sondern über dieselbe hinaus zu fähren, man wie 
ß F ^ ^ statt E C Bz , so auch + statt T schreibt; wogegen bei der Ziffer X 
die Kreuzung durchaus wesentlich ist. Ebenso ist die Verschiedenheit des 9 von 
6 O O ganz constant und niemals findet man die Zahlzeichen für 10 und 
100 mit den Buchstaben r und ^ altemirend, während die übrigen Ziffern öfter 
mit den entsprechenden Lautzeichen wechseln. Wahrscheinlich werden also die 
Zeichen X + = 10, ® = 100 vielmehr von den vacant gewordenen Doppelbuch- 
staben x + =«a und S (das zu 9 sich verhält wie < zu C, ^ zu 8, ^ zu O) 
= aa abzuleiten sein , die man im Etruskischen als Ziffern verwandt hat wie 
im Griechischen Eoppa San und Stigma^). Die Etrusker mögen sich anfangs mit 
diesen nothwendigsten Ziffern begnügt und erst später die Zeichen für 5, 50 und 
1000 denselben hinzugefügt haben. 

So erkennen wir denn nun diese merkwürdige Reliquie der alten Agylla, die 
nach der Fabrik und dem Tbon zu schliessen (Lepsius 1. c. p. 193) ohne Zweifel 
dort entstanden ist, wo sie gefunden ward, in ihrer ganzen Bedeutung. Wir 
finden darauf das griechische Musteralphabet so wie es nach Etrurien kam , ohne 
Zweifel in seiner ganzen Reinheit und Vollständigkeit , fortgepflanzt vermuthUch 
durch priesterliche Tradition und heilige Sage. Wir finden daneben in dem 
Syllabarium die Anwendung , welche von diesem überlieferten Alphabet in Etru- 
rien gemacht ward ; den Gomplex der syllabischen Bestandtheile der etruskischen 
Sprache , aufgezeichnet in jenen griechischen Lautzeichen. Sehr natürlich war 
es , di^se beiden Schriftstücke als den Ausgangspunkt der etruskischen Literatur 
von der griechischen und die einheimische Anwendung derselben bezeichnend — 
ähnlich wie bei der Gonfarreation den Brautleuten sowohl das rohe Getreide als der 
Brotlaib gereicht ward — dem gebildeten Etrusker als Andeutung und Symbol der 
eigenthümlich tuskischen auf die griechische gepfropften Bildung und Literatur 
mit ins Grab zu geben. So erklärt es sich denn auch, zu welchem Zwecke diese 
so eigen tbümlichen Alphabete und Syllabarien in verschiedenen etruskischen Grä- 
bern sich finden. Wären es bloss die gewöhnlichen Alphabete , so könnte man 
sich mit einer allgemeinen Auskunft genügen lassen, da ja am Ende der Schreib- 
griffel ebenso gut wie die Lanze ins Grab gehört; allein da es nicht das Alphabet 
der daneben stehenden Inschriften ist, so muss an dies Alphabet nothwendig 



26) Dies beweist ferner, dass das tuskische Alphabet B und K früher als Buchstaben 
gekannt hat, da deren Verwendung als Zahlzeichen nicht nachweisbar ist. Anders ist es mit 
D und O. 
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irgend eine bestimmte Tradition sich knüpfen. Sicher gehörte zu demselben eine 
ausfährlicbe Sage , und ein Fragment derselben mag es sein , was Tacitus mit- 
theilt Ann. XI» 14, ohne Zweifei aus der etruskischen Geschichte des Kaisers 
Claudius , wie der Zusammenhang andeutet : Etrusci ab Gorinthio Damarato (lit- 
teras) didicerunt. Also denselben Damarat» welcher den korinthischen Maler 
Kleophant (PUn. H. N. 35, 45), die korinthischen Plasliker Diopus (den Vor- 
steher der Erzgiesserei 7) , Eucheir (den Former des Erzes ?) , Eugrammos (den 
Zeichner der ehernen Spiegel und Gisten? Plin. H. N. 35, 43) nach Etrurien 
gefuhrt hat, den die Sage überhaupt zum Vater der hellenischen Kultur im Lande 
der Tyrrhener macht, Hess die einheimische Sage auch dasjenige Musteralphabet, 
welches wir noch besitzen, von Hellas nach Etrurien überbringen. Was die tus- 
kische Mythe aber die Anfange von Kunst und Literatur weiter zu berichten 
wusste, wird uns nicht überliefert, aber das müss hier noch bemerkt werden, 
dass historisch betrachtet das etruskische Musteralphabet ganz gewiss nicht von 
Kerinth gekommen ist und es also auch mit den andern Theilen dieser Sage nicht 
eben yiel auf sich haben wird. 

» 

4. Das umbrische Alphabet. 

Als Musteralphabet für das umbrische kann das etruskische angesehen wer- 
den , wie das Geföss von Bomarzo es zeigt , mit Zusatz jedoch von B K • Die 
Modiflcationen, die dasselbe bei den Umbrern selbst erfuhr, und wodurch dasselbe 
vom tuskischen sich unterscheidet, sind folgende. 

1. Von den mediae behauptet sich das h, welches den Etruskem sehr früh 
verloren ging ; dagegen mangeln y und d. Es ist bemerkenswerth, dass die tenuis 
hier wie auf den alteren etruskischen Inschriften durch k, nicht durch c bezeichnet 
wird ; was ebenso wie das Vorkommen des h auf eine sehr frühe Ableitung dieses 
Alphabets aus dem tuskischen hindeutet. Da dieses schon im 3. Jahrhundert der 
Stadt die tenuis durch c , nicht durch k bezeichnete , so muss die Ableitung des 
umbrischen aus dem tuskischen manchbs Jahr früher stattgefunden haben. 

2. Die Aspiraten sind im Verschwinden. 9 und % sind noch gar nicht nach- 
gewiesen, und wenn ^ zweimal vorkommt in Wörtern, worin sonst t dafür erscheint, 
so dürfen wohl auch t und ^ als zusammengefallen angesehen werden , so dass 
beides gleichbedeutende Zeichen für die tenuis geworden wären ; denn es scheint 
den Umbrern wie den Lateinern, deren Lautsystem mit dem umbrischen die 
innigste Verwandtschaft zeigt, unmöglich gewesen zu sein, die Gonsonanten tp k 
zu aspiriren. Es versteht sich, dass auch thph kh nirgends vorkommen^). 



27) Schon darum und aus vielen andern Gründen darf in dem FRATREX8 der 
igUYinischen Tafeln lateinischer Schrift — dem fratreks derselben in umbrischer — das X 8 
nicht als j;(t, sondern nur als a»=:xflr gefasst werden. 
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3. Von den beiden Sibilanten der Etrasker, dem ciyiAa und civ^ bleibt das 
letztere allein« so dass also die breitere Aussprache des s die Oberband in Um- 
brien gewann. Das olyiict M verscbwindet und findet sich nur noch zweimal in 
den ältesten iguvinischen Tafeln als Nebenform des nav^). 

4. Ein neuer Buchstabe entstand durch Differenziren der .beiden von den 
Etruskern als Doppelzeicben für r äberlieferten Figuren D und P ; jenes behielt 
man für r , während dieses einen eigenthümlichen durch den umbrischen Rhota- 
cismus hervorgerufenen Laut vertrat, in dem r und s zusammenschmolz (Lepsius 
tab. Eng. p. 18. 56). 

5. Ein zweiter neuer Buchstabe wird in umbrischer Schrift durch b» in 
lateinischer durch '8 bezeichnet ; Form und Geltung sind nicht ganz klar. Die 
lateinische Form ist aus 8 differenzirt , die umbrische scheint mir ganz arbiträr» 
vielleicht durch Umwendung des neuen Zeichens für rs P entstanden. Von der 
Geltung wissen wir nur, dass es, nach der lateinischen Figur zu schliessen, mit 8 
verwandt ist , und das es öfters an die Stelle eines k tritt , so ffir puhlicus bald 
puprike, hMpupfise mit '8. S. äberhaupt Lepsius inscr. Umbr. p. 156, der 
es für seh nimmt, was mir sehr zweifelhaft ist ; eher ist es X . 

5. Das sabellische Alphabet. 

Da das Alphabet der Samniter aus dem umbrischen abgeleitet ist, so müssen 
auch die Sabiner und die übrigen zwischenwohnenden sabellischen Stamme eine 
nationale Schrift gehabt haben , welche Tochter der umbrischen und Mutter der 
oskiscben gewesen. Wie aber in diesen Gegenden die epichorische Sprache über- 
haupt früher demEinfluss der lateinischen Schrift wich als im Norden und Süden» 
so zeigt sich auch die epichorische Schrift, die überhaupt immer früher schwindet 
als die Landessprache , in diesen Gegenden so gut wie gar nicht , sondern die 
wenigen Reste der nationalen Dialekte der Volsker, Marcuciner, Sabiner u. s. w. 
sind mit lateinischen Buchstaben geschrieben, wobei das Vorkommen des in Rom 
erfundenen O und der acht lateinischen Formen II und h (E und F sind selten) 
zu bemerken ist. Bis jetzt giebt es nur eine einzige Inschrift, die vielleicht im 
sabellischen Alphabet geschrieben ist ; ich meine den merkwürdigen aber ralhsel- 
haften Stein von Grecchio (Taf. IL), dessen in jeder Hinsicht ganz einzige Schrift 
wohl kaum als eine Hodification der oskiscben angesehen werden kann. Eher 



SS) Hb. i 8 : *8ala ; 24 : 'seritu . Lepsius inscr. ümbr. p. 4 48 zeigt gut, dass M hier nicht 
m sein kann , sondern ein Sibilant sein muss ; allein nicht mit Recht erkennt er darin eine 
Nebenform des umbrischen b . Beide Wörter sind sehr häufig und zeigen sonst beständig 8, 
nicht b , so dass also M Nebenform yon 8 sein muss. — Hit dem wunderlichen A, das nur 
auf der 5. Tafel in der Geltung von m sich findet, wie Lepsius tab. Bug. p. 46 gezeigt hat, 
weiss ich nichts anzufangen ; es scheint willkürliche Vereinfachung eines einzehien Graveurs. 
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kann man» da der Stein in der Gegend von Ortona an der Grenze der samnitisch- 
frentanischen und der sabinisch - marrucinischen Gegenden gefunden worden ist» 
darin ein Ueberbleibsel des sabelljschen Alphabets vermutben. — > Die Schrift ist 
nicht bloss ßovaT(foq>ijd6p, sondern auch noch so gerichtet , dass die erste Zeile 
Yon links nach rechts geht, dann aber sich im Kreise herumdreht (die Wendung 
Ton der ersten zur zweiten Zeile ist verloren» die von der zweiten zur dritten aber 
erhalten) und nun nicht bloss von rechts nach links geht, sondern auch die Buch- 
staben mit der ersten Zeile verglichen umgedreht zeigt; was freilich» wenn man 
nicht absetzen» sondern die Wendung machen wollte» nicht anders sein konnte. 
Man muss also um den Stein zu lesen nicht längs desselben hin und her gehen 
wie bei gewöhnlichem Bustrophedon » sondern um den Stein herum. Es giebt 
von dieser Schreibweise» die allerdings noch viel genauer das Wenden des Pfluges 
wiedergiebt als die sonst bekannte und daher wohl die allerälteste sein mag» viel- 
leicht noch ein Beispiel in der sehr alten kerkyriischen Inschrift G. I. G. n. 20» 
wo übrigens die Wendungen abgebrochen sind und die eigenlhümliche Anordnung 
daher nieht mit Bestimmtheit hervortritt. In dieser scheint von den beiden ersten 
Zeilen (die dritte gehört wohl einem andern Absatz an wie die vierte auf dem 
Stein von Crecchio) die zweite rückläufige anzufangen » woran die erste rechtläu- 
fige mit gestürzten Buchstaben sich anschliesst. Jedenfalls ist die Inschrift von 
Crecchio höchst merkwürdig als die erste ßovarQOfftfiov geschriebene» die in 
Italien zum Vorschein kommt ; obwohl nicht ausser Acht zu lassen ist » dass die- 
selbe nach dem Alphabete » das nichts sehr Altes und schon Spuren von Einfluss 
des jüngeren oskischen zeigt» und nach den sehr verschlifienen Endungen zu 
Qrtheilen nicht einer sehr fernen Epoche angehören kann. Es ist möglich» dass 
die Schreibweise auf diesem Stein von Kerkyra aus influenzirt ist» wo das Bustro- 
phedon sich länger als anderswo gehalten zu haben scheint ; doch ist das Alphabet 
des Steines dem kerkyräischen ganz fremd. Eher wird man daher anzunehmen 
haben» dass eine sehr alte italische Schreibweise in diesem abgelegenen Winkel 
Italiens sich länger behauptete und hier begünstigt durch die horizontale von allen 
Seiten zugängliche Aufstellung des Steins (in welcher Lage er noch gefunden 
ward) in verhältnissmässig später Zeit Anwendung fand. Jedenfalls aber scheint 
der Stein zu beweisen» dass die griechische Schrift noch als ßovarQoq>f}d6v nach 
Etrurien kam und als solche in Etrurien und Umbrien und selbst bei den Sabellern 
eine Zeitlang in Gebrauch war. 

Was die Schrift selbst betrifft» so ist auch die Interpunction mit drei Puncten 
sehr auffallend j ein italisches Beispiel hiervon giebt es wohl nicht» dagegen inter- 
pungirt die sigeische Inschrift also» so wie die älteren attischen (G. I. G. n. 22. 
70. 139 etc.). Das. Alphabet ist noch nicht mit Sicherheit festzustellen» da alle 
Vergleichungspunkte fehlen» auch die Abschriften der sehr roh eingehauenen und 
beadiädigten Inschrift bei aller Sorgfalt doch unter einander differiren. Ungefähr 
scheint es folgendes zu sein ; die Zahlen bezeichnen die durchgezählten Wörter : 
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AAa. 

^ b. 

— c kommt nicht vor, denn h 27 ist gewiss nicht richtig gelesen. 

— d findet sich nicht. 
E e. 

^ C V, sehr unsicher 2. 12. 

— z findet sich nicht. 

— h findet sich nicht. 

— & wü-d fehlen ; vgl. 27. 
I i. 

I • mit einem diakritischen Punkt scheint dem oskischenh zu entsprechen. 
K k, eigenthümlich gestreckt. 
? V / nur 24, und auch da nicht sicher. 
W wohl m, zumal da auch im Lateinischen W zuweilen == m ist ; am Ende 

häufig , auch nach s und 25 nach t. Scheint entstanden aus f^ NM 

durch Vereinfachung wie f oder ^ aus C. 
^^ , seltener N n. 

— f fehlt. 

— fehlt ; es scheint verlesen 2, und wohl auch 27. 

ü wohl p, erscheint am Anfang der Wörter und zwischen Vocalen , in 1 7 

vor r; wohl verlesen 1. — n 9 vielleicht dasselbe. 
M scheint alyfjta. 

— q fehlt. 

^ und ^ wohl gleichbedeutend = r (oder dieses rsF). ^ vor ft 8, ^ nach 
k 28, nach p 17. 

T t, zuweilen mit sehr kurzem Querstrich 26. 

V u. 

V V scheinen dem oskischen V zu entsprechen. 

Q] 24. 28. ist zweifelhaft; am nächsten läge in dieser eckigen Schrift q^, 
doch kann man auch an ^A/* denken. 

— X wird fehlen. 

Bei der UnvoUständigkeit und Unsicherheit dieses Alphabets wird es wohl- 
gethan sein, auf dasselbe nicht zu viel Schlüsse zu bauen. Italisches Lautsystem 
zeigt sich in dem Fehlen des o, welches als sicher gelten kann ; Anscbliessen an 
das umbrische Alphabet in dem wahrscheinlichen Mangel der beiden mediae g 
und d, während b vorhanden ist, so wie auch in dem ebenfalls wahrscheinlichen 
Mangel der Aspiranten« Dass zwei Sibilanten M und f auftreten , stimmt mit 
dem Etruskischen und wahrscheinlich auch mit dem älteren Umbrischen, da dies 
ja beide Figuren wenigstens noch graphisch kennt; auch hier prävalirt f. Wenn 
dagegen mit Recht die oskische Diiferenzirung von i und I , u und ü hier wieder- 
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gefunden ist« so schliesst sich dadurch das Alphabet andererseits dem oskischen 
an und erscheint somit allerdings als Mittelglied zwischen dem nord - und sädita- 
lischen ; es mag dabei dahingestellt bleiben , ob diese Differenzining von den 
Sabellern erfunden und den Samnitern mit fiberliefert oder von diesem sabelli- 
schen Stamm nachtraglich aus dem samnitischen Alphabet entlehnt ist. 



6. Das oskische Alphabet. 

Das samnitisch • oskische Alphabet, dessen Anfang abg . . . . sich nun auch 
mit dem Griffel auf eine Aussenwand der casa del Fauno in Pompeji geschrieben 
gefunden hat (Taf. XI, Sie), so wie als Münzbuchstaben auf den Socialmunzen ahgd 
{v)zhifnnp vorkommen, muss historisch aus dem sabelliscben abgeleitet sein ; 
da indess dies sehr unvollkommen bekannt ist, wird man richtiger das umbrische 
dabei zu Grunde legen, in einer Epoche, wo dasselbe das C noch neben dem K 
bewahrte und die beiden Buchstaben P und b noch nicht erfunden hatte, welche 
den Samnitern nicht bekannt sind. Das oskische Alphabet ist insofern sehr merk- 
würdig, als dasselbe ein sehr vollkommenes vielleicht unter griechischem Einfluss 
in Gampanien vervollkommnetes Lautsystem zeigt, welches in vieler Hinsicht 
an das durch griechischen Einfluss modificirte römische der augusteischen Zeit 
erinnert, aber auch wie dieses mit einem mehrfach verstümmelten und unvoU- 
kommenen Alphabete ringt. 

1 . Von den mediae empfingen die Samniter b und c und bewahrten sie ; dagegen 
gab das Musteralphabet ihnen kein Zeichen für (/, wovon sie indess den Laut hatten. 
Man erfand daher ein neues Zeichen dafür , indem man das Zeichen des r, wie 
es bei den Griechen von Kumä und Neapel gebräuchlich war, B als d gebrauchte. 
Da diese Gestalt des r den Etruskern und Umbrern ganz oder so gut wie ganz 
fehlt, so kann dieselbe ins oskische Alphabet wohl nur durch Reception aus einem 
fremden gekommen sein. Dass man nicht D nahm , erklärt sich daraus , dass 
diese Figur im Umbrischen und Oskischen r ist ; zu der Figur B mag man ge- 
griffen haben , entweder weil man meinte : wenn d im griechischen Alphabet im 
oskischen r sei, so könne q im griechischen Alphabet im oskischen d werden, 
oder weil in der That zwischen d und r eine nicht geringe Lautverwandlschafl 
statthat (vgl. arvorsum advorsum, meridies medidies etc.) Was den Platz des d 
im Alphabet betrifil , so kann es nur entweder am Schlüsse als neuer Buchstab 
gestanden haben oder hinter g, wenn mit der Figur auch der Platz aus dem grie- 
chischen oder lateinischen Alphabet entlehnt ward. Da d auf den Socialmunzen 
vorkommt, welche keinen Buchstaben nach/), aber alle ersten zeigen, offenbar 
veil man weniger Unterscheidungszeichen als Buchstaben und von jenen die zuerst 
kommenden am meisten brauchte, so stand wahrscheinlich d am vierten Platze. 

2. Die Aspiraten, die im Umbrischen schon fast verschwunden sind, fehlen 

4 
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hier gänzlich. Dagegen leigen sich — gerade wie in der späteren römischett 
Schrift — einzeln j)A (z. B. *aphinis*) tii ('thesayret*) kh ('perkben*). 

3. Von den Sibilanten findet sich ausser dem aap S (das aly/ia M, welches 
schon im Umbrischen so gut wie untei^egangen ist, mangelt hier völlig) nun 
auch das f^ra, allein in eigenthumlicher Weise. Im Alphabet stand es» wie die 
Münzen beweisen ; ebenso findet es sich als Nota eines Vornamens » und in zwei 
Wörtern einer jüngeren oskischen Inschrift als Stellvertreter des Doppelconso* 
nanten ts (*hürz* und *az*). Sonst kommt es nirgends vor; ja die Wörter, welche 
in lateinischer Schrift z haben, wie z.B. das pron. demonstr., haben in oskischer 
constant 8. Es scheint fast als habe z im Oskischen ungefähr dieselbe Stellung 
wie k und z im Lateinischen : als sei es einmal abgekommen und nur noch im 
Alphabet und den Abkürzungen beibehalten, dann aber wieder hervoi^esucbt, 
um den Doppelconsonanten ts zu bezeichnen. Ebenso mangelt das iJ, wofür ks 
sich findet. Von den beiden eigenthümlichen Sibilanten der Umbrer P und b fin- 
det sich keine Spur , wie denn auch diese Laute dem Oskischen fremd gewesen 
sein werden. 

4. Dagegen sind die beiden Vokale i und t», differenzirt worden, indem man 
neben dem gewöhnlichen | noch für das I pinguius des Lucilius, das i, worin ein 
e gewissermassen angegangen ist , das Zeichen b (wofür wir I in lateinischer 
Schrift setzen werden) erfand , und femer von dem V noch das V (in unserer 
Umschrift ü) unterschied, dessen Bedeutung noch nicht ganz klar ist, doch scheint 
jenes mit dem griechischen v , dieses mit co näher verwandt und dürfte V dem 
geschlossenen o und u der Italiener wie in fosse fusse , coltello , V dem offenen 
wie in opera, parola entsprechen. Die genauere Ausführung wird da gegeben 
werden, wo von den oskischen Inschriften griechischer Schrift die Rede sein 
wird ; hier nur noch die Bemerkung , dass diese Differenzirung den ältesten os- 
kischen Münzen und Inschriften noch unbekannt zu sein scheint und wohl erst 
frühestens im 5. Jahrhundert der Stadt eingeführt worden ist^). 



7. Das lateinische Alphabet. 

Während die etruskisch-sabellischen Alphabete lauter Nachkommen desjenigen 
altgriechischen sind, welches die Sage dem Damaratos beilegt, finden wur uns in 
Latium entschieden auf eine andere Quelle hingewiesen. Es hat nie verkannt 
werden können , dass das römische Alphabet nicht aus dem tuskischen , sondern 
nnmittelbar aus dem griechischen derivirt ist (Müller Etr. 2, 312) ; die Römer 



29) Nicht erklärt ist bis jetzt das Zeichen Y der oskischen Münzen ; da alle andern Mönz- 
buchstaben dem Alphabet entlehnt sind, so möchte man dies auch für einen Buchstaben hallen. 
Oder ist es Ligatur von ki? 
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wurden» wenn sie ihr Alphabet aus Etrurien empfangen hätten, weder das /"weg* 
geworfen haben» das ihnen so sehr Bedurfniss war, noch hätten sie das altphöni* 
eische Q Ton dort empfangen können, welches nicht bloss im etruskischen, son- 
dern schon in dessen griechischem Musteralphabet mangelt, öanz unglaubUch ist 
aber Müllers Vermuthung a. a. 0., welche auch Lepsius tab. Eugub. p. 23 wieder* 
holt, dass die römische Sprache erst um 300 d. St. zur Schriftsprache geworden. 
Was wird dabei aus den uralten Urkunden , die besonders das Nationalheiligthum 
der Latiner , der Tempel der Diana auf dem Aventin noch bis in späte Zeit he« 
wahrt hat : der ehernen Stele des Servius Tullius (Dion. 4, 26} und dem bekann* 
ten Bundesvertrag des Sp. Gassius mit den Latinem ; was wird ferner aus den 
Erztafeln im Tempel des capitolinischen Jupiter, worauf der erste Handelsvertrag 
mit Karthago vom J. d. St. 245 geschrieben war, die Polybius (3, 22. 25) selber 
sah und in einer so abweichenden Sprache geschrieben fand, dass schon in seiner 
Zeit (welche wohl zu bemerken die meisten unserer sogenannten archaischen 
Inschriften nicht übersteigen) die römischen Archäologen Einiges nur erriethen ? 
Von inneren Gründen spreche ich nicht • da es auf der Hand liegt , dass Institu- 
tionen wie die servianischen , Handelsverbindungen wie sie jene Verträge voraus- 
setzen , bei schriftunkundigen Barbaren ganz undenkbar sind und dass die XU 
Tafeln mit ihrer rerum verborumque elegantia (Cicero) , mit ihren Verboten von 
Schmäbgedichten und Todtenklagen nicht der erste Schriftversuch eines rohen 
Volkes sind, sondern vielmehr einen hohen Grad der Gultur voraussetzen^). Ge- 
wiss haben die Priester — denn diese müssen doch zuerst geschrieben haben — 
Jahrhunderte vor den XII Tafeb ihre Formeln und Liederspruche aufzuzeichnen 



30) Dass man in Rom in frühester Zeit tuskische Bachstaben für die Schreibung der ein- 
heimischen Sprache gebraucht habe, wie Lepsius a. a. 0. meint, ist nicht glaublich; warum 
hStte man dann nicht später dieselben beibehalten? Hüllers Annahme a. a. 0., dass man in 
Rom, ehe der einheimische Dialekt zur Schriftsprache ward, sich tuskischer oder griechischer 
Sprache und Schrift bedient habe, ist nicht gerade unmöglich, aber nach aller Analogie nicht 
eben wahrscheinlich; denn dass die germanischen Völker zum Theil eher lateinisch als deutsch 
schrieben , hängt mit der eigenthümlichen Einwirkung der christlichen Missionäre zusammen. 
Auch finden wir von dem Gebrauch etruskischer Sprache in der ältesten Zeit Roms durchaus 
keine Spur; denn dass die Sage die Inschrift auf dem Gapitolium, dem Kopfe des Königs 
Glos, etruskisch nennt, ist ganz consequent, da sie diesen Olus zum König von Yolci in Etru- 
rien macht und tuskische Wahrsager die Inschrift deuten. Dass auf einer Eiche im vaticani- 
sehen Felde, die PliniusH.N.4 6, 87, 237 älter glaubt als die Stadt, eine Inschrift in bronzenen 
etniskischen Buchstaben (und ohne Zweifel auch in etruskischer Sprache) sich befand, beweist 
gar nichts für den Gebrauch der etruskischen Sprache in Rom, sondern nur für den auch 
sonst hinreichend liekannten Gebrauch der Römer, die Blitze durch etroskische Priester sühnen 
zu lassen; was nicht einmal in sehr früher Zeit stattgefunden zu haben braucht, denn so alt 
wie der Baum war doch die Inschrift nicht 1 Ganz analog ist die berühmte etruskisch -latei- 
nische bUinguis des hamspex Inlguriator TonPesarotFabrettieoe, 474. OreUS30<), die gleich- 
falls in einer Gegend vorkommt, wo niemals tuskisch gesprochen worden ist. 

4* 
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angefangen ; so dass es gar nicht befremden darf, wenn wir später den Beweis 
dafür finden werden , dass schon lange vor den XII Tafeln nicht bloss die Buch- 
staben , sondern sogar die Abkürzungen volikommen fixirt waren. Insofern hat 
also die Sage durchaus Recht , wenn sie die Einführung der litteratura in Rom 
dem Euander oder dem Herkules zuschreibt ^^). Von den Pelasgem in Arkadien 
sei die Schrift nach Latium gekommen » nicht lange nachdem dieselbe den Arka* 
dem selber bekannt geworden; der arkadische Flüchtling Euander habe von 
dort das griechische Alphabet den Aboriginern mitgebracht und dessen Mutter 
Garmenta daraus das älteste lateinische gebildet (graecas litteras in latinas com- 
mutavit, Hygin.), ebne Zweifel zunächst zur Aufzeichnung der heiligen Formeln» 
der Sacra carmina, denen Garmenta vorstand (vgl. Klausen, Aeneas II p. 890). 
Die lateinische Sage also schrieb ihr griechisches Musteralphabet dem Euander» 
ihr ältestes Syllabarium der Garmenta zu. Historisch übrigens ist auch hier zu 
bemerken , dass das römische Alphabet nicht aus einem vordorischen , sondern 
entschieden ans einem dorischen Musteralphabet abgeleitet ist. 

Zur Feststellung des ältesten Alphabets sind zunäcjist die archaischen In- 
schriften Roms und Latiums herbeizuziehen ; allein diese geben wenig Aufschluss, 
indem sie selbst nicht in sehr frühe Zeit hinaufreichen« Die ältesten chronologisch 
bestimmbaren sind noch immer die Grabschriften des Scipio Barbatus cos. 456 
und seiner Schwester Paulla (nicht AuUa) Gornelia, welche ins Ende des 5. Jahr- 
hunderts gehören, alsdann die Inschrift auf dem As von Luceria (Mus. Hedervar. 
T. 1. n. 901. tab. H. f. 42. Bull, dell* Inst. 1847 p. 159), welche Duumvim der 
Golonie nennt : kPVHO.l^. F. C MODIO. OR. F. Der As ist pfundig (von 
11 röm. Unzen) und also älter als dieReduction um die Zeit des ersten punischen 
Krieges , welche ich ins J. 485 setze ; er ist wenigstens gleichzeitig der ältesten 
Scipioneninschrift, vielleicht noch älter. Die Inschrift der columna rostrata vom 
J. 494 kommt nicht in Betracht, da sie jedenfalls nurGopie einer altern ist, wahr- 
scheinlich aber nicht einmal dies, sondern Spielerei der Archäologen ans Glaudius Zeit. 
Von den nicht chronologisch bestimmbaren mögen allerdings manche etwas älter sein ; 
doch ist darauf aufmerksam zu machen, dass es keine einzige römische Münze und mit 
Ausnahme der cista Praenestina, wo Macolnia doch wohl für Magulnia steht, viel- 
leicht auch keine einzige römische Inschrift^ giebt, worin C für O gebraucht 



34) Dem Euander: Dion. I, 33. Tac. Ann. XI, 4 4. Plin. H. N. YU, 56. Hygin. Fab. 877. 
Max. Yictorinus p. 4 944 Putsch. Mar. Yictor. p. 3468. Dem Herkules, der sie dem Euander 
gelehrt: Flut. qu. Rom. 59 nach Juba. Max. Yict. 1. c. 

38) Dass C für O auf Münzen alter Zeit nicht vorkommt, bezeugt Eckhel D. N. Y, 74. Die 
columna rostrata beweist nur für die Meinungen der Archäologen der Kaiserzeit ; die vulcentische 
Schale mit ABOESTIAI. POOOLOM zeigt entschieden etruskischenEinfluss auch in dem T 
für D, üeber die merkwürdige vieUeicht umbrische Inschrift mit 8VOI8. ONATOI8 unten. 
AUerdings kommt auf sehr vielen dieser Ihschriflen die media überall nicht vor, z. B. auf 
denen von Pesaro. Yemachlässigte Inschriften späterer Zeit gehören natürlich nicht hieben 
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wäre, was, wie später gezeigt werden wird, im J. 300 d. St. bestimmt der Fall 
war und wahrscheinlich erst gegen Ende des 5. Jahrhunderts abkam. So ist es 
denn nicht auffallend, wenn unsere ältesten Inschriften im Ganzen nur sehr wenig 
abweichen von der currenten Schrift der augusteischen Zeit, die noch immer 
Uli , P für M und P festhält. Die wie es scheint Griechenland ganz fremden 
und ursprunglieh latinischen , von Latium aus über ganz Italien verbreiteten Fi- 
guren II =: E, !■ =F^), so wie die in Latium besonders heimische Gestalt des 
A mit Lösung des Hittelstrichs : A A A ^) — A ist ganz constant auf den 
archaischen Münzen Roms — finden sich in Inschriften aller Zeiten , jene vor- 
zugsweise in vernachlässigten zum Theil ans Gursive streifenden. WirkUch alter* 
thumlich ist ausser dem bald ungemein tiefen und würdigen, bald unsichern 
und oberflächUchen Steinschnitt nur das Vorherrschen der eckigen Formen , wie 
sich ^ < O 1^ ^ ^^f ^^ Steinen von Pesaro finden , die überhaupt wohl die 
ältesten Formen unter allen lateinischen Inschriften, ältere selbst als die Sci- 
pioneninschriften , zeigen ; was natürUch noch nicht beweist , dass sie der Zeit 
nach früher entstanden sind als diese. Hieher gehört auch P für P, das, nach 
den Scipioneninschriften zu iurtbeilen , im Anfang des VI. Jahrb. noch in Ge- 
brauch war, aber nicht mehr gegen das Ende desselben. Gleichzeitig weicht 
dort ^ dem später gewöhnlichen L , während auf einer Inschrift von Pesaro P 
neben ^ erscheint^). Bemerkenswerth ist femer die liegende oft oben nicht ver- 
bundene Figur des N : ^ /V, analogisch mit AI, und die eigen thumlich kurz- 
geschwänzte Q und B auf einigen der ältesten Steine. O erscheint öfter wie im 
Griechischen bedeutend kleiner als die übrigen Buchstaben, zuweilen auch, aber 
Dicht leicht in Rom selbst, unten geöffnet o» z. B. auf der (übrigens nicht 
archaischen, sondern restituirten) Inschrift des Kriegstribuns H. Fourios von 
Tusculum, auf der kircherschen Giste des Novios Plautios, auf einigen der Steine 
von Pesaro, auf den älteren campaniscben Stadtmünzen mit lateinischer Auf- 
schrift, auf der marrucinischen Bronze von Rapino, der volskiscben von Yelletri 



33) Auf Münzen und öffentlichen Inschriften wird man beide nicht leicht 6nden. || wird 
schwerlich richtig vonFabretti p. 397 aus dem griechischen H abgeleitet. — üebrigens finden 
sich II und P auch in dem lateinischen Alphabet, das mit dem Griffel auf eine WaD<l von Pom- 
peji geschrieben ist (Avellino iscr. e dis. graff. di Pompei p. 4 9). Bemerkenswerth ist es, 
dass in den Siteren lateinischen Inschriften 1 1 und E , | ' und F altemiren , so z. B. auf den 
iD der Vigna Somaschi gefundenen Ollen (wovon später) aus dem Ende des 7. Jahrh. und auf 
den GrSbem der Furier in Tusculum (Falconieri inscr. athleticae p. 4 43), z. B. hier: 

l'OVBIO 
M. F. C. F. 

34) Auch auf Münzen. Eckhel D. N. Y, 73. 

35) Es wäre wünschenswerth, wenn ein Numismatiker genau untersuchen wollte, wann 
diese und andere Archaismen von den Gonsularmünzen verschwinden. Man würde dadurch 
for die chronologische Bestimmung vieler Inschriften einen Anhalt gewinnen. 
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u. 6. f. — Für üflL (M ist bekanntlich erst nachaugusteiscb) findet sich lex Thor. 
V. 25 BEDEMnrV\A^Co\A/DVCTVWVE = redemptum comdac- 
tumve , dreimal w t was sonst meines Wissens nirgends vorkommt , wenn nicht 
vielleicht auf der Inschrift von Grecchio (p. 24). Beide Formen M und W sind durch 
Weglassung eines Striches entstanden aus der ältesten funfstrichigen NM, welche 
z. B. auf den beiden archaischen Inschriften von Kumä erscheint und wohl auch 
bei den Bömem ursprünglich im Gebrauch war ; daraus erklart sich die Nota des 
altlatinischen Vornamens Hanius NM.^), in der zum Unterschied vonM.=Marco8 
die älteste Form des Buchstabens beibehalten scheint. In den pompejanisehen 
Griffelinschriften « wo die Linien, aus denen die Buchstaben bestehen, zuweilen 
wieder aufgelöst erscheinen, findet sich für M öfters |lll. — Die vier nicht römi- 
schen aber latinischen Münzreihen, die im aes grave del Museo Kirch, die cl. L 
tav. rv. y. VI. YII bilden, das halrianische schwere Kupfer (ib. cl. IV. L II n. 7), 
ja noch brundisinische und pästanische Münzen (Gavedoni in der ungedruckten 
Erklärung der carellischen Tafeln GXX, 4. GXXXIV, 85.) bezeichnen constant 
den Semis mit 8, die Semuncia zum Unterschied mit K ; so dass also auch diese 
ältere Form in Lalium nicht unbekannt gewesen und gelegentlich wieder hervor* 
gesucht ist. 

Da somit die Denkmäler selbst keine wesentlichen Aufschlüsse über die Ent- 
stehung des römischen Alphabets ergeben » sehen wir uns auf andere Wege» 
namentlich auf historische Notizen hingewiesen, um die Genesis des Alphabets 
in Latium zu erkennen. Gicero (de nat. deor. 2, 37) und Quintilian (L 0. 1, 
4, 9) nehmen ein Alphabet von 21 Buchstaben an, wobei also X als 'ultima 
nostrarum* erscheint. Es fragt sich nur, wie das X an diese Stelle hinter V ge- 
kommen sei. Gemeiniglich nimmt man an , dasselbe gehöre nicht zum ältesten 
römischen Alphabet , sondern sei später hinzugefügt worden ; es kann aber nicht 
geleugnet werden , dass die Begründung dafür bloss die Verlegenheit ist, die 
Stellung des Zeichens hinter u zu erklären , denn soweit wir auch zurückgehen 
mögen, finden wir das X auf allen Monumenten, selbst auf der col. rostrata, wo 
doch alles zusammengehäuft ist, was man von alterthümlicher litteratura wusste ; 
in den Munzalphabeten , welche Y und Z nicht haben, steht das X stets an 
seinem Platz (Eckhel D. N. V, 76, ebenso auf den lateinischen Socialmünzen 
AX, B V, CT etc.). Dass auch den Bömern das X als national erschien, ist 
schon bemerkt ; wenn ganz späte Grammatiker , Priscian und Isidor , den Buch- 
staben für zugefügt , ja für zugefügt erst unter August erklären , so kommt dies 
gar nicht in Betracht (vgl. überhaupt Schneider lat. Gr. 1, 1, 4. 370.) Wäre 
er zugefiigt , so würde er auch wahrscheinlich die jüngere griechische Form S 
zeigen, die seit dem Archontat des Euklides die attische und damit die gemein* 



36) So z. B. die WaDdinschriit von Canosa von 67 v. Chr. (Taf. lY, Canosa %). Die viel 
ältere von Pesaro giebt eine etwas andere Figur. 
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griechische war« nicht die ältere X. Eine eigentbfimliche Wendung hatLepsins 
(de tab. Eug. p. 66. 91) dieser Annahme gegeben, indem er behauptet, daas X 
im kteinischen Alphabet eigentlich x sei und nur in Verbindung mit c als x^t för 
|f stehe; daher finde sich auf älteren Inschriften häufig X 8 furo;, wofär dann erst 
spater zur Vereinfachung das einfache X eingetreten sei. Ob diese Art der Ver- 
einfachung denkbar sei , mag dahingestellt bleiben ; Analogien dafür finde ich 
nicht, und niemals hat man in Rom für quis zur Abkürzung qis geschrieben. 
Was aber entschieden gegen diese Annahme spricht , ist einmal die Feindschaft 
der Römer wie der Umbrer und andrer Italiker gegen die Aspiraten ; da sie sie 
sonst absolut nirgends geduldet haben , wie hätten sie nun gerade vor s das Ji; 
immer aspiriren und statt des einfachen ks oder es darauf verfallen sollen , stets 
Xß zu schreiben ? Schreibt doch der Umbrer, der Osker für | stets ks. — Femer 
haben wir oben gesehen , dass in allen griechischen Alphabeten , die auf Italien 
emgewirkt haben , und namentlich in demjenigen , welches wir später als das 
römische Musteraipbabet finden werden, das x iii<^ht durch X, sondern durch V 
bezeichnet wird. Danach ist schwer abzusehen, wie X im Lateinischen die Gel« 
lang von j^r bekommen konnte. Was nun aber die Schreibung X8 für X betrifil, 
auf die Lepsius sich stützt , so ist zuvörderst zu bemerken , dass auch auf den 
ältesten Inschriften daneben und sogar häufiger das einfache X erscheint, und 
dass auch im Griechischen zuweilen fa für { steht (z. R. auf Münzen von Naxos« 
Eckhel D. N. 1, 226), ja, was mir ganz entscheidend scheint, auf einer in der 
Vigna Somaschi gefundenen lateinischen Inschrift mit griechischer Schrift aus 
bester Zeit (Ende VII. Jabrh.) für Sextus geschrieben ist Se^arog (Lupi epitaflio 
di S. Severa p. 89). Es muss die Schreibung £a für f durch eine Eigenthüm« 
lichkeit der Aussprache veranlasst sein, welche man wohl an die Remerkung spä- 
terer Grammatiker (bei Schneider lat. Gr. 1 , 1, 371) anknüpfen kann: dass 
man in x bald einen, bald zwei Gonsonanten höre, einen in anxius, zwei in lex. 
Man kann auch in der Aussprache sehr wohl einen Laut, worin c und s in einan- 
der au^eben, und einen worin sie mehr getrennt erscheinen ^ unterscheiden. — 
Wenn es demnach wahrscheinlich ist, dass X schon bei der ersten Reception 
des römischen Alphabets mit in Gehrauch kam und dass es von Haus aus das £1 
bezeichnete , so werden wir uns hiebei daran erinnern , dass auf dem cäritischen 
Musteralphabet das ff nicht zwischen v und , sondern nach v unter den vier 
neuen Ruchstaben v i'q^ x stand (p. 11) und in diesem Zusammentreflen eine Re- 
stäügung unserer Annahmen sowohl über das griechische wie über das lateinische 
Alphabet erkennen. 

Unter den 21 Ruchstaben des ältesten römischen Alphabets hat sich einer, 
K , in dem gemeinen Gehrauch nur in wenigen Abkürzungen und im Alphabet 
behauptet , und in Folge des Wegfalls von K das C seine ursprüngliche Geltung 
als media zu der als tenuis verändert. Dass das älteste lateinische Alphabet C 
als media , K als tenuis brauchte , beweisen die notae , worin K als tenuis , C in 
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Gaitts und Gneius (Mar. Yict. p. 2469 P.) als media auftritt. Später wurde, 
wahrscheinlich unter etruskischem Einfluss, wie Muller 2, 312 richtig bemerkt, 
vielleicht in Folge massenhafter Einwanderung der Tüsker nach Rom , die media 
Ton der tenuis nicht mehr unterschieden und nur noch diese gesprochen ; dass 
man dafür das Zeichen der media wählte , ist ebenfalls wohl nur aus tuskischenn 
Einfluss zu erklären, wo, nicht im älteren, aber wohl im jüngeren Alphabet, c als 
tenuis fungirte. So schrieb man in Rom zur Zeit der Abfassung der XII Tafeln^ 
und der Niederschreibung der leges regiae^}; es erhellt also, dass damals schon 
die erste Epoche des tuskischen so wie die des latiniscfaen Alphabets geraume Zeit 
Yoräber war und dass die Zeit, wo man festsetzte, dass C Gaius, K Kaeso Ealendae 
Karthago Kalumnia Kaput anzeigen solle, lange vor 300 d. St. fallt: was uns 
einen Blick in das ferne Alter der römischen wie der tuskischen Kultur gestattet. 
Als späterhin das latinische Element sich wieder erhob und mit der Vertreibung 
der Tusker auch da^ römische Lautsystem wieder hervortrat, machte sich das 
Bedürfniss geltend neben der tenuis C auch wieder die media zu bezeichnen, 
woffir man denn durch Differenzirung aus C die neue Form O erfand. Als Er* 
finder wird ein Freigelassener des Sp. Carvilius Ruga, der ums J. 523 die 
(angeblich) erste Ehescheidung in Rom vorgenommen haben soll, bezeichnet 
(Plutarcfa. qu. Rom. 59. Schneider lat. Gr. 1, 1, 270.); wozu es wohl passt, 
dass die columna roslrata vom J. 494 den Buchstaben nicht kennt, obwohl frei- 
lich dies Zeugniss nicht beweist, was im 5. Jahrhundert üblich war, sondern 
was man 300 Jahre später für damals üblich hielt. Da indess schon auf dem 
Sarkophag des L. Scipio Barbatus Gonsul 456 und dem As von Luceria vor 485 



37} 'ni cum eo pacit' hat sich beiFestus v. talionis p. 363 Müll, erhalten; ''ni pacont' hal 
Terent. Scaur. p. 2253 Putsch, geschrieben, wie die Erklärung zeigt (Schneider I, I, p. 271), 
obgleich die Ausgabe pagunt hat. Den Grund , warum in diesem einen Worte das c sich ge- 
rettet hat in seiner ältesten Geltung, giebt Scaurus ebendaselbst an: man sprach irrthümlich 
pakity obgleich^ wie Scaurus ganz richtig sagt, pango und pepigi zeigen, dass das Wort die 
media hat. Dies zeigt zugleich recht deutlich , was von unserm Zwölftafeltext zu halten ist. 
Die zwölf Tafeln wurden bekanntlich in den Schulen auswendig gelernt ; es musste , wie die 
Sprache sich modernisirte, ein modemer Text sich bilden, wie bei uns von der lutherischen 
Bibelübersetzung. Diesen mag der älteste Commentator Sex. Aellus Catus cos. 556 fixirt haben, 
und im besten Fall auf diesen unser Text zurückgehen. So erklärt es sich , dass die Gesetze 
aus dem Anfang des YII. Jahrhunderts, und um so yiel mehr das SC. de Bacchanalibus eine 
ältere Orthographie zeigen als selbst die anscheinend wörtlich überlieferten Zwölftafelfragmente. 

38) In der lex Numae bei Servius Ecl. i, 43 hat Huschke anal. p. 375 in dem corrupten 
et natis richtig acnatis, agnatis erkannt. — Einzeln, namentlich vor a, erscheint daneben k; 
6. Schneider a. a. 0. p. 294 ; wegen ihres Alters bemerke. ich die Inschrift aus dem oben ange- 
führten Golumbarium der Yigna Somaschi (Baldini saggj dell' Ac. di Gort. T. II. n. 12), die 
übrigens unter griechischem Einfluss geschrieben scheint: 

V. KAI. U. 

A.D. IIIEIDVSDE^EM 

d. i. L. Caeli a. d. IIIv Idus Decembres. 
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das g sich find«t^ , so Termudie ich , dass jener Garvilias « welcher das erste 
f^otfAiuxrodidamaUiiov in Rom eröffnete » nicht den Buchstaben O erfand , son- 
dern ihn nur stierst in das Alphabet aufnahm , welches er seine Schuler lehrte. 
Er kann wohl als der Ordner des Alphabets von 21 Buchstaben gelten, das Cicero 
und Quintilian als das eigentlich römische bezeichnen. Er gab ihm den Platz 
zwischen f und k , aus dem er ohne Zweifel gleichzeitig das z herauswarf. Dass 
dies fräher im römischen Alphabete sich fand, sehen wir nicht nur daraus, dass 
seine Stelle im Alphabete durch einen nacherfundenen Buchstaben besetzt ist, 
sondern es wird auch berichtet, dass es im saliarischen Liede Torkam (Vel. Long. 
p. 2217) und findet sich in einem Fragment desselben (Varro de 1. 1. YII, 26). 
Ohne Zweifel fehlte es schon in den XII Tafeln , da sonst die Grammatiker es 
daraus citiren wurden ; auch in den Tafeln von Gubbio lateinischer Schrift — 
etwa aus dem VI. Jahrb. — wird das umbrische z durch % wiedergegeben und 
der Tragiker Accius schrieb es nicht (Mar. Yict. p. 2456). Im Alphabete be- 
hauptete es sich länger als im gemeinen Gebrauch, wohl bis Anfang des VI. Jahr- 
hunderts. Im YII. Jahrhundert kam es allmahlig wieder auf; es findet sich schon 
auf der bantinischen Bronze in der lateinischen Schrift eines oskischen Gesetzes 
aus der gracchischen Periode und scheint um die Zeit von Cicero und August 
wieder allgemeinere Aufnahme gefunden zu haben (Schneider a. a. 0. p. 375). 
Zu den 21 Buchstaben, die die Römer von den Griechen empfingen (es sind 
die 21 ersten des gewöhnlichen Alphabets, ausser dass O für Z eintritt), hatte das 
hellenische Musteralphabet ohne Zweifel noch die drei Aspiraten 'd'q>x, welche der 
Römer wie der Umbrer wegwarf, weil er sie nicht zu sprechen wusste. Es ist 
bekannt, dass bis in spate Zeiten, z. B. noch im SGtum de Bacchanalibus bei der 
Reception einzelner griechischer Wörter die Aspirationen stets beseitigt wurden und 
dass erst seit der Kunde griechischer Literatur diese unrömischen Laute anfingen, 
wenigstens in Fremdwörtern geduldet zu werden (Schneider lat. Gr. 1, 1, 199 fg.) 
Es wäre pun hier wieder zu untersuchen , ob nicht die Zeichen 9 <D y eine 
anderweitige Yerwendung etwa als Ziffern gefunden hfitten. Die römischen Ziffern 
sind mit Beseitigung von Oentum und Mille : 

I V X y (*4,X L)^ O (sehr selten)«) O«) 
1 5 10 50 100 1000 

39) Dass in dem alphabetischen Yerzeichniss der 30 latinischen Städte bei Dion. Y, 64 
(nach den Handschriften ergänzt bei Niebuhr II, 4 9) das O zwischen F und L vorkommf, 
beweist nicht, dass der Buchstabe sehr alt, sondern dass das Yerzeichniss wenigstens in dieser 
Gestalt jung ist. 

40) Die erste Form Grut. 896, 4 0; die zweite auf römischen Familienmünzen Eckhel D. 
N. Y, p. 45, 74, 78 ; die dritte in der lex Thoria, der oskischen tab. Bantina und sonst; X 
ganz gewöhnlich auf älteren Inschriften ; daraus erst ward L . Die Analogie mit dem Buch- 
steben L ist ganz zufällig. 

44) Aas dw alten coraner Inschrift Grut. 896, 4 von Müller Etr. 8, 34 9 nachgewiesen. 
42) Auf der columna rostrata, der alten röm. Inschrift bei Marini iscr. Alb. p. 3 und 

5 
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Es lallt in die Augen , dass die drei letzten dieser Zeichen genau den von den 
Römern aus dem Alphabet entfernten Buchstaben x^V entsprechen. Freilich ist 
es auch unverkennbar, dass zwischen den römischen und den etruskischen Ziffern 

I A X 4^ e tt 

1 5 10 50 100 1000 
eine gewisse Ausgleichung stattgefunden hat, mag diese nun Folge des fried- 
lichen Verkehrs oder der tuskischen Herrschaft in Latium, der römischen in 
Etrurien sein. Warum V oder A für 5 steht, weiss ich nicht zu sagen ^. 
Dass X als Ziffer wahrscheinlich in Etrurien aus dem ^t entstanden ist, ist p. 20 
bemerkt; in Rom wird es von dort entlehnt sein. Umgekehrt möchte 4^ römi- 
schen Ursprungs sein , da es das aus dem lateinischen Alphabet ausgefallene 2# 
darstellt, und in Etrurien von Rom her entlehnt. Die etruskische Ziffer für 100 
ist ohne Zweifel urspränglich etruskisch und aus dem Samech entstanden ; die 
gleichgeltende römische scheint mit ihr in keinem Zusammenhang zu stehen und 
aus dem &ijra herzustammen , doch ist bei ihrer äussersten Seltenheit darüber 
nichts mit Bestimmtheit zu sagen. Das etruskische Zeichen für 1000 scheint 
differenzirt aus dem Buchstaben 8 ; gewiss verschieden davon und aus dem g>i 
entstanden ist das römische, das in unzähligen Variationen die ausgebreitetste 
Anwendung gefunden hat. 

8. Uebersicht der altgriechischen Alphabete. 

Bei der innigen Verwandtschaft der italischen Alphabete mit den altgriechi- 
schen bedarf es wohl keiner Entschuldigung , wenn ein Versuch die letztern, 
namentlich so weit sie Italien mit angehen, zu ordnen und einigermassen zu 
klassificiren, der Untersuchung über die Herkunft der italischen Alphabete vorangeht. 
Wir unterscheiden zunächst das Alphabet von 23 und das von 2ß Buchstaben. 

I. Alphabet von 23 Buchstaben, welches ausser den phönicischen nur das 
V kennt und |i g>i %* durch %a nh %h bezeichnet. Wir kennen dasselbe durch die 
Inschriften von Thera und Melos (Franz elem. n. 1 — 21 , Boss inscr. Gr. ined. 
fasc. II, n. IftO — 201), wonach dasselbe Taf. L n. 2 zusammengestellt ist. 
Von den Sibilanten ist bis jetzt nur elytio^ M mit Sicherheit nachweisbar ; die 
Inschrift mit ^ n. 16 scheint etwas jünger und J in n. 2. 4>oiy NOM, ob- 
gleich außallend an gewisse phönicische Gestaltungen desZade erinnernd, berech- 
tigt doch noch keineswegs diesen mit dyi^a so früh zusammengefallenen Sibi- 
lanten hier zu statuiren. 



sonst. D = 500 ist durch HaU)irung dieses Zeichens entstanden, die gewöhnlichen Zei- 
xshen (|) etc. durch Auflösung. 

43) Nach den neuerdings von Lepsius in Gerhards arch. Zeitung N. F. p. 375 publicirten 
Würfeln war quinque etruskisch ...(>, A» . . ., also die Ziffer V nicht als Initiale des Zahl- 
worts gewählt. 
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Eine spätere Hodification dieses Alphabets zeigt sich in den jüngeren meli- 
sehen Inschriften (G. I. G. 2434, Ross inscr. Gr. ined. fasc. III. n. 226 sq.), 
worin neben den Buchstaben des gewöhnlichen dorischen Alphabets zuweilen noch 
das gebrochene Jota und neben ^ das M erscheint , ferner O differenzirt ist in 
O=(o und C=o. — Aehnlich ist das Alphabet n. 3 von der naxischen In- 
schrift (Franz n. 44) und der miletischen (Franz n. 45); auch hier zeigen sich 
neben dorischen Buchstaben einzelne Spuren des Alphabets von 23 Buchstaben 
und die Unterscheidung voii EeBti, O o fio. — Auf der Inschrift von Siphnifs 
C. I. 6. 2423c. Ross 1. c. p. 5 ist fi o, O co. 

II. Das Alphabet von 26 Buchstaben, das in zwei Hauptzweige sich spaltet : 

1. Das Alphabet von Kerkyra n. 4, nach den alten kerkyraischen Inschrif- 
ten G. I. G. n. 20 und bei Gerbard archäol. Zeitung Jahrg. lY n. 48. — Genau 
dasselbe Alphabet findet sich auf der Klasse von Vasen, die Kramer griech. Thon- 
geiasse p. 50 — 54 zusammenstellt und wovon Exemplare bei Korinth^), bei 
Capua^), bei Nola**), bei Cäre*^) und wohl auch bei Volci^) gefunden sind. — 
Im Wesentlichen schliesst sich diesem Alphabet das der achäischen Kolonien von 
Grossgriechenland an , das unter n. 5 nach der Bronze von Policastro (Franz 
elem. n. 23) und den zahlreichen incusen Münzen von Kroton Sybaris Posidonia 
Kaulonia Laos u. s. w. zusammengestellt ist. 

2. Das dorische Alphabet. Es findet sich dies, wie n. 6 es zeigt, eines- 
theils auf den Inschriften Böotiens^), anderntheils in sämmtlichen dorischen 

44) Die bekannte dodwellsche Franz elem. n. S6; über die Lesung des Q=:q und 
<[>=9 s. Lepsius Annali delF Inst. T. YIU p. 4 93 not., Abeken ebendas. p. 309. Das Koppa 
Ist übrigens auch sonst gesichert durch die Vase von Gäre. 

45) d'Hancarville antiquitös vol. I, pl. I — 4 und danach Kramer p. 54. 

46) Die Inschriften nach Autopsie bei Kramer p. 53. 

47) Mon. deir Inst. vol. II tav. 38a und dazu Abeken Annali T.YÜI p.306 sg. Mus. Gre- 
gor, vol. n. tav. \. 

48) Aus Yolci stammt wahrscheinlich eine unedirte Vase, die ich in der Sammlung Garn- 
pana in Rom gesehen habe, mit den Namen B F. K AJTA und K^iTP^oNAM, vtro- 
nach ich den Buchstaben ß dieses Alphabets, wo ^ = « ist, habe bestimmen können. Dasselbe 
Zeichen ist das erste in dem Worte fiu^vaiuvov in der Inschrift des Amiadas, die ich in Gorfu 
im öffentlichen Museum gesehen habe; es ist völlig deutlich und kann nicht wegemendirt 
werden. Wie ßct^vafievov zu erklären sei, ist freUich nicht leicht zu sagen. — Das volcentische 
Geföss Mus. Greg. vol. II tav. 17 (vgl. Abeken a. a. 0. p. 310) zeigt mit den Buchstaben des 
eigentlich kerkyrIUschen Alphabets die jüngeren Formen E A Fl -|- vermischt und könnte 
nachgeahmt sein oder einem Mischalphabet angehören. Auch die Inschriften des aus G&re 
stammenden Gefässes des Berliner Museums (Mon. delF Inst. vol. II tav. 38b, Kramer p. 53), 
welches ^ a, "^ €, 1 1, h X, t^ fi. Vi a, X x gtebt, scheinen auf einer Vermischung des ker- 
kyrSischen und des gemeinen Alphabets zu beruhen. 

49) Besonders auf der Inschrift von Thisbe Rangab^ antiqu. Hellen, n. 3^ , nngeÜSthr 
ebenso auf denen des G. I. G. 4 592. 4 599. 4 639. 1642. 4 643. 4 678b. von Thisbe Tanagra 
Orchomenos Lebadea. Aus n. 4 639 habe ich die sonst nicht vorkommenden Buchstaben B 
und F ergänzt. 

5* 
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oder obalkidischen Kolonien Unteritafiens und Grossgriecbenlends, sowohl auf den 
Münzen von Tarent und HeraJdea^), als auf archaiscben Inschriften von Syrakus, 
Lokri, Kumae^) und Münzen vonAgrigent, Gela« Syrakus, Leontini, Naxos, 
Zankle - Messana» Himera, Region^ Kumae» Neapolis in Gampanien u. s« f. Die 
seltneren dem Anschein nach etwas älteren eingeklammerten Formen von d h e 
sind Tom Helm des Hieron» die von A und ^ von der oumaner Bronze. Dies 
Alphabet wurde nachweislich gegen das Jahr 300 der Stadt in Syrakus^, Hes- 
sana ^} und Region^) angewandt» kann indess damals schon längere Zeit in eon* 
stanlem Gebrauch gewesen sein» da von all diesen Orten keine Münzen oder 
Inschriften mit. noch älterer Schrift vorhanden sind. Lange nach dieser Zeit hat 
es wohl nicht bestanden» da die im J. 351 d. St. zerstörte Stadt Naxos auf Sici- 
lien noch Münzen anderer und zwar euklidischer Schrift aufzuweisen hat» so dass 
also diese, die in Attika im J. 352 d. St. gesetzlich vorgeschrieben ward» in 
Sicilien wie auch wohl in Attika in der ersten Hälfte des lY. Jahrtiunderta in 
Gebrauch gekommen zu sein scheint. — Das Alphabet der italischen Vasen » die 
Kramer S. 54 — 62 unter dem Namen der dorisirenden zusammenfasst» findet 
sich unter n. 7; es weicht wenig von dem vorigen ab» zeigt sich aber etwas 
älter ^). — Die Alphabete der ältesten attischen (n. 9)^» argivischen (n. 10)^ 
und der Inschriften von Elis und Tegea (n. 11)^) schliessen im Wesentlichen 
diesem Alphabete sich an» doch sind sie auch anderswoher influenzirt worden. 



60) Woraus indess nur die Buchstaben A E H B if T nachzuweisen sind. 

51) Der Heün des flieron Franz n. S7 ; Inschrift von Lokri bei Arditi vaso di Locri Nq;i. 
479i. i. p. 62; von Kumae G. I. G. n. 3S p. 48. 4386, und der Lekythos der Tataia aus 
Kumae Avellino BuU. nap. a. 11 , tab. 4 n. 4. cf. p. SO, welcher folgende Buchstaben hat: 
A A aSe (oderO) |44>fr»f OQ ^ T v4>. 

62) Der Hehn des Hieron von Ol. 76, 3» J. der St. 284. 

53) Dessen Münzen mit der Aufschrift DABIKkE müssen vor, die mit MBSSiSNION 
nach 276 d. St. faUen. Eckhel D. N. i, 220. 

54) Münzen des Anaxilas Eckhel D. K. I. p. 477. cf. p. 224. 

56) b beruht auf dem einen Beispiel POkVbO^ (Geiiiard auserlesene Vasenb. 
Taf. 494), wo die Lesung auch nicht ganz sicher scheint. Die Differenzen der Yasen unt^ sich 
sind nicht bedeutend; B und d sind seltener als P und O. Dass auf der Schale desArkesilas 
die ganz undorische Form A für ^ erscheint, ist ein Hauplbeweis mit dafür, dass sie bedeu- 
tend jünger und nachgeahmt ist.. — Hieher wird wohl auch die berühmte Yase Frangois ge- 
hören, woTon indess die Inschriften bis jetzt nur vorläufig im Bullett. dell' Inst. 4 846, p. 4 43, 
und in Gerhards archäol. Zeitung, Bd. 4, p. 34 9 bekannt gemacht sind, so dass vber die 
Form der einzelnen Buchstaben noch kein ürtheU mdglich ist. 

56) Nach Franz elem. p. 25. 

67) Nach den Inschriften von Argos Franz n. 22, n. 29 (n. 28 scheint etwas jünger, 
weicht aber nicht bedeutend ab) und n. 50, welche auch argivisch scheint; die Inschrift von 
Gytheion in Lakonien Boss I. Gr. ined. 4,54 folgt demselben Alphabet. 

58) Nach den Insdiriften von Tegea (G. I. G. 4 54 2. 4 520. Boss I. Gr. ined. 4 , 7) und 
Elis (G. I. G. n. 4 4). 
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Diese drei Haupteweige des griechischen Alphabets leigen sehr bestimmte 
Yerschiedenheiteii, wovon die wichtigsten folgende sind : 





Tker. 


Corcyr. 


Dor. 


itpx 


fehlen. 


I«X») 


+ «Y 


ße 


...E 


j.^«) 


B E 


i 


S 


t 


1 


rx 


^^ 


^^ 


Cl»«) 


Q 


^ 


t 


^ undlt 


a 


M 


m 


K^K 



Dass in vielen Distrikten die Alphabete sich gemischt haben , ist naturlieb. So 
folgen die aehäiscben -Kolonien in Grossgriechenland im Wesentlichen dem kerky- 
raisehen Alphabet in den Formen von $Xqo, aber in ß 9 und | % haben sie sich 
dem dorischen Alphabet confcMrmirt, das ja sonst in ganz Grossgriechenland 
herrschte. So findet sich in Naxos und Miiet neben wesentlich dorisdier Schrift 
die theraische and kerkyraische Form des X, die theraische Geltnng des r^. So 
folgt Attika und der Peloponnes im Allgemeinen der dorischen Schrift, allein 
einzeln tauchen die kerkyraischen Formen von Ixlo auf, oft mit den dorischen 
daneben , wie denn in Argos bald M bald ^ erscheint. Man muss hiemach yer* 
muthen , dass ein ähnliches Alphabet wie das kerkyraische in diesen Gegenden 
schon herrschend war, als die Derer daselbst erschienen und mit ihrer Herrschaft 
auch ihr Alphabet einführten ; so dass das kerkyraisch - achaiscbe Alphabet , das 
dem theräischen offenbar sehr nahe steht , als das gemeine vordorische äolisch* 
achaiscbe bezeichnet werden kann, welches wir in zwei Phasen : von 23 und 26 
Buchstaben kennen. In Böotien und in den sicilischen und italischen Kolonien 
hat sich dagegen der Dorismus in seiner ganzen Reinheit bebauptett bis das eukli- 
dische Alphabet aufkam. Dies letztere beruht auf einer Mischung des altattischen 
(welches ein. ziemlich rein dorisches war und die jüngeren dorischen Formen B 
und ^ für P und ^ angenommen hatte, wahrend nur in der Form des % äolischer 



69) T kommt ia Kerkyra als Ziffer für 40 vor a L G. n. 483S. parin scheint doe Spur 
zu liegen, dass die ältesten Formen für $« und %i die dorisdien sind, und die K^yräer die- 
selben anfangs auch adoptirt hatten ; später aber als 11 durch S bezeichnet ward , sie das X 
zum xt machten und die vacante Form des xi als Zahlzeichen verwandten. 

60} Diese beiden Zeichen sind vielleicht local kerkyraisch ; es ist indess zu bedauern, 
dass wir die theilUsehe Form des ß nicht kennen, woraus sie sich wahrscheinbch erklären 
wofflen. 

60 Die YerändenuigeQ von f in 1, T in C, h in k sind offenbar absichtlieh erfolgt, um 
die Verwechselungen des ersten Zeichens mit ^, der zwei letzten unter sich zu vermeiden; wie 
denn / l auf den theräischen Inschriften kaum zu unterscheiden sind und in der theräisch- 
kerkyräischen Schrift überall Diflerenzirungsversuche sich zeigen, so z. B. auf Ther. 4 b. ist 
/ r, il ^y auf der Säule von Melos / 1, A ^, auf der Bronze von Policastro / I, ^ ^. Um so 
mehr beweist das gleichfdrmige Vorkommen der neuen Fonnen ICI^ in einer Menge dorischer 
Alphabete für die bewusste Gonstituirung eines solchen in sehr Irüher Zeit.' 
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Einfluss sich zeigt) und des damaligen ionischen , welches im Ganzen pravalirt 
hat und neben den dorischen Fonnen älterer Bildung P ^ die äolischen A und S 
so wie die specifisch' ionische Differenzirung von « und ri^ o und w veranlasst hat. 

9« Einfluss der altgriechischen Alphabete auf Italien. 

Ausser dem ältesten Alphabet von 23 Buchstaben , das absolut keinen Ein- 
fluss auf Italien gehabt zu haben scheint , haben die andern griechischen Alpha- 
bete der verschiedensten Art Spuren in Italien zurückgelassen , wovon theils die 
griechischen Kolonien, theils die aus griechischen Städten nach Italien exportirten 
Thongefasse , theils endlich die' von den griechischen derivirten Alphabete der 
ItaUker zeugen. — Was die Kolonien betrifft , so ist schon bemerkt , dass die 
chalkidischen, lakonischen und sonstigen dorischen das dorische, die achäischen 
das äolische Alphabet gebrauchen. — Auf den Vasen archaischer Schrift finden 
wir drei verschiedene Alphabete: das kerkyräische auf den sogenannten ägyp- 
tischen, das dorische wie es in Sicilien und Grossgriechenland üblich war auf den 
sog. dorisirenden, endlich das dorische wie es in Attika vor Euklides üblich war, 
auf den übrigen gewöhnlichsten archaischen Vasen ; was man wohl auf Einfüh- 
rung dieser Gefasse theils von Kerkyra (und Korinth?)^), theils von Sicilien, 
theils von Attika zu beziehen hat. Die ältesten attischen Gelasse sind vor Ol. 86^ 
J. d. St. 319, um welche Zeit etwa in Athen das ^ dem ionischen ^ wich, ver- 
fertigt worden ; in dieselbe Zeit und wohl noch etwas früher , etwa ums J. 250 
d. St. (denn die Vaseninschriften zeigen etwas ältere Formen als die dorischen 
Hünzen vom Ende des dritten Jahrb. d. St. : B statt H , O für O , f^ für M, 
r^ für N , P viel häufiger als B , ^ sehr häufig neben f ) , scheinen die ältesten 
sikelischen Vasen zu gehören und es ist nichts im Wege , auch die kerkyräischen 
in dieselbe Zeit zu setzen, da alter Stil und rohere Fabrication sich auf der Insel 
ebenso gut länger gehalten haben kann , wie das alte Alphabet sich dort lange 
behauptete. Um diese Zeit, als die Tarquinier gestürzt waren und die Tyrrhener 
gegen Latium und .die campanischen Griechen vordrangen , tritt überhaupt die 
italische Westküste mehr in den Eireis der siculischen und ausonischen Griechen ; 
Aristodem, Gelon, Anaxilas, Hieron greifen ein in die Geschichte Roms und Ita- 
liens. Damals mag auch die griechische Sitte dem Todten bemalte Gefasse ins 
Grab zu stellen in Etrurien und Gampanien eingewandert sein. 

Die wichtigste Anwendung aber, welche die griechischen Alphabete in Italien 
fanden, war die den Latinern und Etruskern als Husteralpbabet zu dienen. Dass 



62) Leider fehlt es an allen archaischen Inschriften von Korinth; das Q auf den Münzen 
beweist nicht viel. Die dodwellsche Vase, die in einem korinthischen Grabe gefanden ist, 
lässt vermuthen, dass die Korinther sich des kerkyräischen Alphabets bedienten , und ohnehin 
ist es wahrscheinlich , dass das in der korinthischen Kolonie und Nachbarinsel Kerkyra ge- 
bräuchliche Alphabet eigentlich das korinthische war. 
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die acbaischen Griechen» welche weder mit diesen noch mit jenen sieh berührten, 
hiebet nicht in Betracht kommen , ist sehr natärlich ; beide Alphabete sind rein 
dorisch und die aolischen Formen ihnen vollkommen unbekannt gebheben. Den- 
noch waren schon die beiden Musteralphabete wesentlich yon einander verschie- 
den. Das lateinische war augenscheinlich das unter n. 6 aufgeführte dorische, 
wie es in Sicilien und Unteritalien und namentlich in Kiimaö geg^n Ende des 
3. Jahrhunderts im Gebrauch war; wie denn auch schon Malier (Etrusker2, 312) 
und Klausen (Aeneas 2, 890) vermuthet haben » dass das römische Alphabet von 
Kumae stamme, und keineswegs aus Arkadien. Das sicilisch-chalkidische und das 
römische Alphabet sind so aufTallend ähnlich, dass man sie fast identisch nennen 
könnte. Nur möge man hieran nicht die Folgerung knüpfen, dass erst um 300 
d. St. dies damak in Kumae und sonst fibliche Alphabet von den Römern recipirt wor- 
den ; was ganr unmöglich ist. Man darf freilich nicht einwenden, dass wir nicht 
wissen, wann diese Schriftweise aufgekommen ist, und dass sie möglicher Weise 
lange Jahrhunderte ohne bedeutende Veränderung bestanden haben kann ; die 
dorisirendenTasen widerlegen dies, indem sie uns diese Schrift schon nicht unbe- 
deutend modificirt zeigen, obgleich sie gewiss nicht Jahrhunderte, sondern kaum 
Jahrzehnte älter sind als Hieron. Viel wahrscheinlicher ist es, dass bis zum An- 
fang des rV. Jahrhunderts Rom mit Kumae und den fibrigen dorischen Staaten in 
steter Verbindung stand und die Schrift sich beständig ins Gleiche setzte. Die 
Latiner sind keine Wilde in der Weise wie die Tyrrhener und Sabeller ; schon 
Hesiod theilt die Italioten in Barbaren und Latiner {äyQio$ tjde Aarivoi). Die 
halbgriechischen Römer — der einzige italische Stamm , der wie die Griechen o 
und V unterschied — standen ohne Zweifel den italischen Kolonien ältester Grün- 
dung nicht gar zu fem , gewiss näher als ihren sabellischen und tyrrhenischen 
Nachbarn. Schwerlich hätten die Griechen von einer tuskischen oder sabinischen 
Stadt Etymologien erfunden wie die, welche Rom von ^wfjLtif Gäre — die einzige 
den Römern vor ihrer Etruskisirung stammverwandte und sacralrechtlich verbun- 
dene italische Stadt — von dem Grusswort xaiQs ableitete , das der Gärite dem 
heranrückenden tuskischen Barbaren zugerufen ; schwerlich hätten Gortonenser 
oder Reatiner für eine neue Godification sich zunächst um eine Abschrift der solo- 
nischen Gesetze bemüht. Wie Hieron 272 den Kumanern gegen die Etrusker 
half, so hatten früher nach der Einnahme Roms durch diese die Kumaner unter 
Aristodem bei Aricia die Stadt gerettet ; so sandte man im J. 262 bei einer Theue- 
rung in Rom um Getreide nach Gampanien und Sicilien , und Gelon von Syrakus 
half der Noth ab. Ist es bei solchen Verhältnissen befremdend, wenn die Modi- 
ficationen der Schrift bei den Kumanern und Sikelioten auch auf die römische 
sich übertrugen ? Erst als die Samniter in Gampanien eindrangen und Kumae fiel 
im J. d. St. 334, wurde Rom, das kein Seestaat war, isolirt und seiner Verbin- 
dungen mit den Hellenen beraubt; wäre Kumae nicht gefallen, so wäre vielleicht 
auch das euklidische Alphabet nach Rom gekommen, ja Rom hätte sich vielleicht 
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wie 60 manche ätolische und makedonische StadI yolUtandig gracisirt. Aber nun 
musste sich freilich das Alphabet fixiren, wie es einmal standp und diese Fonnen 
haben denn die Römer mit merkwürdiger Strenge festgehalten » so dass mit fast 
ebenso gutem Rechte Plinius (H. N. 7, 58, 210) und Tacitus (Ann. JI. 14) die 
römischen Ruchstaben ihrer Zeit den altgriechischen vergleidien konnten, da 
Dionys (4, 26) die der Stele des Servius Tullius. 

Einen viel älteren Dorismus zeigt dagegen das cäriüsche Musteralphabet und 
die etruskische Schrift« Die Römer schrieben von links nach rechts wie die spa- 
teron Griechen®) ; die Tusker von rechts nach links und erhielten wahrscheinticfa, 
wie der Stein von Grecchio zu beweisen scheint, die Schrift noch als fiovaTQoq>fi&ip. 
Als sie das Alphabet empfingen, war noch nicht das h durch Weglassung des obem 
und untern Schlussstrichs yereinfacht , noch nicht dem q der diakritische Strich 
angehängt zur Unterscheidung von ^v, das ^ noch nicht durch Weglassung des 
obersten oder untersten Striches vereinfacht , das m bestand noch aus fünf Stri* 
eben — was sich schon alles anders yerfaielt, als das lateinische Alphabet aus 
dem dorischen derivirt ward. Ja was wichtiger ist: das griechische Huster- 
alphabet , das nach Etrurien kam , kannte zwei Ruchstaben , die in allen andern 
dorischen Alphabeten völlig fehlen, das Samech und das Zade, ton denen letzteres 
auch in das etruskische Alphabet übergegangen ist. Während also alle übrigen 
dorischen Alphabete gerade durch den Mangel des at/fia bezeichnet sind und 
schon Herodot sie dadurch charakterisirt, fährt uns dies unleugbar dorische Alpha- 
bet darüber hinaus in eine Epoche , wo auch das dorische Alphabet noch neben 
dem aap das aiy/ia kannte. Wenn dagegen dem cäritischen Alphabet und damit 
auch dem elruskischen ein Ruchstabe — '- das Koppa — fehlt , den die meisten 
dorischen Dialekte sehr lange conservirt, die andern wie z. R. die Attiker wohl 
erst ziemlich spät^), lange nach dem aiy/ia verloren haben, so beweist dies nur, 
dass diese letzteren nicht aus dem cäritischen Musteralphabet abgeleitet sind ; es 
ist ein Fall , wie wenn eine Menge junger Handschriften einmal im Richtigen zu« 
sammenstilnmen gegen eine sehr alte. Dass bei so sehr früher ganz nah an die 
Entstehung des dorischen Alphabets selbst hinaufreichender Derivation des cäri- 
tischen aus dem ältesten dorischen der historische Zusammenhang der Derivation 
nicht mehr erkennbar, ist, versteht sich von selbst; an die ionischen Phokier 
darf man gewiss nicht denken. In dieselbe vorhistorische Feme, in welche die 
Gründung von Kumae, Region, Naxos fallt, mag auch die Einführung des Alpha- 
bets in Etrurien gehören. 



63) Beispiele von ruckläufiger Schrift In Latium giebt es wohl nicht, denn haU) etrus- 
kische Paiteren u. dgl. beweisen nichts. Die schlecht beglaubigte Münze mit der angeblichen 
Auüschrifl A^ V S , auf die sich Müller I, 308 beruft, ist offenbar griechich und gehört wohl 
nach Kumae. 

64) Als Marke blieb es auch dort im Gebrauch. 



DER NES8AP18CHE DIALEKT. 



Der messapische Dialekt« 

Dass in der Provinz von Otranto » dem alten Japygien oder Galabrien In- 
BcbriAen in dem einheimischen Dialekt vorkommen, war den Gelehrten des 
XYI. Jahrhunderts besser bekannt als denen des XIX. Antonio de* Ferrarj , von 
seinem Geburtsort Gala tone in Terra d'Otranto Galateus genannt» nahm in 
seine vortreffliche noch jetzt höchst schätzbare Schrift de situ lapygiae (abgefasst 
ums J. 1510)*) eine lange Inschrift auf, die er messapisch nennt, und die seit- 
dem von allen denen , die sich mit den italischen Dialekten beschäftigen , behau* 
delt oder doch beseitigt worden ist. Q. Marius Corradus, gebürtig aus der 
alten Hauptstadt der Messapier Oria, durch literarische und freundschaftliche Ver- 
bindungen dem glänzenden Gelehrtenkreise angehörig , der um Ant. Augustinus 
nnd Sigonius in der Mitte des XVI. Jahrhunderts in Rom sich sammelte , kannte 
nicht bloss diese Inschrift, sondern auch eine andere messapische von Ostimi 
(Ost. 3, s. n.), publicirte aber keine von beiden. Die Inschriften der Grotta Por- 
cinara am Vorgebirge von Leuca dagegen, welche der Pater Luigi Tasselli im 
J. 1693 als messapische publicirte, und die später der Canonicus Gataldi für 
arabische, mit griechischer Schrift erklärt hat , sind weder das eine noch das 
andere, sondern elende Abschriften gewöhnlicher lateinischer'). Von Girolamo 



4) Die Schrift war verschollen, bis Giovanni Antonio Paglia von Giovenazzo den ge- 
lehrten Q. Marius Corradus darauf aufmerksam machte. Dieser schrieb ihm darauf (Q. M. 
Corradi epistolarum L. Vni. Yenet. 1665. L. HI. ep. 96) „Yastae quam scribis ne nomen qui- 
dem antea audiveram, ubi Messapiorum Hteras videre potuissem; quarum lectis iuis litteris 
magna sum aflectus cupiditate cognoscendi. Quare pergratum mihi feceris, si Antonii Galatei 
X^Qoy^ctqfiav lapygiae paucis diebus mihi legendam miseris. Illam enim vix confido me posse 
hie (Oriae) apud quemquam nostrorum hominum reperire.^' Nachdem er auch in Lecce 
diesem Manuscript nachgeforscht hatte (ep. 4 24), erhielt er es endlich (ep. tM. 233) und es 
wurde darauf in Basel 1558 gedruckt, wonach es oft wiederholt ist. 

%) Tasselli antichit^ di Leuca p. 49. 294 und in der Yorrede, danach Cataldi Aletio 
Ulnstr. auf der Tafel zu S. 55. Am wenigsten verdorben ist folgende: lOMOGORdlYS 
AQYIAHNYs YOT SOH ECYAA PLEROMA RHEAO ISET MEAAAY, d. i. etwa; I. 0. M. Q. 

CORDIYS. AQVJLINYS. YOT. SOL. L. L. CYM. PLEROMARHS. SYIS. ET. M. CALPYrnio 

Auf einem andern Fragment findet sich abermals I. 0. M, auf einem dritten FORTYAT. S. H. 
F. E. . . . , vielleicht FORTYNAE Sacrum Hie Factum Est. Es scheint diese Grotte ein Zu- 
fluchtsort für die Schiffer gewesen zu sein und die Inschriften sich darauf zu beziehen. Wie 
man sie für messapisch oder arabisch hat halten können, bleibt freilich wunderbar. 

6* 
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Marciano sagt Gian Bernardo Tafuri in den Noten zu seiner Ausg. des Galateus 
(Lecce 1727» p. 14): ,, Nonnullas eadem (messapica) lingua exaratas priscas in- 
scriptiones exfaibet Hieronymus Marcianus in descriptione Sallentinae provinciae'^; 
aliein dies Werk blieb ungedruckt und ist auch mir nicht zu Gesicht gekommen, 
obwohl mir aus zweiter Hand daraus die Inschrift toii Nardö (Taf. lY) zugekom- 
men ist. Ungedruckt blieb auch die lange messapiscbe Inschrift p welche Anni* 
bale de Leo, Erzbiscbof von Brindisi in der zweiten Hälfte des XYIII. Jahr- 
hunderts, in seinem Museum aufbewahrte, und auf die sein Freund Natale Maria 
Gimaglia vielleicht hindeutet , wenn er im Anhang zu de Leo's Biographie des 
Pacuvius p. YII sagt: ,,nostra aetate adhucdum Messaporum inscriptiones super- 
sunt.'* Nardelli publicirte 1773 eine messapiscbe Inschrift Ton Monopoli, 
E. Mola 1798 eine von Yalesio. — > Erst in unsern Tagen aber fand sich in 
jener höchst Ternachlässigten und iast nie von Reisenden betretenen Gegend ein 
Mann , der sich die Mühe gab , diese Inschriften speciell zu sammeln. Der Graf 
Giambattista de' Tomasi, gebürtig aus Gallipoli, jetzt beim Obergerichtshofe 
in Lecce , brachte etwa vierzig dieser Inschriften zusammen , wovon er fünf im 
J. 1830 zur Probe publicirte'), die alsdann Ravenna (memorie storiche di 
Gallipoli Napoli 1836 p. 20) wiederholte, ebenso mit einigen Zusätzen der 
Canonicus Nicola Gataldi von Gallipoli (Aletio illuslrata Nap. 1841. 8.). Die 
ganze Sammlung stellte de' Tomasi schon imJ. 1834 dem archäologischen Institut 
in Rom zur Verfügung, das davon im Bullettino d. J. p. 54 Erwähnung that und 
die aufVasenfunde bezuglichen Notizen daraus extrahirte (vgl. Bull. 1831 p.218), 
aber die Inschriften nicht publicirte. Ebenso hat Gataldo Jannelli bei seinen 
*veterum Oscorum inscriptiones et tabulae Eugubinae Latina interpretatione ten- 
tatae' (Neap. 1841. 8.) die Papiere de' Tomasi's benutzt und einige Inschriften 
daraus publicirt, wennn man den Abdruck von Inschriften eigenthümlicher Schrift 
mit gewöhnlichen lateinischen Lettern ohne Angabe über die Reductionsart eine 
Publication derselben nennen kann. — Auch mir stellte de' Tomasi seine Samm- 
lungen auf meine Bitte bereitwillig zu Gebote ; sie bilden die Grundlage meiner 
Arbeit und ich bin darum einige Auskunft über ihre Beschaffenheit schuldig. Das 
Hauptstuck war eine Sylloge sämmtlicher ihm bekannt gewordener messapischer 
Inschriften nach den Fundörtern geordnet, verbunden mit einigen Notizen über 
die Gräber und dieVasenfunde in denselben, wie sie, jedoch ohne die Inschriften» 
im Bullettino 1834 p. 53 — 58 abgedruckt worden sindj dieser waren mehrere 
Originalbriefe der Korrespondenten de' Tomasi's , die die Steine für ihn kopirt 
hatten, und andere ähnliche Beilagen beigefügt. Im Allgemeinen ergiebt sich, dass 
die Sammlung nicht auf Autopsie eines einzigen Kopisten beruht , sondern auf 
Abschriften verschiedener Personen und sehr verschiedenen Werthes zurückgeht. 



3) Giambatt. de' Tomasi di Gallipoli per Paccademia della Passione lenuta in Brindisi nel 
4 3. Apr. 4 829 capricci poetici. Napoli, R. Marotta e Vanspandoch «830. 8. pp. 38. 
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zum Theil auch , wie die Inschrift yon Nardo , auf alte Hanuscripte. Ein Theil 
der Inschriften, namentlich die von Ugento und n. 9 — 12 von Aletiuni,: sind so 
gut wie unbrauchbar, die übrigra dagegen leidlich kopirt. Die Yariantien, welche 
die oft zweimal und dreimal Torhandenen Abschriften ergeben; habe ich den Tafeln 
beigefägt mit der Bezeichnung v.l.; sie gehen fast alle nicht auf doppelte Abschriften 
des Originals» sondern auf blosse Gorruption der Kopien zurück. Aber von Betrug und 
Fälschung findet sich keine Spur; es muss vielmehr die Einsicht dieser Papiere 
Jeden überzeugen , dass daran hier durchaus nicht gedacht werden kann. Was 
ich in dieser Hinsicht im Bulletlino dell' Inst. 1846 p. 134 — 139 in einem vor- 
läufigen Bericht über die tomasische Sammlung behauptet hatte , erhielt seine 
völlige Bestätigung durch die Reise» welche ich im Herbst 1846 durch Apulien 
und einen Theil der Provinz von Otranto machte. In Fasano , Ostuni » Rugge 
bekam ich mehrere messapische Inschriften selber zu Gesicht und konnte Ab- 
drucke oder sorgfältige Abschriften davon nehmen ; wie sich denn auch ausser- 
dem mein Apparat namentlich aus den Papieren de Leo's in der öffentlichen 
Bibliothek von Brindisi vermehrte^ Geglie» Galiipoli konnte ich leider nicht 
erreiehen. Nachdem die Sache in Anregung gekommen war , wurde nun auch 
von andern Seiten > namentlich von Minervini noch einiges Messapische publicirt. 
Sollte einmal mit der Zeit diesen bisher so gänzlich vernachlässigten Resten einer 
merkwürdigen Sprache die gebührende Aufmerksamkeit von den Einheimischen 
geschenkt werden , so wird man ohne grosse Schwierigkeit deren eine beträcht- 
liche Anzahl zusammenbringen können. Die Messapier sind nebst den Etniskem 
und vielleicht den Römern^) das einzige italische Volk» bei dem Grabinschriften früh 
im Gebrauch waren . Während in den griechischen Kolonien und bei den sabelliscben 
Völkern, den Umbrern, Sabinern, Harsern, Samnitem, Oskem bisher kaum eine 
Grabschrift in der Landessprache zum Vorschein gekommen ist, ist in Toscana nichts 
gemeineralsetruskische Grabschriften und ebenso sind messapische sehr häufig in 



4) Auch bei den Römern sind alte Grabschriften sehr selten; die ältesten Steine sind 
meistens sacrale oder Magistratsinschriften. Die GrSber der Scipibnen in Rom und der Furier 
vnd Turpleier in Tusculum stehen ziemlich vereinzelt da und gehen vielleicht auf die (etrus- 
kische?) Sitte zu beerdigen statt zu verbrennen zurück. Das älteste Golumbariumy das ich 
kenne y das aber die Inschriften nur auf den Aschentöpfen selbst, nicht auf Marmortabletten 
über den Nischen (loculi) zeigt, ist das der Yigna Somascha bei S. CesariOy woraus Lupi 
(Severae mart. epitaph. Panormi 4734. p. S 6 sq.) 50, Baldini (Saggi deir Acc. di Cortona T. II. 
Roma 1738. p. 454 sg.) 426 andere bekannt gemächt hat. Dies gehört der republikanischen 
Zeit an, und nennt den Quinctilis, Sextilis, interkalarius, allein sehr alt ist es nicht, wahr- 
scheinlich aus Ciceros Zeit. Eine dieser Inschriften Lupi n. 42 u. tab. XIV (FELIX PETICi 
SPectatus K. FEB||Ai CAESO GALIVS) gehört ohne Zweifei dem J. 696 an (GAESOnino 
GAbinio coS ; M scheint Mortuus oder dgl. zu bedeuten) , zumal da ein anderer Sklave dieses 
Lanista Peticius Namens Apollonius im J. 694 in den Spielen auftrat (Fabr. 39, 4 96). — Dies 
mag eine der jüngsten Inschriften des Golumbariums sein , aber gewiss gehören sie aUe in die 
zweite Hälfte des YIL Jahrb., in Cicero*s Zeit. 
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dem alten Japygien ; nur dass man sie yöUig yernachlassigt und z. B. in Fasano 
die beim Ausräumen der Yasengräber gefundenen Inschriften , yermuthlich dieser 
Sprache , kurz Tor meiner Ankunft wieder zugeschaltet hatte , ohne sie auch nur 
zu copiren. Dem 'zufalligen Auftauchen und Emporbringen dieser Inschriften 
wenig günstig ist die Gonstructton der Gräber entweder in dein lebendigen Fels 
(der sehr weicher Kalkstein ist und überall zu Tage liegt) oder von ungeheuren 
nicht leicht beweglichen Quadern , wo die Inschrift noch dazu gerade wie in den 
etruskischen Gräbern und den römischen Golumbarien im Innern des Grabes, 
besonders an den Seitenwänden angebracht ist. Ueberdiess ist der Stein zum 
Theil so weich, dass er der Luft und dem Wasser nicht widersteht und die ans Licht 
gebrachte Inschrift» wenn sie nicht sorgfaltig geschützt wird, bald zu Grunde 
gehen muss. Indess trotz, dieser Hindernisse darf man die sichere Hoffnung 
hegen , dass zu den etwa 50 freilich meist sehr kurzen Inschriften , die ich jetzt 
pubiicire, mit der Zeit noch eine bedeutende Anzahl hinzukommen und vielleicht 
selbst einmal eine bilinguis entdeckt werden wird. Weit mehr als die Spärlichkeit 
des Materials ist die Nachlässigkeit und Unzuverlässigkeit der Abschriften hinder- 
lich, welche namentlich die grösseren Inschriften von MonopoliundCarovigno sehr 
verunstaltet hat. Wir müssen unsere Leser ersuclien , bei der Benutzung der 
hier vereinigten Materialien nie zu vergessen , aus welchen Händen die meisten 
derselben uns zugekommen sind. 

Name. Alphabet Epoche« 

Von dem Dialekt, den die Inschriften zeigen, ist bei den Schriftstellern nur 
sehr selten die Rede. Die ausdrücklichste Erwähnung desselben findet sich bei 
Strabo VI, 3, 6 : Brentesion sei benannt von der Aehnlichkeit des Hafens sammt 
der Stadt mit der Figur eines Hirschkopfs » denn in messapischer Sprache {rfi 
Meaaama yXtoTTtj) heisse Brentesion Hirschkopf - — oder vielmehr ßgemar, 
nach Steph. Byz. s. v. : ßgimiov na(fd Meaaanioig ^ rfjg ikdxpov »ßipaXij, 
Q>^ SdXevKOQ iv devTBQ^ yXcDoowv^)* Andere messapische ebenfalls ans 
Seleukus geschöpfte Glossen werden unten ihren Platz finden ; aber schon hie- 
durch wird die seit Galaleus übliche Benennung dieses Dialekts als des messa- 
pischen hinreichend gerechtfertigt , obwohl nach Strabo VI, 3, 1 dieser Name 
nicht der epichorische , sondern nur die bei den Griechen übliche Gesammt- 
bezeichnung des Gebiets der Sallenliner und Galabrer war. In der That findet 



5) Hesych. ß^e^dov, tXaqiov, Etymol. Gud. v. B^epöi^aiov: ß^ivdov di top iXuifow 
Xiyovav oi Meaoujiiou Etymol. Magnum v. B^eim^aiop: ß^ivdop di xaXovai t^p tkatpov 
Meaoanior xai ß^eviiop Mioacmloig ij xeqfaktj rrjg ikatpov. Bei den älteren lateinischen 
Dichtem hiess die Stadt Brenda (Pest. ep. v. Brundisium p. 33). Ob ßfepdog oder ß^ivtiop im 
Messapischen Hirsch oder Hirschkopf bedeutete, muss dahingestellt bleiben. 
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sich auch die weit überwiegende Anzahl der Inschriften dieses Dialekts innerhalb 
der messapischen Grenzen , die an der Käste nicht viel aber Brundisium hinauf- 
gingen, aber im Binnenlande gewiss noch Uria Messapia (das jetzige Oria, Plin. * 
H. N.3, 11, 100 nach sicherer Emendation) undCeglie bei Brindisi einschlossefn. 
Nur wenige kommen Tor in den südlichen Städten der Peuketier , wie Fasano 
(Gnathia) und Monopoli , was um so weniger uns Teranlassen kann , die übliche 
Bezeichnung des Dialektes als des messapischen aufzugeben, als die Grenze zwischen 
den Messapiem und Peuketiern keinesweges feststand (StraboYI, 3, 8) und z. B. 
Plinius H. N. 2, 111, 240 sogar Gnathia eine sallentinische Stadt nennt. 

Die Schrift geht von der Linken zur Rechten, sehr selten (Lizza 3) von der 
Redbten zur Linken. Interpunction findet sich nirgends, Zwischenräume zwischen 
den Worten sind selten (Gataldi Aletio iUustrata p. 56) ; wo sie in den Abschriften 
sich finden, sind sie wohl fast^ immer willkürlich hineingetragen. Die Buchstaben 
sind die griechischen. Tgl. die Alphabetentafel I, 18. Im Einzelnen ist folgendes 
zu bemerken. 

A fand ich Ostuni 2, Fasano 1.2; A dagegen las ich Ostuni 1 , Minervini 
Fasano 3; A statt A habe ich gefunden Ostuni 1, Hinervini Fasano 3, 
und auch wo es sonst vorkommt, wird es nicht überall Versehen der Ab- 
schreiber sein. 
B 

r 

A 

E mit langem Querstrich oben und unten , wie in den altem griechischen 
Inschriften. 

F Eine Inschrift von Fasano hat C und ebenso die Münzen von Ruvo. 

z Eine Inschrift von Fasano bat Z . 

H K (vgl. wegen dieser ausgeschweiften Form Franz elem. epigr. p. 149). — 
Es kann zweifelhaft sein , ob dieses Zeichen vocalische oder consonan- 
tische Geltung habe. »Erwägt man indess, dass es regelmässig zwischen 
zwei Vocalen, zuweilen auch am Anfang der Wörter steht, so wird man 
unbedenklich dasselbe als Aspirationszeichen nehmen. Wäre es Yocal, 
so würde die mehrmals vorkommende Endung AHlAIHi kaum aus- 
sprechbar sein. Auch dass die Endung AI Hl, wie sich später zeigen 
vnrd, in AI verkürzt wird, ist nur begreiflich, wenn H Aspirationszeichen 
ist. Die wenigen Fälle, die diesem sich nicht fügen, gehören entweder 
offenbar corrupteti^ Inschriften an, wie Ostuni 4, Ugento 1. 3, Fasano 4, 
Garovigno 1 , oder sie sind doch leicht zu ändern, z. B. MHrONI^ 
Cegl. 11 könnte AAHIONI* sein. Bei der Beschaffenheit der vor- 
liegenden Abschriften ist es nicht möglich , sich hierin auf dieselben zu 
verlassen. Sollten sie richtig sein, so würde man dem Zeichen vocalisch- 
consonantische Geltung zugeben haben wie auf den Iheräischen Inschriften. 
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O Oft kleiner als dia andern Buchstaben. 

I 

K 

A 



X seltener + (AA + TA^ Geglie 14, in welchem Worte sonst X steht; 
. . Tgl. Oria 5. Dagegen Geglie 3 ubd 14 a. E. scheint es falsch gelesen 
ffir I oder T). Es ist nicht leicht zu entscheiden, ob dies Zeichen { oder 
X bedeute; keine der.Torkommenden Lautverbindungen giebt den Aus- 
schlag für die eine oder die andere Geltung. XXinPOXXONNlHI, 
BEXXOBIXOA möchte man mit dem doppelten { in alten böotiseben 
Inschriften (G. I. G. 1678b.) vergleichen, während die Verdopplung der 
Aspirate um so befremdlicher wäre, als niemals OO, sondera stets' tO 
vorkommt. Entscheidend ist indess dies Argument nicht. 

O Oft kleiner als die andern Buchstaben. 

n 

B In mehreren Inschriften von Fasano P • 

^ Nur in Fasano 3. und dem tarentiner Gaduceus ist ^gesichert; anderswo 
mag es zum Theil auf Irrthum der Abschreiber beruhen. 

T 
Es fehlen demnach folgende Buchstaben : 

H als Vocal ; wenigstens sind die Beweise , die man für eine vocalische 
Geltung neben der consonantischen anfuhren könnte, bis jetzt nicht 
ausreichend. 

Y findet sich nur in verdorbenen Inschriften, wie Vaste v. 2, Monop. v. 7, 
Ugento 1.2., Lizza 10. Dass dieser Buchstab nicht bloss zufallig nicht 
vorkommt, sondern wirklich dem messapischen Alphabet fehlte, ist 
offenbar, und bestätigt sich auch dadurch, dass messapische Ortsnamen, 
die im Lateinischen ein u haben , in den epichorischen Formen andere 
Yocale zeigen — man vergleiche Uzentum, Uria, Brundisium mit 
Öfay..», "O^ga, BQBvrioiov* 

<|> fehlt; Monop. fin. und Lizza 10 beweisen nichts. Freilich könnte das 
Fehlen dieses seltneren Buchstabens zufallig sein, doch spricht dagegen, 
dass die Aphrodite Geglie 2 jingodira heisst. 

X = X f<shlt; s. 0. 

Sr^ fehlt, doch findet sich auch fl^ nicht. 

ü kommt nicht vor ; corrupte Texte wie Monop i und Lizza 3 kommen nicht 
in Betracht. 

Ueberblicken wir diese freilich wegen der Mangelhaftigkeit der Abschriften 
nicht durchaus gesicherten Resultate, so sehen wir die Buchstabenformen aus 
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dorischen .und ionischen Elementen gemischt» ähnlich wie die pelqK)nnesiseheo 
Alpkabete und das enkiidische in Attika. So findra wir neben den dorischen 
Formen Bf, för die seltener die jängeren des gemeinen griechischen Alphabets 
P ^ eintreten, das ganz ondorische A . Allem Anschein nach hat erst das eokti- 
disehe Alphabet» nicht eine altere dorisch • ionische Mischung auf das messapische 
eingewirkt» da die Bucbstabenformen im Wesentlichen den älteren euklidischen 
gaaar gleich sind» ja die gewöhnliche messapische Form A wohl kanm im einem 
▼orenUidiscfaeB Alphabet vorkommt (Franz elem. p. 149); doch behauptete sich 
inHX={Bf noch mancher Rest derjenigen alterthumlichen rein dorischen 
Schrift» wekhe hierdurch denEinfluss der gememgriecbischen modificirt erscheint. 
Di^egen möchte man dem Alphabet nach seinen 20 Lautzeichen ein Atter beilegen» 
dem kein griechisches oder aus dem Griechischen abgeleitetes Alphabet sich ver- 
gteiehen kam; denn ausser Zade und Koph» w^he fehlra oder doch nodi nicht 
nachgewiesea sind » umfieisst es sämmtliche phönicische Buchstaben , aber auch 
nur diese. Es mangeln ihm nicht bloss die jüngsten Buchslaben tfo^yf, sondern 
auch die beiden Aspiraten grjedhiscfaer Erfindui^ 9 x ^^^ ^^ uralte schon auf 
dem therÜBehen Alphabet yorkommende v» Zwar läge die Annahme nahe» dass» 
wie man im etmskischen Alphabet das o feillen liess» im messapischen das v aus- 
gefallen sei als im Laute mit o zusammenfidlend ; allein das Vorkommen der einen 
phönicischen Aspirata neben dem Fehlen der beiden griechischen lässt Mch nicht 
so erklären » und sollte letzteres sich dereinst bestätigen » so wärde man in dem 
naessapiscben Alphabet ein im Lautsystem uraltes rein phöniciscbes » wenn gleich 
in den gnqfihischen Formen durch spateren griecbischea EinAuss modemisirtes 
zn erkemien haben*). 

Was die Münzen anbetriffi » so giebt es erstlieb von der Stadt Uzentum 
eine ältere Serie ohne römische Wertbzeichen» welche um die Zeit der Gründung 
Brnndishnns nach 500 d. St. zn fallen scheint. Eine Serie ron dem messa- 
pischen Orra (meistens mit A A bezeichnet) ist aus dem Unzenfuss » also wohl 
537 fg. gesbhlagen ; hieven giebt es Qoincunx» Triens, Sextans und Unze. Eine 
andre» Ae nur Quincunx» Triens und Quadrans hat» ist aus dem HaUmnzenfiiss» 



6) Unter den angeblich messapischen Inschriften des Luigi Cepolla in Lecce fand sich 
auch folgendes Alphabet, das gefunden sein sollte im J. 1805 prope Bastam ruri quodam dicto 
M etliche, und von Cepolla als Inschrift gedeutet und übersetzt worden war : 

l. B. h^FFI. H. I. KA.M 
NOX. 9. PH*. TP W 
Unmöglich wäre es nicht, dass dies Alphabet das messapische w3re ; allein theils die Gormp* 
ttfleo, tbeils die gänzliche UnzuverlSssigkeit aHes dessen, was von Cepolla herrührt (s. unten 
die Inschrift vom Capo di Leuca S. 54) lassen es gerathener erscheinen, auf dies Alphabet kein 
weiteres Gewicht zu legen. Der fünfte Buchstab ist E, nicht F, der siebente X, nicht I; 
O fehlt zufällig; obNXO[n]QPzu Idsen und was mit dem H nach P und den Schluss- 
seichen P T T zu machen, weiss ich nicht. 

7 
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ebenso die zweite von Uzentum , Ton der nur der Semis yorkommt. Qeide, be« 
sonders die letztere, mögen nahe an den Socialkrieg hinabgehen. Die nähern 
Belege hiezu werde ich anderswo in einer ausführlicheren Untersuchung über das 
italische Munzwesen mittheilen. — Für das Alter der Inschriften schien ein be- 
stimmter Anhalt gegeben durch die Notiz , dass mit der Inschrift Ostuni 3. Mün- 
zen der römischen Kolonie Brundisium gefunden seien ; so dass diese jedenfalls 
jünger wäre als 510 d. St. Allein diese Nachricht ist später als irrig befunden 
worden (s. daselbst). Dessungeacbtet möchte ich noch immer die Hauptmasse 
dieser Inschriften dem sechsten und siebenten Jahrhundert Roms zutbeilen. Die 
Formen einiger Buchstaben , namentlich B und ^ , könnten zwar auf ein etwas 
höheres Älteres hinzuweisen scheinen ; allein man darf wohl kaum annehmen, 
dass das Alphabet dieses nicht griechischen Dialekts genau der Modernisirung des 
griechischen Alphabets folgte ; vielmehr wird die altertbümliche Schreibweise sich 
hier etwas länger behauptet haben. Die Sitte, auch die gewöhnlichen Gräber mit 
den Namen der Verstorbenen zu bezeichnen, ist überall erst später aufgekommen» 
während anfangs nur ausgezeichneten Personen ein mit ihrem Namen Tersebenes 
Grabmal errichtet ward. Dass auch im messapischen Gebiet erst späterhin der 
allgemeine Gebrauch der Grabinschriften Eingang fand » beweist der Umstand, 
dass nicht bloss in den griechischen Kolonien , wie Tarent , Gallipoli , Otranto, 
sondern auch in der erst im J. 510 gegründeten römischen Kolonie Brundisium, 
obwohl dies eine der bedeutendsten messapischen Städte war und die Inschriften 
derselben sorgföltiger gesammelt wordeq sind als die jedes anderen Ortes, durch- 
aus keine jener kurzen Sepulcralinschriften sich findet, wie sie in Oria, Geglie, 
Fasano, Aletium so häuGg sind. Man wird demnach diese letztem nicht vor den 
Anfang des sechsten Jahrhunderts setzen dürfen , was beiläufig gesagt auch für 
die mit ihnen zugleich vorkommenden Vasen von Bedeutung ist. Die lange In- 
schrift von Brindisi und einzelne andere mögen immerhin ins fünfte Jahrhundert 
hinaufgeben ; es ist bemerkenswerth , dass diese Inschrift in dem ersten Vierte, 
welches ebenfalls das erste Wort der grossen Inschrift von Vaste ist, eine offenbar 
ältere Form giebt , uXaoH statt ukoH. — Für das Alter der messapischen In- 
schriften giebt einigen Anhalt auch die lateinische canusiner Inschrift , welche 
Taf. IV nach meiner Gopie gegeben ist. Sie gehört einem an Goldsclimuck, 
Elfenbeinsachen, Terracotten und gemalten Vasen äusserst reichen Grabe an 
(s. das Verzeichniss nach einer aus Ruvo mir gewordenen Mittheilung in den 
Annali dell* Inst. 1848) und war auf der W^and des letzten Zimmers eingeritzt; 
sie lautet: MEDELLA DASMi Filia SITA ANte Diem III K. lANV. C. 
PISONE M'. ACILIO. COS. Das bezeichnete Jahr ist 687 d. St. =67 v. Chr. 
und die Inschrift — nach Borghesi*s Urlheil die älteste aller datirten Sepulcral- 
inschriften — aus Cicero's Zeit, obwohl die Namen noch unrömisch sind und all 
die zugleich gefundenen Kunstgegenstände ohne dies ausdrückliche Datum wahr- 
scheinlich in viel frühere Zeit gesetzt worden sein würden. Es kann hiemach 
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nur naturlich erscheinen » wenn wir die messapischen Grabinschriften bis in die- 
selbe Epoche hinabgehen lassen , ja es wurde uns gar nicht befremden , wenn 
zugleich mit einer solchen sich einmal Kaisermunzen finden sollten. Die ofBcielle 
Sprache , welche jseit dem Socialkrieg auch in diesem entfernten Winkel Italiens 
die lateinische gewesen sein muss, hatte auf die sepulcralen Inschriften als Privat- 
denkmäler keinen direkten Einfluss. 

Die einzelnen Inscliriften. 

Die Tafeln II. IIL IV. V geben die Inschriften , wie sie mir zugekommen 
sind ; es scheint gleich äberOfissig , noch einmal über die Unzuverlässigkeit der 
meisten Abschriften Klage zu fuhren und die Publica tion derselben wie sie einmal 
sind zu entschuldigen. Wir folgen der geographischen Ordnung , vorschreitend 
von Süden gegen Norden. 



1. Inschrift Tom Gapo di Leuca« 

Unter den Papieren des Luigi GepoUa in Lecce, dessen vielbändige Messapo- 
graphie wohl bis weiter ungedruckt bleiben wird, fand sich folgende offenbar 
messapische Inschrift« mit griechischen Minuskeln geschrieben :* 

JIXaroQaQ IJaXerao^ 

Dass die Inschrift acht und messapisch sei » beweist der Vergleich von Ceglie 3 : 
nXaroQag Fa. .pih$. — Uebrigens darf ich nicht verschweigen, dass von zwei 
andern Inschriften, die GepoUa als igessapische übersetzt und erläutert hatte« 
die eine , angeblich vor vielen Jahren bei Tricase am Gapo di Leuca gefundene, 
eine bekannte oskische Inschrift war, nur auf den Kopf gestellt , als messapisch 
gelesen und erklärt, die zweite jenes schon S. 49 erwähnte Alphabet, dessen 
Uebersetzung (!) ich leider zu copiren versäumt habe. Eine dritte Inschrift, die 
CepoUa von den Einwohnern von Galimera (7 Miglien von Lecce gegen Otranto 
zu) erhalten haben will, mögen die Leser beliebig für wahr oder falsch, für 
messapisch oder christlich halten : 

ÜTiOXOQ JSv&oQ 

jiiaai M^aavQiov 

EX&auH eiyyfjg 
A. 4>. O. O. 

2. Münzen und Inschriften Ton Ugento. 

Der alte Name von Ugento ist nicht Uxentum, sondern Uzentum. *Uzentini^ 
ist aus dem Put. jetzt bei Liv. XXII fin. statt -des unzulässigen Surrentini her- 

gesteUt, und daraus sind die Korruptelen in der tab. Peut. Uhintum, bei Plin. 

7* 



3^1, 105 Uleütini (so auch der werthvolle Vatie. 3861. und Viodob. 334 
sec. XI.) und bei Ptolem. Oviepvov zu bericbtigen. Eatsobeidend sind die 
Mänzoi, deren gewöhnlicAie Au&chrift Ox AN measapisch oder auch grieehiack 
aeiA kann. Es giebt indeas auch Münzen dieser Stadt mit andern sicher meaaa- 
pischen Aufschri&en. Avellino (opusc. II» 76) publkirte mehrere de& Hänzett 
mit der Aufschrift Ox AN in den Typen ganz ähnliche und eben&Ua aus der 
Provinz von Otranto herrährende Stucke, welche er indess wegen der abweichen- 
den Aufschrift AO nicht nach Ugento zu legen wagte. Bestimmter erklärten 
sich für diese Atlribution Secchi (Annali YIII p. 70) und Hillingen (consid. 
p. 120). Eine Münze bei Garelli mit denselben Typen und der Au&chrift 
AOxE... (so mit hinzugefügtem *sic* descr. p. 80; AOxEN haben die 
nicht puUicirten carellischen Tafdn) beseitigt den Zweifel ▼oJlatäBdig. Diie For^ 
men AOxC und OxAN.« verhalten sich wie plaustrum und pfestmni« 
wie die kretischen Ton Secchi verglichenen Formen Fav^o^ aod FaioQ\ am 
nächsten liegt die Yergieichung der messapischen Formen %XaiJlr$ auf älteren» 
xAoK auf jüngeren Inschriften. Die Münzen mit AO und AOx E . . sind also 
wohl die alteren ; es passt gut» dass Millingen von dreien der Münzen mit AO 
(suppl. aus consid. pl. II f. 9 — 11) bemerkt, sie seien besseren Stils als die 
Münzen mit O 3; AN. — Dass die Form AOxEN.... messapisch sei, 
und nicht griechisch » ist wahrscheinlich » weil der Doppelvocal ao im Griechi- 
schen ebenso selten ist als im Messapischen gewöhnlich ; aber auch Ox A N 
scheint nicht griechisch » denn da o aus ao entstanden ist , würde das Wort als 
griechisches wohl ca^ai/. . . gelautet haben. 

Die vier Inschriften von Ugento (Taf. IV) stammen aus der tomasischen 
Sammlung ; sie wurden im J. 1830 in dortigen Gräbern gefunden , sind aber so 
schlecht abgeschrieben , dass sie fast nur dazu dienen , die Existenz der messa- 
pischen Sprache in dem alten Auzentum darzuthun. 

3. Inschriflt Ton Yaste. 

In Vaste , einem kleinen Orte von etwa 200 Seelen bei Poggiardo zwischen 
Ugento und Otranto, von welcher Stadt es 9 Miglien entfernt ist, dem alten 
Basta, der Stadt der Basterbiner*') fand sich die lange messapische Inschrift 
Taf. lY» welche Galateus» dem wir sie verdanken, in seiner Schrift de situ Japy- 
giae Basil. 1558 also einfährt: .»Yastae repertus est bis annis praeteriüs lapis 
insculptis bis litteris , quas a me in hoc loco praeteriri non patiar ; solae enim 
hae reliquae sunt tam longae vetustatis. — Harum literarum exemplum Fontane, 



7) Plin. H. N. 3, H, TOB erwShnt die Basterbini (Bastervini Vatic. 3861. Tindob. 33i.) 
unter den SaUeBtinonim mediterraner md ihrer Stadt Basta zwischen dem japygischen Yor- 
gebirge tmd Hydruntmn §.400. Sie kommeB sonst nicht vor. 
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Henaolao, Aceio tue iino et meo» Charifteo et SumiMiitio fDtti et loittuUJB 
aUk ; 0BmBS necum «easere faafi esse messapias litteras. ** — Da Cltlaleus idie 
losohrift alse auch an PontMMs geacfaiokit hat« ifit es begreiflith , das Pi^us aie 
mater den Papieren desPoata&ua fand, £r bemerkt, dass der Stein var ÖO Jahren 
(d. h« eiwa SO läfare vor 1575^ wo Pigkius Neapel besuchte) in Yaste gefunden 
woiden: ,, extra «am loiiumera sepükra «nnt« e qaflMS effodiuntiir ifuotidie 
HinIta Tasa assibus plena, in quibas arma aerea vettiatate oenauBipta et anuli 
mifei mdes nee aaiis pditi.'* Pootanns, flenmolaus Barbaras, Aiccina .Sincentf; 
Charitens, Pietra Sammonte n. A. hätten den Stein für measapisch erklärt. 
Atta PigUtts Absehnfl« nicht Ma dem basefer Druck nahm diese Inadicift 
Grnter in aeine grosse tSnrnidHng (1616) auf p. 145, 5. — Obwohl beide 
Texte auf €alateus Abschrift nirückgehen , sind aie doch nidift unwesentUdi 
Twachieden. Der eine hat 13, der andere nur 8 Zeilen, die Fennen 
der Bnchstaben, juimeatlich Ton AB^TX variiren bedeutend, für O nnd H 
findet flioh in dem andern Text oft O und N und umgekehrt, Z. 5 hat der basefer 
Text, Z. 7 der gruterache zwei Buchataben mehr als der andere. Unsrer Tafel 
liegt der gntersche Text zum Grunde , der von dem genauen Pightus yielleiclit 
nach einem Origpnalbrief tüu Galateua copirt ward ; der haseler dagegen« welchen 
Lepaiua wiederholt bat tab« XXVIII n. 5 und dessen vollständige Yarianlen wir 
nach der Ausg. von 1558 geben, sdMJnt ans emer schlechten Abschrift des 
Werkes de situ Japygiae geflossen, deren Schreiber die messapischen Bncbstaben 
durch die seltsamsten Schnörkel verzerrt hat. Die Form der Buchstaben, welche 
Pighius giebt, entspricht genau der der spater entdeckten messapischen Inschrif- 
ten. Die Eintheilung in acht Zeilen, wie Pighius sie bat, fand sich offenbar auch 
in der Handschrift, vipanach die baseleo: Ausgabe veranstaltet ward, weil im Druck 
die Ausgänge derselben mit Häkchen und Punkten angedeutet werden ; die Ein- 
theilung in 1 3 Zeilen , wovon einige sogar durch Bindestriche zusammengezogen 
werden , ist nur durch das Ideine Format veranlasst. Galateus eigene Gopie also 
enthielt acht Zeilen , womit freilich noch nicht gesagt ist , dass sie die Zeilen- 
abtheilung des Steines wiedergiebt 

Eine der vorigen ähnliche Inschrift giebt Giovanni Antonio Summonte in 
seiner historia della citta e del regno di Napoli (Nap. 1602. 4. T. 1. p. 441, 
cf. p. 27), auf die zuerst Massmann (gelehrte Anzeigen der K. Bairischen Aka- 
demie der Wissenschaften Okt. 1840 JVo. 199) wieder aufmerksam gemacht hat; 
danach nahm Lepsius sie auf tab. XXVIU n. 6. Summonte sagt p. 27: 'Dentro 
un pozzo nella strada de* Pelletlieri (a Napoli) vi si ritrovö quella gran porta di 
marmo che poi ha servito per la porta della capella del regio palazzo (come hoggi 
si vede) , dove anco fu ritrovato un altro marmo con Tiscrittione che nel suo 
luogo (p. 441) si ponera, a noi dato dal Sig. Scipione Mazzella diligentissimo 
perscrutatore delle antichita di queata citta e amator di virtü/ — Dass Signor 
Scipione soi^faltig gesucht haben muss, um in der Stadt Neapel eine messapische. 
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Inschrift zu finden, wollen wir nicht in Abrede stellen ; nur ist es sehr zu bekla* 
gen, dass dieser amator dl virtn ein überwiesener Fälscher ist. Sämmtliche 
Insghriften , die er in seinem Guiden von Neapel mittheilt , sind , soweit er sie 
nicht seinen Yoi^ängem entnahm, entweder gefälscht oder beträglicher Weise Ton 
andern Orten auf Neapel übertragen, z. B. Grut. 17S, 4. 190, 3 von Telese 
und Yenosa. Eine Inschrift , die nach einer Hitlheilung Mazzellas an Summonte 
(1, 116) Parisius gekauft und nach Rom transportirt haben soll, ist in der That 
eine Composition von vier theils ächten theils falschen Inschriften, die zuerst von 
Panvinius vereinigt ^ darauf von Parisius aus diesem ausgeschrieben wurden I — 
Steht es aUo mit Mazzella's Autorität, so werden wir auch diese angeblich messa- 
pische Inschrift mit dem grössten Misstrauen aufnehmen i und vermuthen , dass 
dieselbe auf eine oder die andere Weise der Inschrift des Galateus nachgebildet 
und in mazzellascher Weise nach Neapel übertragen sei. Dem ist in der That 
so ; denn der Text von Summonte , verglichen mit dem baseler des Galateus, 
löst sich auf in eine Anzahl Buchstabengruppen, deren jede einzelne in dem gala- 
teischen Text wiederkehrt , nur in anderer Ordnung und mit einzelnen zufälligen 
oder willkürlichen Abweichungen. Ich lasse die Yergleichung beider Texte folgen, 
um den Betrug vollständig aufzudecken ; die Umschreibung der sehr entstellten 
Schrift in Minuskeln ist zwar zum Theil willkürlich , indess für den Zweck um 
80 mehr ausreichend, als auf Lepsius Tafel für Jeden, der sich vollständig über- 
zeugen will, beide Texte zusammengestellt sind. 

Text des Summonte. 

V. 1. raxei \ danrag | ^ovedovag | ameißaar 
9a. 5b. 4b. 5a. 2b. 

V. 2. ranidoy \ ovo^o \ ^lyaorifia da^tag 
2a. 6b. 10b. IIa. 

V. 3. ioveroifii darifikiPißeiXi 1 oroxia 

7. Ib. 

V. 4. vXovitiüo I vivia | ayoUoovviVia 
la. 13a. 12b. 13a. 

V. 5. vaxaviv | OiyXaverog iv&nxu ov& 
3b. 5c. 6a. 

V. 6. oßeg | hitriv^iyaorifia 
6b.? 10b. IIa. 

Baseler Text. 

V. 1. xXohi^iao I OTOQia \ fia^ 
4a. 3b. — 

V. 2, Tamdoy \ aareißacr \ a 
2a. Id. — 
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V. 3. Feivav \ vaQaviv \ daQavd-o 
— 5a. — 

V. 4. aFaariaraßoog \ ^ove- 

— Ic. 

V, 5. dovag | daxrag | aiFaaveroaiV" 
1c. Ib. 5b. 

V. 6. d-iTQu I ovo^o aaraßoog 
5b. 5b. 6a. 2b. — 

V. 7. ioveroivi da£ifiiaivi ßeiXi 

3a. 

V. 9. raQH I hi^aVuroi horoeivi 
la. ~ 

¥. 10. S^i daro höh | hi h/h */y- 

— 6h. 2c. 

y. 11. aarifjux ia^rag \ mgad-u 
6b. 2c. — 

V. 12. h/h {^laQÖavvo | ayo^^ov- 

— 4c. 

y. 13. i^iv^a I i/uxQvailri 
4c. 4b. — 

Die Ausrede zur Rettung der Aecbtbeit der summontiscben Inscbrift , dass 
die galateische nicht eine» sondern eine fortlaufend geschriebene Sammlung meh- 
rerer kurzer messapiscber Inschriften sei , und Mazzella diese in einer neapolita- 
Dischen Handschrift in anderer Ordnung gefunden habe , als worin Galateus sie 
an Pontanus sandte und seinem Werke einverleibte» ist unzulässig» theils weil 
der durchaus glaubwürdige Galateus die Inschrift ausdrücklich als eine einzige 
bezeichnet» theils weil die kleinen Stückchen» wie Mazzella sie zu seiner Fäl- 
schung verwandte» unmöglich als besondere wenn gleich noch so kurze Sepulcral- 
ioschriften gelten können» theils weil in dem mazzellaschen Text sogar Wörter 
zerschnitten werden» wie z. B. in^sdii'^ die bekannte Endung iH weggelassen 
ist» weil sie in einer andern Zeile stand. Endlich aber ist es ganz klar » dass 
Mazzella nicht über eine Handschrift, sondern über den baseler Druck seine 
Fälschung yeranstallet hat ; denn nicht bloss haben seine Buchstaben zum Theil 
dieselbe barocke Form wie in diesem » sondern nach ovo^o Z. 2. finden sich 
sogar die zwei Punkte wiederholt, womit der baseler Herausgeber andeutete» dass 
dort in seiner Handschrift eine Zeile endigte. Die summontische Inschrift ist 
demnach als über den gedruckten Text der galateischen gefälscht zu betrachten 
und gänzlich zu beseitigen; auf unsem Tafeln ist sie nicht wiederholt» da sie 
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in dem lepsiusscben Stich Jedem augaoglicfa ist, nur siad die AbweichuDgen des- 
selben von dem Originalsticb bei Summonte Taf. lY. angegeben. 

Noch weiter gegangen ist Lepsias p. 90 , der sowohl die galateiscbe als die 
summontische Inschrift zu den falschen gestellt hat , ohne indess das eigenthäm- 
liche Yerbältniss der letzteren zu der ersteren zu erkennen. Besonderer Vindicien 
bedarf die galateiscbe kaum noeh, seit die später entdeckten messapischen Steine 
durch ibre völlige Uebereinstimmung mit derselben in der Schrift, im Mangel des 
V u. s. f. die Rechtfertigung selbst geliefert haben. Lepsius provocirt auf die 
verschnörkelten Buchstabenformen, die Bindestncfae und Interpunctionen- als 
Beweise der Unäclitbeit ; wobei auffallender Weise der von all diesen Mängeln 
freie grutersche Text ganz ignorirt wird. Auch wärde es wohl zu weit fuhren, 
wenn man jede im Mittelalter einmal mit verschnörkelten Buchstaben copirte In- 
schrift darum für falsch erklären wolHe. Lingua autem , beissl es weiter , cum 
non sit graeca, non osca, non latina, quae tandem fuisse potuerit? Nuncjuam toi 
in Italia extiterunt linguae, ut spenN'e potsimua fiore ut aliquam hucusque prorsus 
ignotam detegamus. Aber prorsus ignota kann doch ein Dialekt nicht heissen, den 
Strabo erwähnt. Persuasum haheo, schliesst Lepsiits, inscriptiönes ambas (?) aut a 
docto poeta ipso fictas esse, cum historiam (?) lapygiae scriberet aut ab alio quodam, 
qui Galateum fefellit. GalateusRuf ist rein, und wirklich gelehrt wie er war, war er 
unfähig die vaterländische Gescbicble zu verfalschen . Von den vielen epigraphischen 
Fälschungen, welche in der japygischen Halbinsel spater stattgefunden haben, ist 
bei ihm noch keine Spur ; wie wahrhaft er war, davon wird unten bei Erörterung 
der Lage des alten Rudiä ein scblagendes Beispiel vorkommen. Doch könnte er 
getäuscbt worden sein, und ich moss gestehen» dass die Worte der ersten Zeile: 
o^ia fia^Tcenidby ccoT€i ßaata mich lange bedenklich gemacht haben. Biese 
scheinen Oria, Messapiens Hauptstadt (in messapischer Sprache nicht Oria, son- 
dern Orra) und die Stadt Basta , den Fundort der Inschrift hezeicbneo zu solle», 
und haben in der That den Anschein eines modernen Zusatzes. Wenn nicht ein 
seltsamer Zufall hier gewaltet hat, möchte man diese vier Worte ansehen als Zu- 
satz eines Abscbreibers, sei es nun des Galateus selbst oder seiner Quelle, welcher 
sich den Spass gemacht hätte, zu der messapischen Inschrift den Namen der 
Hauptstadt und des Fundortes in demselben alten Alphabet hinzuzufügen. YM- 
leicht soll das Zeichen i vor oQia, das durchaus kein Buchstab ist, diesen Zusstx 
Yon dem Texte selbst trennen. Doch sei dem, wie ihm wolle, die Aechtheit dSef 
Inschrift im Wesentlichen ist durch die später zum Vorschein gekommenen messa- 
pischen Inschriften hinreichend gesichert, wie z. B. das Anfangswort aocb das 
erste ist auf den Steinen von Brindisi und Monopoli. Die Abschrift scheint ziem« 
lieh sorgfaltig, das Schwanken zwischen O und O^. H und N, A und A, T und X, 
das fehlerhafte lY Z. 2. wohl für N , sind leicht erklärliche Gopistenfehler. Die 
Abtbeilung der Zeilen halte ich nicht für die des Steins, da Z. 7. 8. a\\ifia^paA's 
schwerlich so auf dem Original getrennt war, und überhaupt die wenigsten 
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Abschriften in dieser Periode die Zeilenabtbeilung conserviren. Die Trennung 
der Wörter ist sicher willkürlich. 



4. Inschriften von Lizza. 

Bei dem Orte Picciotti von 2000 Seelen, auf der Strasse von Gallipoli nach 
Otranto, 5 Miglien entfernt vom Meere und von Gallipoli, 10 von Nardö, 15 von 
Ugento, liegt die alte bischöfliche Kirche S. Maria della Lizza oder deir Xlizza. 
Dies ist das 'jiXr^iov^ das Ptolemäus im Binnpnlande der Sallentiner nach Nardö 
und vor Baubota (jetzt Parabita) und Ugento nennt, das Baletium (sehr. Aletium) 
der tab. Peuting. zwischen Nardö und Ugento, 10 Miglien von beiden Oertem 
entfernt. Auch die AletiniPlin. 3, 11, 105 (so auchVat. 3861, dagegen Alentini 
Yind. 334.) im sallentinischen Binnenlande gehören hierher, wogegen es sehr 
zweifelhaft ist, ob §. 100 aus dem handschriftlichen 'messapiam adiumora' (so 
Yatic. 3861, ebenso, nur *hora'Palat. 1559; 'mesapiamaduumora'Yindob. 334.) 
oder Messapia Sarmadium (so Harduins Hdschr. und der schlechte Ottob. 1593) 
richtig beigestellt ist *Messapia, Aletium ; in ora'. BeiStrabo VI, 3, 6 ist ^AXrftia 
für SaXfjnia hergestellt. Dahingestellt bleibe es, ob der C. Aletius scr(iba) Lizae 
einer Inschrift von Aeclanum (Grut. 586, 2) und das Wort aX^avaid^i (Lizza 1.) 
mit dem Namen der Stadt im Zusammenhang stehen. — Es steht fest, dass bei 
der Lizza die alte Stadt Aletium, wie auch Gataldi Alezio illustrata p. 18 sq. 
richtig erkannt hat, und nicht mit de* Tomasi die vermuthlich nie vorhandene 
Stadt Sallentia (vgl. Niebuhr 1 , 1 54=. 166) anzusetzen ist. Es haben sich dort nicht 
wenige messapische Inschriften (Taf. lY) gefunden. 

1 — 4 fanden sich in Gräbern, die entweder in den Tuff gehauen oder mit 
Steinquadern gedeckt waren, in einer bischöflichen Besitzung von Wein- und Oel- 
bei^en, Namens Baggi. In deren Nähe bemerkt man verschiedene alte Ueberreste ; 
im J. 1744 zur Zeit des Bischofs Pescatori von Gallipoli entdeckte man dort viele 
thöneme Gelasse voll griechischer Silbermünzen. Publicirt wurden die Inschriften 
von de* Tomasi capricci poetici p. 33 , wonach wir den Text geben , und Gataldi 
Alezio ill. p. 52, aus dem die Varianten herrühren. Aus Tomasi wiederholten 
sie ungenau Bavenna und Jannelli. — Dass die Worte ohne Zwischenräume und 
Trennzeichen geschrieben waren, bemerkt Gataldi ausdrücklich. — Von n. 3 
erhielten de' Tomasi und Gataldi zwei Copien, eine mit St die andere mit 3, und 
publicirten.die zwei Abschriften als-zwei verschiedene Inschriften. — N. 4 giebt 
Gataldi in einer Zeile , de' Tomasi macht aus den letzten vier Buchstaben eine 
zweite Zeile. 

5. Aus de Tomasi p. 33 tav. n. 6. ist die v. 1. , aus Gataldi p. 54 tav. 
n. 6 der Text entnommen. Gefunden 1829 in einem Grundstück von Antonio 
Arciprete de Face beim Graben der Fundamente eines Hauses; die Arbeiter 

8 
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stiessen auf ein Souterrain , in das eine Treppe hinabfiihrte , an der Wand der 
Treppe gegenüber befand sich die Inschrift. 

6. Gataldi tav. n. 7. Eine andere Abschrift in einem Briefe des Luigi 
Gepolla unter de' Tomasi's Papieren , wonach der Stein in einem alten Grabe bei 
Picciotti gefunden ist. Aus letzterer Abschrift die v. 1. 

7. Gataldi tav. n. 8. 9. Der erste Text giebt beide Wörter ohne den Dreizack 
am Schluss , der zweite bloss ßaUdovag mit dem Dreizack. Vielleicht sind es 
wirklich zwei verschiedene Steine. 

&. Aus de' Tomasi's Papieren. In einer andern Abschrift hat das A die 
gewöhnliche Form. 

9 — 13. Aus denselben Papieren» aber von einem unkundigeren Abschreiber 
herrührend. Es wird dabei bemerkt, die Steine seien vor etwa 4 Jahren in einem 
Olivengrundstäck bei Picciotti entdeckt worden, das früher dem MarchesePalmieri, 
später dem verst. Nicola Rossi gehört. Beim Reden fanden die Arbeiter vier 
Särge von Tuffstein, jeder etwa 8 Palmen lang, von der Gestalt eines langen und 
doppelten Trogs, mit steinernen Deckeln. In denselben fanden sich die Gebeine 
mit thönernen Schalen , Lampen und Thränenfläschchen , und im Innern die In- 
schriften. In de' Tomasi's Gapricci p. 33 heisst es, dass diese Inschriften in dem 
Gasino des Marchese Palmieri eingemauert seien. 

14 — 16. Tuffsteine von drei Gräbern, die Gebeine und werthlose Gefösse 
einschlössen, gefunden bei Lizza im December 1846. Abschriften erhielt ich 
sofort theils von de' Tomasi , theils von Gataldi ; die Abweichungen des letztern 
gebe ich als v. 1. 

5. Inschrift tod Nardb. 

Die einzige Inschrift (Taf. IV) von Nardö, dem alten Neretum, entnahm de 
Tomasi der handschriftlichen Beschreibung des sallentinischen Gebiets von Girolamo 
Marciano, welche schon von Tafuri angeführt wird als messapische Inschrifl;en 
enthaltend (s. o. S. 44), mir aber nicht zu Gesicht gekommen ist. Marciano fügt 
hinzu , Aifonso della Ratta habe sie beim Graben des Grundes für sein Haus in 
einem Grabe gefunden. 

6. Inschriften Ton Rugge. 

Rugge(Taf.rV.) ist eine jetzt verlassene Gegend eine halbe Miglie von Lecce 
entfernt gegen Monteroni zu, wo nur ein einsames Kloster noch steht. Dort graben 
die Leccesen täglich Vasen und andere Anticaglien auf; augenscheinlich lag dort 
einst eine bedeutende Stadt. Schon Galateus sagt (p. 80 ed. 1558) : ,,coniectura 
et lapidum inscriptionibus compertum habeo has esse Rudias quae Lupiis 
conterminae sunt' ' ; und dass er Recht hatte » obwohl er die Inschriften nicht 
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mittheilt , beweist der vor etwa 50 Jahren dort gefundene auch von mir im 
Palazzo ducale von Monteroni gesehene jStein Orelli 134 = 3858 , welcher die 
MVNICIPES. RVDIN nennt»), 

1« Kleines Geföss von Terracotta mit schlechtem schwarzen Fimiss; die 
Inschrift ist nach dem Brennen eingekratzt. Es fehlt mit dem Handgriff ein 
Stückchen, worauf der Anfang der Inschrift stand. Gefunden in Rugge-ward das- 
selbe in Lecee fär das K. Museum in Berlin erworben. 

2. Inschrift in leccesischem Stein , wovon zwei Abschriften sich unter de' 
Tomasi's Papieren befanden ; eine dritte » die ich dem Text zu Grunde lege , er« 
hielt ich von CepoUa. Nach der einen Abschrift von de* Tomasi wäre sie vor 
etwa 10 Jahren in Rugge gefunden worden , und auch nach CepoUa stammt sie 
aus Lecce , was auf dasselbe hinauskommt ; wohl irrthümlich heisst es in dem 
zweiten Exemplar bei de* Tomasi , die Inschrift sei am Capo di Leuca in einer 
Grotte, worin sich ein Quell befand, gefunden worden. 

7. Inschrift Ton Lecce. 

Von Lecce, dem alten Lupiä, das nach der Sage vom sallentinischen König 

Malennius, dem Sohn desDasummus gegründet war (Gapitolin.Marc. 1.), ist eine 

• messapische Inschrift bekannt , gefunden 1 807 in den Fundamenten des Hauses 

von Antonio von Pizziniaco in der Strasse delle quattro ^pezierie. Ich habe sie dort 

vergeblich gesucht; die Abschrift (Taf. IV) fand ich unter den Papieren Gepolla's.. 

Auch in der Gegend Rocca vecchia, 9 Miglien von Otranto, 14'/^ von Lecce 
entfernt, sollen nach der Aussage einiger Leccesen Vasen und zahlreiche In- 
schriften sich finden. 



8) Hiemit ist denn auch der Streit über die Lage von Ennius Vaterstadt erledigt, welche 
man sonst wohl beiAndria in Apulien (so Mannertll, 77) oder beiRodea im Gebiet von Franca- 
Tiüa zwischen Oria und Geglie (so de Leo) angenommen hat. In der That wSre auch ohne 
Hülfe des Steins von Monteroni nicht leicht ein sicheres Resultat zu erlangen gewesen. Mit 
ihm stimmen die zahlreichen Zeugnisse , welche Ennius einen Galabrer nennen (Ennii fragm. 
ed. Spangenberg p. VIII — X) und Ptolemäus, der Rudiä den Sallentinern giebt; femer Strabo, 
der einmal VI, 3, 6 Rudiä im Binnenlande neben Lupiä (Lecce) und Aletia (Lizza) erwähnt, ein 
andermal VI, 3, 5 Rudiä anfuhrt als auf dem Landwege von Otranto nach Brindisi gelegen, 
was genau auf unser Rugge passt. An der letztem Steile wird ausdrücklich dieses Rudiä als 
die Vaterstadt des Ennius bezeichnet. Dazu stimmt es nun freilich nicht ganz, dass Mela 2, 4 
und Piinius 3, 14, iOi Rudiä den Pödiculera zutheilen wie Gnathia und Barium und von Gala- 
brien ausschliessen, dem sie doch Brandisium und Lupiä zurechnen ; allein mag dies nun ein 
reiner Irrthum sein oder auf einer eigenthümlichen Vorstellung in Betreff der Grenzen der 
Pödicaler und der Galabrer bemhen, die Gewissheit, dass die Vaterstadt des Ennius das heutige 
Rugge ist, wird dadurch nicht erschüttert. Der Ort Rudae, den die tab. Peuting. ungeHihr an 
der Stelle des heutigen Andria in Apulien nennt, gehört keinenfalls hieher, da er weder im 

Lande der Galabrer noch der Pödiculer liegt. 

8* 
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8. Inschrift von Valesio. 

Bei S. Pietro delle maccbie auf der Strasse von Brindisi nach Lecce, 3Hig- 
lien vom Meer, 13 von Lecce entfernt liegt ein zerstörter Ort, den mir die Lec- 
cesen Valesio nannten, und der nach Galateus (ed. 1558 p. 73) Baieso heisst. 
Nach diesem geht mitten durch den Ort eine alte von den Umwohnern via Traiana 
genannte Strasse, welche Brindisi über Lecce mit Otranto verbindet und die Fort- 
setzung jener grossen apulischen via Traiana war , die von Gapua nach Brindisi 
führte. An dieser Stelle , zwischen Lupiä und Brundisium hat die tab. Peuiing. 
einen Ort Balentium, das Itiner. Hierosol. ein Valentia, Mela 2, 4 ein Valetium 
oder Valentium, Plin. 3, 11, 101 einBalesium (balaessum Vatic. 3861. Vindob. 
334.); welche Form die richtigste ist, steht dahin. — An diesem Orte sollen 
nach Aussage der Leccesen Vasen und Inschriften vorkommen , und in der That 
hat Emmanuele Mola im Giomale letterario di Napoli vol. Gl, 15 Giugno 1798» 
p. 46 — 49 in einem Artikel su di una pietre con greca leggenda riovenutasi tralle 
rovine dell' antico Baieso nella Japigia eine messapische Inschrift (Taf. IV) von 
dort bekannt gemacht, die wahrscheinlich de Leo ihm mitgetheilt hatte. 

9. Inschrift von Brindisi. 

Dass Brundisium einst eine messapische Stadt war, beweist schon der Name, 
welchen die griechischen und römischen Antiquare von dem messapischen Worte 
ßQ€VT — » Hirsch oder Hirschkopf ableiteten (S. 46). Indess ward die Stadt von 
den Römern im J. 510 colonisu*t, und stand seitdem als lateinische Stadt dem 
messapischen oder griechischen Umlande gegenäber. Wir finden daher statt der 
messapischen Sepulcralinschriften , wie sie in diesem häufig sind , eine Menge 
kurzer lateinischer , welche wiederunoi in den umliegenden Städten nicht häufig 
vorkommen ; ebenso haben alle Münzen römische Aufschrift. Bis jetzt ist in 
Brundisium nur eine einzige messapische Inschrift gefunden worden , und zwar 
verdankt man die Kunde von dieser dem Erzpriester, später Erzbischof von Brin- 
disi, Annibale de Leo, einem treuen Forscher aus jener guten Zeit Neapels unter 
Karl III und dem Anfang der Regierung Ferdinands I. Dieser sammelte eifrig die 
Inschriften seiner Vaterstadt , deren er eine bedeutende Zahl durch Emmanuele 
Mola (Giomale letterario di Napoli 1798 Genn. e Febbr.) bekannt machen liess. 
Andere finden sich in seinem handschriftlichen Nachlass, den die von, demselben 
Prälaten gegründete und mit bleibenden Revenfien dotirte öflentliche Bibliothek 
von Brindisi aufbewahrt. Zu den letztern gehört die messapische Inschrift 
Taf. V , eine der längsten und vielleicht die älteste unter allen bisher bekannten 
dieses Dialekts; sie wird von de Leo mit folgender eigenhändigen Notiz ein- 
geleitet: ,, Lapis defossus in hortis familiae Leanza extra portam occidentalem 
mense Jan. 1765 etsi mutilus una cum lacunis. Forte pertinet ad vetustum 
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foedus Atheniensium et Messapiorum (Thucyd. YII.) Extat in no8ti*o museo.'* — 
Wir dürfen uns freuen , dass wir eine Abschrift besitzen , welche alles Vertrauen 
verdient , denn sie zeigt nur wenige entstellte Buchslaben und es sind überhaupt 
de Leo's Abschriften sehr zuverlässig. Das Original scheint untergegangen , ob- 
wohl es in de Leo's Museum geborgen schien ; dessen ganze reiche Inschriften- 
saiDBEilung, welche der Bibliothek von Brindisi bestimml war^ ging bei der fran- 
zösischen Occupation für diese verloren» und obwohl eine ziemliche Anzahl der 
Sieine jetzt im Casino des Barons Villanova an der andern Seite des Hafens wieder 
zum Vorschein gekommen sind , fehlt doch dort die messapische Inschrift und 
fast alle interessanteren lateinischen. Hoffentlich tauchen auch diese später noch 
irgendwo wieder auf. Leider war der Stein links gebrochen und vielfach 
beschädigt. 

10. Münzen und Inschriften Ton Oria. 

Orra oder in der römischen Form Uria , die alte Metropole der Sallenlifier, 
von wo aus die andern messapischen Städte gegründet sein sollen und wo man 
noch zu Strabo*s Zeit die alte Königsburg dem Fremden wies^), existirt noch heute 
unier dem Namen Oria zwischen Brindisi und Tarent in der Mitte der messa- 
piscben Halbinsel , auf einem nicht eben hohen , aber in dieser ausgedehnten 
Ebene weithin sichtbaren und die ganze Gegend beherrschenden Hügel. Den 
epichonschen Namen der Stadt lernen wir aus ihren Münzen ziemlich rohen Stils 
mit der Aufschrift OB RA kennen« die man jetzt allgemein und mit Recht nach 
Oria setzt, wo sie sich sehr häußg finden ^^). Die Aufschrift ist nicht lateinisch» 



9) Herodot. YII, 170 , der gewiss dies üria und nicht Verelum meint. Strab. VI, 3 , 6, 
VaiTO ap. Prob, ad Virg. Ecl. 6, 3 T p. < 5 Keil. Vgl. Niebuhr I> < 54 = < 66. — üeber den Unter- 
schied dieses messapischen Uria yon der gleichnamigen Stadt am Garganus, der die Münzen 
mitYPIATlNQN gehören, vgl. Mannert, 2, 23. 66. Avellino opusc. III, 99— H 4. 
Plinias 3, H, 100 nennt die messapische Stadt: Varia cui cognomen Apulae Messapia, wofür 
mit Cluyer zu schreiben ist Uria cui cognomen ad discrimen Apulae Messapia ; die apulische 
erwähnt er §. 103 als Uria, die Bewohner §.105 als Hyrini. Vielleicht sind auch im liber 
Colon. II. p. 262 Lachm. in der alphabetischen Aufzählung der apulischen und calabrischen 
Städte der ager Orianus und Uritanus auf diese beiden gleichnamigen Städte zu beziehen. — 
Ob die Urites Liv. 42, 48, welche den Römern vier Schiffe liefern, die Sallentiner sind, welche 
nach Ihrer Hauptstadt so genannt wären , oder die Lesart verdorben i^t, wage ich nicht zu 
entscheiden. 

4 0) Klausen Aeneas 1, 446. Millingen consid. p. 231. In der von Fiorelli gesehenen 
Sammlung des Erzpriesters Giuseppe Lombardi in Oria finden sich diese Münzen sehr zahl* 
reich. — Die vielbesprochene Münze mit dem Pajlaskopf und der Weintraube, daneben 
AO K P fiN und darüber angeblich OPPA (Eckhel 4, 4 63. Fiorelli monete ined. Nap. 
4845, p. 22) gehört nicht hieher, denn auf dem vortrefflich erhaltenen Exemplar des Berliner 
Museums (demselben, durch welches Fiorelli die Lesung OPPA gesichert meinte) steht 
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da dieselben Münzen die Magistratsnamen TOR oder rO R O (?) und AA zei- 
gen , ebenso wenig griechisch , da die Münzen Wel zu jung sind — etwa aus 
dem sechsten Jahrhundert Roms, oben S. 49 — um der Epoche anzugehören, 
wo die Dorier das geschwänzte r schrieben ; sie werden also vermuthlich messa- 
pisch sein. — Die messapischen Inschriften» welche ich von Oria mittheile 
(Taf. III.) ^ sind sämmtlich aus de' Tomasi's Papieren entnommen; woraus auch 
die über die Gräber von Oria im BuUett. 1834 p. 55 gedruckten Bemerkungen 
herrühren. Das recht verständige Buch yon Caspare Papadotero della fortuna 
d'Oria (T. 1. Napoli 1775. 8) enthält keine Inschriften. 

1. ,,fand sich vor etwa 15 Jahren auf dem Bruchstück wie es schien einer 
steinernen Urne oder der Ecke eines antiken Altars.'* 

2. «,fand sich unter einem Sarge an einem Orte Namens Gallana yor etvpa 
20 Jahren. •^^ 

3. 4. von Jannelli p. 132 in seiner Weise publicirt. Die vierte auf einem 
Tuffstein. 

• 5. Sargdeckel von Tuffstein« 5 Palmen 3 Unzen breit, 2^/4 Fahnen lang, 
gefunden im Okt. 1829 beim Graben eines Gartens. 

7. ,,Wo die Zeilen nicht vollständig sind, war die Inschrift beschädigt.'* 



11. Inschriften von Ceglie bei 

Die beiden Städte des Namens Geglie , von denen die eine 3 Miglien von 
Bari entfernt liegt, die andere bei Francavilla in der Provinz vonLecce, sind 
beide bekannte Fundörter von Alterthümern ; und wenn die Yasenfunde der 
apulischen Stadt bekannter sind , so haben doch auch die Nachgrabungen in der 
messapischen Manches von Interesse ergeben (vgl. Bullettino deir Inst. 1834 
p. 54). Der Ueberreste des alten Mauerringes» der die messapische Stadt um- 
gab, gedenkt ein Brief unter den de* tomasischen Papieren. Der Ort Celia, den die 
tab. Peuting., oder Kekia, den Strabo VI, 3, 7 beide zwischen Gnathia (Fasano) 
und Ganosa nennen , ist Geglie bei Bari , welches auch bei Ptolemäus als KiJua 
vorkommt. Dieser Stadt gehören auch vermuthlich die Silber- und Kupfermünzen 
mit der bald voll ausgeschriebenen bald abgekürzten Aufschrift KAI AI NUN, 
welche sich häufig in der Gegend von Bari finden , während sie in dem messa- 
pischen Geglie nicht vorkommen. Dieses ist bei den alten Schriftstellern nicht mit 
Sicherheit nachzuweisen , denn bei Plinius H. N. 3» 16» 101 ist caeli (so cod. 
Yatic. 3861) oder coli (so cod. Yindobon. 334), woraus die Ausgaben Goelium 
(eher Gaelia) gemacht haben, da es zwischen Yalesio und Brindisi steht> vielleicht 



nach Friedränders Mittheüung deutlich nicht OPPA, sondern <|> P A, wie Garelli (nom. 
vet. descr. p. i 44)undAvellino (opusc.HI p. i i 4a) auch schon früher gelesen hatten — also der 
Anfang eines Magistratnamens. Millingen consid. p. 70 las E PI I KN A, vielleicht iniKva 
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eher in dem Dorfe Gellino zwischen Campi und Brindisi wieder zu erkennen; 
und der ager Gaelinus, den der über coloniarum II p. 262 Lachm. in der Provinz 
Apulien und Calabrien nennt, kann ebensowohl auf Geglie bei Bari bezogen werden. 
Jedenfalls war Geglie bei Brindisi eine alte und einst bedeutende Stadt» wahrschein- 
lich Gaelia genannt gleich der Stadt bei Bari. Die messapischen Inschriften sind 
zahlreich (Taf. IL) ; die ersten dreizehn derselben verdanke ich de' Tomasi's Papieren. 
1 — 5. Die verschiedenen Lesarten rähren her aus einem Briefe von Giu- 
seppe Allegretti unter Tomasi's Papieren , in welchem alle diese Inschriften ohne 
Wortlheilung geschrieben sind. Allegretti schrieb dieselben ab aus den Papieren 
von ^ncenzo Garlucci. — N. 1 fand sich 1828 in dem Garten von Ginseppe 
Gristofero in einem unterirdischen Gewölbe » auf der inneren Seitenfläche eines 
Sarkophags« — N. 2 ist ein kleiner rechteckiger - Sarkophag mit verziertem 
Rande (piccola pila parallepipeda scomiciata) von leccesischem Stein , gefunden 
an der Landstrasse und vom Bischof Kalefati in Oria erwori>en. Gedruckt bei 
Jannelli p. 129. — N. 3. 4. 5 fanden sich an der (angeblich) appischen Strasse 
aussen auf Sargdeckeln. Gedruckt bei JannelU p. 130. 

7. Gemalt auf dem Stuck im Innern eines »,vor etwa 10 Jahren'' entdeckten 
Grabes. 

8. 9. Aus zwei im J. 1815 geöffneten Gräbern. No. 9 gedruckt bei Jan- 
nelli p. 128. 

10. Gedruckt bei Jannelli p. 130. 

12. Stein von 6 Palmen Länge , 4 Palmen Breite , gefunden im Mai 1 833 
beim Graben in einem Garten hinter dem Kapuzinerkloster, wo früher andere 
22 Gräber eines neben dem andern geöffnet worden sind. Unter den Schultern 
des Skeletts standen zwei Lampen von gebranntem Thon, neben den Beinen zwei 
Vasen , *die eine zierlich , die andere von roher Arbeit , zu beiden Seiten des 
Hauptes zwei kleinere Vasen mit Figuren. Im Kopfe des Skeletts fand sich eine 
Kupfermünze. Die Füsse sahen gen Westen. 

13. Fand sich zu gleicher Zeit in einem andern Grabe auf einem Stein von 
derselben Grösse ; darunter eine Menge Gefässscherben. 

14. Aus einem kürzUch entdeckten Grabe in Geglie. Von einem Gold- 
schmied in Oria erhielten wir die Abschrift > als ich mit meinem Freunde Fried- 
länder durch letzteren Ort passirte. 

12. Inschriftea von GäroYigno. 

Die beiden messaf^ischen Inschriften dieses Ortes (Taf. III.) fanden sich im 
Okt. 1 847 und wurden vom Doctor Viacenzo Andriani an Minervini mitgetheilt» 
der sie im Bull. Napoletano t. VI. tav. 3 no. 95 p. 56 bekannt gemacht hat 
Die Abschriften sind ungemein schlecht , wie der Augenschein zeigt ; der zweite 
Stein scheint noch dazu fragmentirt. 



64 

13. Inschriften Ton Ostuni. 

Ostuni ist sicher ein alter Ort ; der antike Name indess ist nicht bekannt — 
schwerlich Speluncae, wie Mannert II» 35 gemeint hat ; eher mag das territorium 
Austranum in Galabrien (über colon. I p. 211 Lachm.) sich auf Ostuni beziehen. — 
Inschriften sind bis jetzt vier bekannt (Taf. III.) 

1. 2. finden sich auf gewaltigen Steinblöcken, die man im J. 1845 in einem 
Garten des Kapitels von Ostuni , hart an der alten Strasse von Ostuni yon Brin- 
disi« Namens la Bosara entdeckte. Zugleich fand sich eine dritte sehr zerstörte 
Inschrift, von der ich eine Abschrift erhielt , welche mitgetheilt zu werden nicht 
verdient. Von jenen beiden stand die erste auf dem inneren Deckel eines Sarico- 
phages, die zweite in einem Grabgewölbe auf der Kornische der Seitenflache links 
vom Eingang ; jetzt befinden sich beide in einem verschlossenem Gemach eines 
Nebengebäudes der Kathedrale von Ostuni, an welcher man sie später einzu- 
mauern beabsichtigt. Durch die Geßilligkeit der Herren Luciano Maresca und 
des Archidiaconus Giovanni Temperini von Ostuni wurde ich in den Stand gesetzt 
von beiden Steinen genaue Kopien und Papierabdrucke zu nehmen , wonach die- 
selben hier wiederholt sind. 

3. Im Postgebäude von Ostuni sah ich einen seltsamen Stein mit Inschrift 
etwa aus dem XY. oder XVI. Jahrhundert, welcher früher über dem alten Thore 
daselbst angebracht war. Die Inschrift, wovon Z. 3. 4 auf der Tafel III facsimi- 
lirt sind, lautet vollständig also : 

HOSPES 
HETRVSCAM TIBI DAT INSCRIPTIO GENTEM 

eOANOA^MATO 
eOANOA* GRJECE eOQVOQ. UQTOeTQVOQS 
AVERSIO BELLICA DEIN AVOS PEDICVLOS DVXIT 
GRAECI DEMUM EX ASTINEON 
CIVITATEM NOVAM 
nOSTVNEVM NVNCVPARVNT 
Man kann dem Italiener, der kein Vaterland hat, den ungebührlichen Stolz 
auf die Vaterstadt und die Ausschweifungen des Localpatriotismus verzeihen; 
allein hier tritt er doch in gar zu unphilologischer Weise auf. Man scheint im 
XV. oder XVI. Jahrb. in Ostuni eine kurze messapische Inschrift gefunden zu 
haben, etwa mit den Buchstaben &oXvoaa/4aro , welche man begreiflicher Weise 
— d. h. für den, der die damalige Lehre von den Etruskern einigermassen 
kennt — benutzte , um damit den uralten höchst etruskischen Ursprung von 
Ostuni zu documentiren. Man setzte also eine Gopie des Steines übers Thor 
und bemerkte dazu, um dem Wandrer sofort zu imponiren :'Hospes, Hetruscam 
libi dat inscriptio gentem I Allein was war der Stein ohne Uebersetzung ? Die- 
selbe war dringendes Bedürfnisse Man scheint eine griechische verfertigt zu 
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haben » welche uns aber die Unkunde des ostunesischen Steinmetz vorenthalten 
hat ; denn Z. 3 heisst doch wohl '&oXvoag graece . • quoque, /xaro • • quoque*» 
worin ii^end eine Exegese der messapischen Worte aus dem Griechischen oder 
sonstige Beziehung zu dem Griechischen enthalten sein muss. Die weitern ethno- 
graphischen Bemerkungen des ostunesischen Thorprogrammes kummern uns nicht 
— der Abzug der Etrusker» das Nachrücken der Pödiculer, endlich der GriechenV 
welche die Stadt äarv vsov genannt und diesen Namen dann in Hostuneum ver^ 
dorben hätten. — Dies scheint übrigens derselbe Stein zu sein» dessen Q. Mariusi 
Corradus (epistolar. I. III ep. 74.) folgenderraassen gedenkt : ,,Astunei vero quam 
in fornice illo qui ad forum est te cupere dixisti » ea (inscriptio) et n o v a est et 
cum alto et celebri loco posita sit , a nemine adhuc legi potuit. A civibus autem 
ipsis nemo est , qui se domi illam aut aliquid eins generis habere dicat ; sed dari 
posse operam ut inscriptio legatur'' — und vielleicht auch derselbe« den er l.TIII 
ep. 233 in einem Briefe an den jungem Aldus nach der Inschrift von .Yaste. also 
erwähnt: >,Eodem est litterarum genere lapis ad decimum sextum milliare ab 
Egnatia, sed fractus est ut omnes videri lilterae non possint.'' Ostuni liegt etwa 
16 Miglien von Fasano, und da die Inschrift auf mehrere Steine verlheilt ist, 
konnte sie leicht von unten als gebrochen erscheinen. — Dieselbe Inschrift 
fand sich auch unter den tomasischen Papieren , geschrieben GOANOA^ 
MATOGIAN A^ (danach beiJannelli p. 132), gefunden angeblich in Ostuni im 
J. 1795 zugleich mit drei brundisinischen Münzen (s. die genaueren Notizen 
über diese Nachgrabung im BuUett. delf Inst. 1834 p. 53). Dass dies auf einer 
Verwechselung beruhen muss und die tomasische Abschrift aus der von mir 
gesehenen modernen Inschrift herrührt, ist augenscheinlich. 

4. Mit Abschriften von 1. 2. sandte Gataldi mir noch eine dritte also lau- 
tende : ^FTIMPHIAR» welche Ton der oben erwähnten zerstörten Inschrift 
noch^rschieden zu sein scheint. 

« 

14. Inschrift aus der Gegend Ton Tarent. 

In dem Museo Borbonico in Neapel beGndet sich ein bronzener Caduceus» 
welcher dorthin mit der Sammlung Borgia kam , an den Kardinal Borgia aber 
dnrch Geschenk des Bischofs Gapecelatro. Gefunden soll er sein in der Gegend 
von Tarent. Anstatt der gewöhnlichen Schlangenköpfe zeigt er Widderköpfe 
mit Schweineschnauzen» womit ein von Lersch bei R. Barone gesehener von 
ihm für entschieden acht erklärter Gaduceus ebenfalls mit Widder- statt Schlan- 
genköpfen aber ohne Inschrift zu vei^leichen ist. Schon im J. 1817 liess Qua- 
ranta diesen Gaduceus stechen (wonach unsre Abbildung Taf. V verkleinert ist) 
und schrieb darüber eine besondere Abhandlung in den Atti della societa Ponta- 
niana vol. III p. 21 1 sq. , worin er das Geräth für ein gnostisches erklärte und 

die auf dem Stiel beGndliche Inschrift gleichfalls nach gnostischen Regeln erläu« 

9 
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terle. Vielleicht weil man in Folge dessen den Gaduceus in sehr spate Zeit setzen 
zu müssen glaubte , vielleicht weil man denselben für falsch hielt , versetzte man 
ihn im Museum unter die Bronzi moderoi; ich habe ihn nicht gesehen. Nach 
Entdeckung des Gaduceus von Gnathia » welcher dem tarentinischen in der Form 
wie in dem hohlen Stiel und der Art , wie die Aufschrift angebracht ist , sehr 
ähnlich sieht, vermuthete Minervini (BuUett. deir Inst. 1845 p. 44), dass auch 
dieser Gaduceus wenigstens einem achten Original nachgebildet sei; was er 
später, als man unterdess auf die messapischen Inschriften aufmerksam geworden 
war, durch das zu dem Fundort vortrefflich passende' messapische Alphabet und 
die bekannten messapischen Endungen roQag und Jhi unterstätzte (BuUett. Napol. 
a. y p. 21). Aecht ist die Inschrift unzweifelhaft, da im J. 1817 gewiss Nie- 
mand im Stande war , eine messapische Inschrift mit ausreichender Kunde zu 
falschen ; ob der Gaduceus Original ist oder Kopie, kann nur durch Untersuchung 
des Originals entschieden werden. 

15. Inschriften Ton Fasano. 

In dem alten Gnathia (wie es nach dem Gaduceus mit der punktirten Inschrift 
rNAeiNQN Minervini Bull, dell' Inst. 1845 p. 44 jedenfalls eigentlich 
hiess) ^^) , wovon viele Trümmer und sogar der grösste Theil des Mauerringes in 
einer noch heute Anazzo genannten Gegend nicht weit von Fasano am Meeres- 
strande sichtbar sind, hat in den letzten Jahren eine erstaunliche Masse von 
Vasen und noch mehr von Terracotten sich gefunden. Das System aber des 
Raubbaus , womit das Aufgrabungsgeschäft dort getrieben wird , hat wie aber- 
haupt die Aufnahme von Fundnotizen verhindert, so auch zur Folge gehabt, dass 
die Inschriften auf der Fronte oder im Innern der meistens in den Fels gehauenen 
Grabkammern wieder zugeschüttet worden sind , ohne auch nur genügend copirt 
zu werden. Von der Existenz solcher Inschriften haben mir die in Anazzo mit 
dem Bau beschäftigten Personen an Ort und Stelle erzählt ; vermuthlich rubren 
die später durch Luigi Pepe bekannt gewordenen messapischen Inschriften von 



4 1 ) Dies ist die richtige Form ; römisch heisst es Gnatia. Diese Lesung sichert bei Horat. 
Sat. 4, 5, 97 der Vers; bei Heia 2, 4 haben dasselbe alle Handschriften, s. Tzschucke das. 
Gnatia schreibt der gute und alteVatic. 3864 bei PlininsH.N.S, 46, 402, wShrend derVindob. 
334 sec. XI 'rudia eingnati a* d. i. Rudiae Ignatia h'est; Plin. H. N. S, 4 4 4, 240 steht jetzt im 
Text Egnatia, und Inatium als Variante. Gnatiae hat das itin. Anton, p. 34 5 Wess. (daneben 
agnatiae; dagegen p. 4 47 Wess. Egnatiae und itin. Hierosol. p. 609 Wess. Leonatiae); Gnatie 
auch die tab. Peuting. — Ignatinus ist gesichert im über colon. II p. %6% Lachm. als im 
alphabetischen Verzeichniss zwischen Genusinus und Lyppiensis genannt ; zwischen ^Eyvcnia 
und 'lyvatitt schwankt die Lesart Strabo. VI, 3, 7. ^Eyvaxia hat Ptoletn. 3, 4 bei Wilberg ohne 
Variante. — Gnatia ohne Aspiration ist also für die römische Periode die richtige Form, Ignatia 
spätere Gorruption wie istatua Grell. 4 4 20 u. dgl., Egnatia schlecht beglaubigt. 
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Fasano aus diesen Ausgrabungen her, da Pepe einer der tliätigsten Zwischen- 
händler in dem Yasenhandel zwischen Fasano und Neapel ist. — Die mir he- 
kannten Inschriften finden sich auf Tafel V. 

1. 2. Die Tafel giebt einen kleinen Grundriss der wohlerhaltenen, jetzt als 
Cisteme benutzten und darum schon seit mehr als 100 Jahren offen stehenden 
Grabkammer , in der ich diese beiden messapischen Inschriflen sah — die ersten 
Originale dieser Art, welche mir* zu Gesicht kamen. Eine Abschrift fand ich 
auch in der handschriftlichen etwa um 1712 geschriebenen Notizensammlung 
des Geistlichen Luigi Corona de* padri minimi {betitelt : nolizie miscellanee di 
Monopoli, Egaazia e di altri luogbi), aus welcher der Notar Giuseppe d*Addosio in 
Bari mir Auszäge mittheilte. — Das Grab besteht aus zwei Gemächern A£, zu 
denen die Treppe ef hinabffibrt. Das Zimmer A ist 11 neap. Palmen lang und 
breit , der schmale Gang B 9 Palmen lang und nicht ganz 5 breit. Beide haben 
dieselbe Höhe von 6^ Palmen. Die nach Süden gehende Eingangstfaär f ist 2 Pal- 
men breit, die Yerbindungsthür g zwischen beiden Gemächern 4 Palmen. Beide 
Gemacher sind in den lebendigen Fels gehauen und so auch die Decke des Zim- 
mers Ä; dagegen ist die des Zimmers B von mächtigen Steinplatten gebildet. 
Im Zimmer A findet sich an de^ Wand über der Yerbindungsthür die Inschrift 2 
fpoiFaiHi; ihr gegenüber an der nördlichen Wand des Zimmers £, an dem mit d 
bezeichneten Orte , ist in der halben Höhe der Wand der erste Buchstab dieser 
Inschrift r noch einmal wiederholt. Dies Zimmer scheint das Grabmal eines 
Mannes Graivas gewesen zu sein« dessen Namen im Genitiv über der Thur stand, 
der An&ngsbucfastab des Namens (vgl. Lizza 13) vielleicht an der Wand zu 
Haupten der Leiche. -— Die Inschrift 1 steht auf einem der Steinblöcke, welche 
die Decke des kleinen Corridors B bilden. Obwohl auch andre messapische In- 
schriften auf dem Plafond der Gräber vorkommen , ist es doch bei dieser nicht 
unwahrscheinlich , dass sie nicht ursprünglich für dies Grab bestimmt war , son- 
dern hier nur als Deckstein verwandt ward ; denn während zu Anfang der ersten 
Zeile viel Platz gelassen ist« fehlt am Schluss derselben nicht bloss jeder freie 
Raum, sondern es scheint sogar der letzte Buchstab H ein halbes messapisches H 
zu sein. Es kommt hinzu, dass sie nicht in der Grabkammer, sondern im Gor- 
ridor sich findet. Man müsste den Stein aufheben lassen, um zu sehen, ob noch 
mehr Buchstaben verdeckt sind. — Der Schnitt der Buchstaben ist tief und 
adiön; es zeigen sich deutliche Spuren rother Farbe in der Vertiefung derSchrift- 
zuge. — Nach meiner Publication ist dieselbe Inschrift aus Pepe*s schlechter 
Copie herausgegeben worden von Minervini im Bull. Nap. t. VI. n. 95 p. 56 
tav. 3 f. 6. 

3. Publicirt von Minervini im Bull. Nap. t. V n. 72 vom 1. Dec. 1846 mit 

folgender Vorbemerkung : ,,Bei dem Antiquitätenhändler Bafiaelle Barone sahen 

wir eine kleine Terracotlenform , herrührend aus der Provinz von Bari und ver- 

muthlich aus Fasano. Sie stellt vor eine weibliche Figur mit langem Gewände ; 

9* 
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der Kopf fehlt, ohne Zweifel weil er auf die in dieser Form zu verfertigeiide 
Statuette nachher angefügt werden sollte. Auf der andern Seite steht eine Tor 
dem Brennen mit einem spitzen Instrument eingeritzte Inschrift, von Tollkommen 
griechischer und guter Schrift; das B zu Anfang ist gegen unten etwas offen.'* 
Messapisch ist die Inschrift augenscheinlich ; dass sie aus Fasano herrührt , ist 
schon darum wahrscheinlich , weil fast alle jetzt im neapolitanischen Kunsthandel 
befindlichen Terracotten von dort stammen , noch mehr aber , weil bis jetzt P 
statt B unter den messapischen Inschriften nur auf denen von Fasano erscheint. 
4. Pater Nicola Lariola in Ruvo sandte mir über die Auffindung dieser In- 
schrift folgenden Bericht: ,,Bei den Ausgrabungen in dem alten Gnatbia ent- 
deckte man vor kurzem ein prachtvolles aus drei Gemächern bestehendes Grab. 
In einem dieser Zimmer befanden sieh auf der MauerOäche (in faccia alle mura) 
verschiedene Malereien auf Tuffplatten, welche die Grabkammer des Verstorbenen 
bildeten und welche nach Ruvo transportirt wurden. Die erste Platte ist 4|- napol. 
Palmen lang , 4^ Palmen hoch ; oben zeigt sie ein ^ Palm breites Band mit 
weissen Streifen auf rotben Grund gemalt. Darunter steht eine männliche Ge- 
stalt , 4 Palmen hoch , bekleidet mit rother Tunica , die bis auf die Geschlechts- 
theile reicht und von einem breiten Gürtel über den Hüften zusammengehalten 
wird ; auf den Schultern hängt ein gelber Mantel mit blauem Futter ; der Kopf ist 
unbedeckt, Beine und Füsse nackt. In der linken Hand hält dieser Mann die Peitsche, 
mit der rechten fasst er den Zaum des Pferdes , das über 4 Palmen hoch ist ; es 
ist nicht aufgeschirrt, noch sonst geschmückt, der Zaum aber ist gut gearbeitet. 
In der Ecke der Platte liest man die. Buchslaben ««A AI Hl; die beiden ersten 
sind mit dem Bewurf von der Platte abgesprungen. — Die zweite Platte ist 
4 1 Palm hoch und breit, also vollkommen viereckig. Auf derselben sieht man 
einen grossen runden Schild von 3| Palm im Durchmesser ; recht in der Mitte 
findet sich ein ausdrucksvoller Kopf mit langen über den Nacken herabwalienden 
Haaren auf weissem Grunde ; aus den Schläfen unter den Haaren durch kommen 
zwei Flügel zum Vorschein. Der Kopf hat 1-J^ Palm und eine oncia im Durch- 
messer; er wird eingeschlossen von einem rotben Bande von 7 once Breite, 
dieses von einem weissen zwei once breiten Streifen, endlich schliesst eine Guirlande 
von Eicheln und Eichenlaub diesen prächtigen Schild ab. Ueber dem Schilde 
befindet sich in horizontaler Richtung ein gelber, ein weisser und ein rolher 
Streifen mit weissen Linien, alle 4| Palm lang, der gelbe 1^ once, der weisse 
I Palm breit. Auf dem weissen findet sich in grossen Buchstaben die Aufschrift : 

AAZlHONA^nAATOBBIHIBOAAlHI 

Ueber dem rotben Streifen ist eine lange Pike von schwarzer Farbe gemalt. — 
Auf der dritten Platte 2^ Palm lang, 3] Palm breit, ist dasselbe rothe Band mit 
weissen Streifen gemalt. Die ganze Oberfläche nimmt ein Säbel in der Scheide 
ein , der an einem Haken hängt , vom Gefass bis zur Spitze 3 Palm , der Griff 
l Palm lang und endigend in einen Pferdekopf. — Ein andres Stück Tuff, das 
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EU demselben Grabe gebort, 2eigt die SoDoenscheibe und zu beiden Seiten zwei 
Victorien , welche den Fuss auf zwei Kugeln von blauer Farbe setzen. Auf der 
Mauerfläche der drei Zimmer (in faccia alle mura delle tre stanze) waren Fruchte 
gemalt, wie Granatapfel und Quitten, und verschiedene Vögel. Alle Malereien 
sind in Fresco Tortreiflich ausgeführt ; man erwartet von Gnathia andre zu jenen 
drei Gemächerti gehörige Stücke.'' 

5. 6. 7. Inschriften gnathinischer Gräber, vonLuigiPepe an Minervini mit- 
getheilt und von diesem im Bull. Napol. T. VI n. 95 p. 56 tav. 3 f. 3. 4. 5. 
pubUcirl. Die Abschriften scheinen sehr nachlässig genommen. 

16. Inschrift Ton MoDopoli. 

Von dem heutigen Monopoli ist uns der alte Name nicht bekannt ; denn auf 
Dertura hat Mannert 2, 33 ziemlich willkürlich geralhen. Vielleicht war er dem 
modernen ziemlich ähnlich und noXig wohl jedenfalls darin enthalten, wie 
das benachbarte Polignano in aller Zeit Neapolis hiess. Ueberhaupt giebt es aber 
wenige von den alten Topographen so vernachlässigte und daher den neueren so 
unbekannte Landstriche wie der von Brindisi nach Bari, wo uns z. B. von vier 
Münzstätten, dem schon genannten Neapolis und denen» welche die dieser Gegend 
angehörigen Münzen mit AzETlNllN, ^TY und FPA schlugen, kein 
Schriftsteller ein Wort gemeldet hat. — Die einzige bekannte messapiscbe In- 
schrift von Monopoli findet sich gedruckt (nicht gestochen) in einer Schrift von 
Nardelli ,,Ia Minopoli ossia Monopoli manifestata, Nap. 1778*' auf p. 171, wo 
es also heisst: ,,Beim Graben des Grundes für die jetzige Kirche fand sich das 
Grab eines heidnischen Mannes mit drei Vasen (idrie) , welche die Hacke zer- 
schmetterte. Man hob den Stein auf und fand darunter ein Aschengeföss und ein 
Lacrimatorium , welche der Patrizier von Monopoli Francesco Domenico Manfredi 
aufbewahrt ; ferner ein Gerippe mit auf der Stirn vergoldetem (? !) Schädel und 
diese Inschrift mit lateinischen und griechischen Buchstaben , deren Bedeutung 
man bislang nicht kennt.'' Die nardellische Schrift ist eine Arbeit der seltsamsten 
Einfalt; man findet darin z. B. ausser dem Nachweis, dass Minos die Stadt 
gegründet habe — denn Monopoli ist corrumpirt aus Minopoli — einen fabel- 
haften Briefwechsel zwischen Born und Egnatia aus dem J. d. St. 711 , der aus 
,, alten Handschriften'' herrührt, und eine Visitenkarte von Hermes und seiner 
Mutter Maia %a$ Eg/Atjg naga Movionohv, angeblich 1742 in der Kathedral- 
kirche gefunden und in der Sakristei derselben aufbewahrt. Letzteres ist richtig ; 
ich habe den Stein selbst dort gesehen und mich mit eigenen Augen von seiner 
Falschheit überzeugt, die sich freilich von selbst versteht. Danach aber scheint 
Nardelli selber kein Betrüger gewesen zu sein , sondern nur ein gläubiger Jünger 
irgend einea patriotischen Spassvogels oder spasshaften Patrioten von Monopoli. 
Die Inschrift, obgleich vom Abschreiber und Drucker arg zugerichtet, ist in 
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Schrift und Endungen zu sehr den andern messapischen ähnlich , als data ein 
solcher Fälscher sie hätte erfinden können. So wenig sie sonst zu brauchen iat, 
hat sie doch Interesse als die nördlichste sichere Spur des messapischen Dialekts. 



Ueberreste der Sprache« 

Vom messapischen Dialekt haben die Schriftsteller uns nur sehr geringe 
Spuren aufbebalten : 

ßavgla = o/x/a. Elym. magnum p. 389, 24 : sigrjrai di nagd !rtjp ßav- 
Qiav 9 ij (so Meineke) uard Meaaaniovg atjfiaiPBi rijp olniap , äg q>tjo$ 
KXbiov 6 iXeyonoiOQ : 

Tovro fxh ovv QÜapreg dokXieg fjyeQsd-ovro 
BavQiod-ev ßgtaQol ToQyog>6pov vinodsg. 
Yielleicbt hängt das Wort mit ßdg^g = nkoiov ij reixog ^ arod ^ nv^os 
(Hesych.) zusammen^ welches man in der Insel Barra bei Brundisium (Fest. 
ep. T. Barium p. 33) , der Stadt Barium (mit dem Schiff auf den Münzen) 
wiederfinden könnte. 
ßQBpdog oder ß^evriov messapisch Hirsch oder Hirschkopf, nach Strabon, 
Stephanos von Byzanz und den Etymologikem (oben S. 46) , wozu noch 
kommt das von Ritschi im bonner Lectionskatalog 1847 p. YHI heraus- 
gegebene: BQvvdvaiov xtoQiov rfjg 'IraXiag. eiQfjrai di ovrog, ort 
h/ji^pa ixH ndQaoiP iXd(pov n(X(}anXi^aiOP' ßQVpdop di top iXatpoP %a- 
XovaiP oi Meadnmoi und andre im Philologus III S, 449 citirte Stellen, 
femer schol. Lucan. H, 609. V, 374. 
ßiaßtip dQinapop dfjinekoTOfWP kayovoi Meadnios uat ioQTtjp ßsaßalag 

(1. ßioßaiav Meurs.), ?yV tj/ieig xkadevrfj^iap Uyo/iev. (Hesych.) 
Menzana, Beiname des Jupiter. Fest. v. october equus p. 181 : *Mullis gen- 
tibus equum hostiarum numero haberi teslimonio sunt Lacedaemonii — et 
Sallenlini, apud quos Henzanae lovi dicatus vivus coniicitur in ignem.* 
Scaliger verbesserte ^j^i 2^pa, schwerlich richtig. 
napog" aQrog MeacditiOi Athen. III p. llic. 
oinTu' ümita Meadmoi Hesych. 

Von diesen Gitaten gehen die griechischen wahrscheinlich alle auf eine ge- 
meinsame Quelle zurück: auf die Schrift neifi rijg ip avptovvfioig dia^pogSg^ 
gewöhnlicher bloss als yXSaaa^ citirt, von dem Grammatiker Seleukos, der nadi 
Moritz Schmidts Untersuchungen (,,Seleukus der Homeriker und seine Namens* 
verwandten*' in Schneidewins Philologus Bd. HI S. 436—459) um 640—650 
d. St., eher später als früher gelebt hat. Daraus wird neben lakonischen, taren- 
tinischen, kretischen» tbessalischen, makedonischen, epirotischen u. a. Glossen 
auch ausdrucklich von Stephanus von Byzanz eine messapische angeführt, und 
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da Seleukos sonst oft von Hesychtus und Athenäus benutzt ist und von Strabo 
wenigstens benutzt werden konnte , so ist sehr wahrscheinlich alles Messapische 
bei diesen Schriftstellern ans ihm entlehnt. Ob noch andres ausdrucklich als 
solches bezeichnete Messapische in den weitschichtigen etymologischen Samm- 
liiDgen versteckt liegt, weiss ich nicht ; jedenfalls wird noch manche jetzt ohne 
nähere Bezeichnung hingestellte Glosse diesem Volke gehört haben. — Ausser 
diesen germgen Resten sind noch einige Eigennamen aus diesem Dialekt äbrig, 
sparsam von Personen , etwas zahlreicher von Völkern und Städten. Der König 
derJapyger, Opis, der den Peuketiern zu Hülfe gezogen war, fiel in der Schlacht 
gegen die Tarentiner, wie es scheint um Ol. 75 (480 v. Chr., 274 d. St.) *^. — 
Im J. d. St. 341 (v. Chr. 413, Ol. 91, 4) erneuerten die Athener auf der Fahrt 
nach Sicilien im peloponnesischen Kriege ihr altes Bundniss mit den Messapiem 
mit deren König {iwaarfig Thukyd.) Artas, wie Thukydides ihn nennt VII, 33, 
oder Artos, wie der Komiker Demetrius (um Ol. 94, Meineke bist. crit. com. 
gr. p. 265) bei Athenäus III , 108 f. den Namen gestaltet hat. — Der Kaiser 
Antoninus der Philosoph zählte unter seinen Vorfahren den König Numa und den 
sallentinischen König Malennius Dasummi filius (Gapitol. vitaAnton. Phil. c. 1. 
cf.Eutrop. 8, 9.), derLupiä(Lecce) gegründet und wahrscheinlich in Oria residirt hat 
(Strabo 6, 3, 6). Die Endung des ersten Namens erinnert an den Messapier E nn ins » 
der vom König Messapus abzustammen sich rühmte (Serv. ad Virg. Aen. 7, 691 . Sil. 
Ital. 12, 393); noch in einer lateinischen aber ziemlich alten Inschrift von Ganu- 
sium findet sich eine 'TVTORIA. L. ENNI. L. F. (uxor)' und in dem bekannten 
canusiner Album (Fabretti 598, 9.) begegnen uns zwei G. Ennii. Noch merk* 
würdiger ist der Naine Dasnmmns oder D a s u m u s , der wiederkehrt in dem auf 



42] Pausanias X, 4 0, 3. 4 3, 6 berichtet von zwei Weibgeschenken der Tareotiner, die im 
delphischen Heiiigthum standen: eins von bronzenen Rossen und gefangenen Frauen, das 
Werk des Ageladas von Argos , wegen eines Sieges über die llessapier ; ein andres , ebenfalls 
aas dem Zehnten der peuketischen Kriegsbeute, das Bild des in der Schlacht gefallenen Königs 
der den Peuketiern zu Hülfe gezogenen Messapier Namens Opis, daneben Taras, Phalanthus 
und der Delphin, das Werk des Onatas von Aegina und des Kalynthos(?). Der einzige Weg, 
das erste dieser Ereignisse und damit auch das zweite (dies kann demselben der Zeit nach nicht 
fem stehen, da Onatas Zeitgenosse des Ageladas war, Pausan. YIII, 42, 4), zu fixiren ist die 
Bestimmung des Alters des Künstlers Ageladas, der nach Brunn (artificum liberae Graeciao 
tempora p. 45) arbeitete von Ol. 70 — 82. Schwerlich fallen diese Siege kurz nach der gewal- 
tigen Niederlage der Tarentiner durch die Japyger Ol. 76. 4, denn lange nach dieser blieb 
Tarent geschwächt und vermochte kaum mit Hülfe der Peuketier seine Kolonie Heraklea vor 
den Japygem zu schützen ; dagegen wissen wir, dass sie in dem Kriege, der mit jener Nieder- 
lage endigte, die Angreifenden waren (Herod. VII, 470) und vorher sich der Stadt Karbina und 
vielleicht andrer messapischer bemächtigt hatten (Athen. XII, p. 522 e. Niebuhr 4, 4 55 = 4 67) 
und auf diese nicht lange vorOl.76, 4erfochtenenSiege über die llessapier und Peuketier mögen 
jene Weibgeschenke sich beziehen. Lorenz vet. Tarent. res gestae spec. I p. 5. 6 setzt den Sieg 
der Tarentiner über die Messapier um Ol. 78, den über die Peuketier um Ol. BO. 
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den Tafeln von Heraklea häufigen Namen JdSt/Mos (Hazochi tab. Heracl. p. 283)^, 
in dem daS^/iasj daSofjiag (d. i. Dasumus) der Inschriften von Geglie, da^fiain 
(Genitiv) der Inschriften von Lizza und Yasle und in anderer Form in dem da&H 
der Inschrift von Garovigno, daSdrovag, daS^...ag der Inschriften von Fasane. 
Nach der lateinischen Inschrift von Ganosa aus dem J. d. St. 687 war in dem 
prachtvollen Grabe daselbst eine MEDELLA. DASMi, d, i. Dasimi, Filia be- 
stattet, und noch in späterer Zeit finden sich Dasier und Dasimier daselbst'^). 
Besonders bemerkenswerth ist es, dass im hannibalischen Kriege in ganz Apulien 
und Japygien das Geschlecht der Dasier an der Spitze der nationalen mit flannibal 
gegen Rom fechtenden Partei stand ; so Dasius in Brundisium ^^) , Dasius in 
Salapia ^^ und Dasius Altinius in Arpi , der sein Geschlecht bis zu dem Gründer 
der Stadt, Diomedes, hinaufleitete '^) , und in der That ist auf den Münzen von 
Arpi und Salpi kein Magistratsuame gewöhnlicher als A Az OY^^). — Danach 
wird Dazos , Dazmos , Dazomas , Dasimus als ein recht eigentlich messapischer, 
ursprünglich wohl einem Königsgeschlechte eigener Name angesehen werden kön- 
nen. — Andre Namen bei Schriftstellern sind mir nicht vorgekommen ^^) ; die 
lateinischen Inschriften dieses Districts gehören meist den römischen Kolonien 
Brundisium und Tarent und geben nur wenige seltnere Namen ; ich nenne als 
nomina : Acerratius — Assius — Gerellianus — Gervonia — Gifinius — Mel- 



4 3) AA ist häufig auf herakleensischen Münzen (Fiorelli mon. inedite 1845 p. 43) und 
kann diesen Namen bezeichnen; vgl. aber AA AAI AAIMAXO^ auf Münzen von 
Tarent (Fiorelli mon. rare 4841 p. 32 n. 61. p. 35 n. 77. p. 42 n. 430). 

4 4) Auf einer Gemme des Canonicus Basti in Canosa las ich DASI; A. Dasimias Sodala 
findet sich auf einer Inschrift von Ganosa (Mola peregr. p. 23), L. Dasimius Priscus und P. Clo- 
dius Dasimianus auf dem canusiner Album. 

45) Liv. 24, 48. In Brindisi copirte ich folgende Inschrift: 

c. FABIÜS. C. L. 

DASIVS. V. A. L. 

H. S 

Dasius als Gognomen, besonders bei Freigelassenen, ist übrigens auf lateinischen, auch auf 

älteren Inschriften nicht' ganz selten. 

4 6) 'Salapiae principes erant Dasius et Blattius, Dasius Hannibali amicus' Liv. 26, 38. 
Appian. bell. Hann. 45 sq. Yal. Max. Ifl, 8. 

47) Liv. 24, 45. App. bell. Hann. 31 : ?xyovog elvM rov Jtofitidovg vofu^ofievog, Sil. 
Ital. 43, 30: 'Argyripae pravum decus; incluta namque semina ab Oenea ductoris siirpe 
trahebat Aetoli; Dasio fuit haudignobile nomen.' 

4 8) Arpi: Eckhel D. N. 4, 4 44. Salpi: Mionnet S. 4, 480—482. — Ob A A auf einer 
ruveser ums J. Roms 42(1 geschlagenen Münze denselben Namen bezeichnet, ist zweifelhafter. 
Avellino de argenteo Rubast. numo p. 6 sq., welcher so wie Klausen Aeneas II p. 4 4 94 über- 
haupt über das Geschlecht der Dasier zu vergleichen ist. 

4 9) Unter den Magistratsnamen der Münzen von Tarent und Heraklea können auch mes- 
sapische sein ; doch kommt Tt^vavioa, das am nächsten liegt, nicht in Betracht, da die Münzen 
mit dieser Aufschrift wahrscheinlich alle falsch sind (Mittheilung von FriedlSnder). 
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soBitts — Negilnis — PoUioniüs — Terraeus (in Brindin auf drei InBchriften, 
daniDter ein N. Terraeus Dyrrachinus) — Tutoria — Vibullius , ak cognomina : 
Augazo •*— Matro — Yosnlliea. — Die Aufzählung der messapiscben Volks* und 
Stadtoamen wärde zwecklos sein; es genügt aufm^sam zu machen auf die 
häufige Endung usius oder tsius, wie in Brundisium, Genusia, Canusium, Venusia, 
Tgl. Vdestum, Galesus» wek^ der lateinischen und umbrischen auf eria verwandt 
ist, wie Falerii» Crustumeria, Luceria, Gameria, Ameria, sie scheint zu beweisen» 
das8 die sonst in Italien übli<^ Verwandlung des « in r den Messapiem wie den 
Oskeni (s.u.) fremd blieb. Eine andre besonders bei den Messapiem häufige En- 
dimg ist — Q, — nog: so Msraßog Metapontum (Strabo VI» 1» 15); Td^eig 
Tarentum; 'Td(favg Hydruntum (von den Schlangen» die in Calabrien häufig 
waren» Sdin. polyhist. 2.); 0{ag(t) Uzentnm; Fratuentam^); ja selbst den 
Namen der Sallentiner oder Salentiner^) leitet Niebuhr 1» 154 = 166 von einer 
Stadt Sallas (Sallus) oder Sallentum ab^). Vgl. Neretum» Veretnm» Soletum. 
Indess ist diese Endung nicht ausschliesslidi messapisch» sondern fibertiaupt äto* 
lisch und vorgriechisch (Niebuhr 1, 50 = 55), daher einzeln in Italien fiberall: 
so die Flüsse Traeis und Gasuentus in Grossgriechenland» Grumentum (= Kqv- 
fiosig, die frostige» Nieb. 1» 154)» ITvioeig Ilvtovg Buxentum» MaXoe^g {= die 
scbafreiche) Maluentura in Lucanien» Sipus == Sipontum» Forentum in Apulien» 
Surrentum in Gampanien» Tereventum in Samnium» Truentum in Picenum» Lau- 
rentum» Nomentum in Latium u. a. m. 

Die Hauptquelle» um den Gharakter des Dialekts zu erkennen» bleiben natur- 
lich die Inschriften. Ich lasse ein Verzeichniss der messapiscben Wörter und der 
in dieser Sprache vorkommenden Gonsonanten - und Vocalveri)indungen folgen» 
so weit es bei dem schwankenden Text und der durch das Fehlen der Trennungs- 



so) So ist fürFrataertium oderFratuertum beiPliniu3 3; \ß,\Oi nach Ausweis der Inschrift 
von S. Angelo Lombardi Lupoli iter Venus, p. 4 08 zu schreiben. 

%i) Sallentini schreiben die Triumphalfasten; Salentini schehit Tarro geschrieben zu 
haben: Salentini dicti quod in salo amicitiam fecerint (Prob, in Yirg. Ecl. 6, 34 p. 4 i). 

22) Damit vergleiche man den messapiscben EigennafieB ooAaJ"^ (Genitiv von oaXag) 
Lizza 45 und den P. Gurtius Salassus zweier Inschriften von Canosa, der Schrift nach aus 
augusteischer Zeit, von denen die eine auf einem nmden dem Yertumnus geweihten Stein 
Murat. 64 6, 2 und sonst steht (SALASSVS, nicht SALAXYS ist die richtige Lesart), die zweite 
auf einem viereckigen Stein also lautet : 

VESTAE. SACRVm 

P. TinVS. L. F 

P. CVRTIVS. P. F. SALAS 

Un. VIR. DE. MVNEBE 

GLADIATORIO 

EX. S. C 

De munere gladiatorio ist soviel wie ex ludis, d. h. anstatt Fechterspiele zu geben. S. meine 

Bemerkungen im Bullett. delF Inst. 4 846 p. 4 82. 

10 
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punkte höchst unsicheren Worttheilung möglich war, ein solches herzustellen. 
Die ganz verdorbenen oder fragmentirten Inschriften wie Ugento 1 — 4. Lizza 
9 — 12. Oria 1. 2. 7. Geglie 7. Carovigno 1. 2. und Monopoli sind fast ganz 
übergangen ; auch die lange Inschrift von Brindisi habe ich wenig brauchen kön- 
nen , da sie allem Anschein nach nicht bloss Namen enthält , wie die meisten 
andern , selbst die lange von Yaste » und die Endungen daher noch viel weniger 
^kennbar sind. Bei den übrigen habe ich die Wörter zu theilen versucht, ob- 
wohl auch hier mehr zusammengehörende Buchstabengruppen als streng die 
Wörter gesondert werden konnten und eigentlich nur die mehrmals vorkommen- 
den und die einzeln stehenden als gesichert sich betrachten lassen. Wo die 
Worttrennung allzu zweifelhaft bleibt , ist * \ wo die Lesart unsicher ist , ? dem 
Worte vorgesetzt. Die Zahlen weisen auf die Zeilen bei den längeren , auf die 
Ordnungsnummer bei den kürzeren Inschriften ; die Buchstaben a. b. c. fin. sol. 
bezeichnen den Platz , den das betreffende Wort in der Inschrift einnimmt , je 
nachdem es den ersten , zweiten , dritten oder letzten inne hat oder die Inschrift 
allein ausmacht. 

* aSiPvo • . • . Garov. I, 5. cf. II, 3« 
? * a^dwg Carov. I, 20. 

* oi/iagvaJhi Vaste 7/8. 

aX Mänzen von Oria p. 62. 

aXSapaidiH Lizza 1 fln. 
? * aSevao Oria 5a. 

^otoS^p . . . Mfinzen von Ugento p. 52. 
angodna Gegl. 2c. 

* aqdawoa Vaste 7. 

? aq^ekke^ Cegl. 6 fin. 

aofgüA-iaA-^ Ostuni 2b. 
? aQTe/ieg Cegl. 6 fin. 

* agroQiap Brind. 8. 11. -cf. Garov. I, 4. 
an&aog Lizza 7a. 

ßaXedovag Lizza 7 fin. 
ßal€T&a-i Tar. 1 fin. 
ßaXoeg Fasano 3a. 
' ßao^Tag Lizza 6a. 

* ßarrog Oria 7. 
ßsikuhi Vaste 4. 
ßepvaQQiHvo Ostuni 2 fin. 
ßi^arag Ostuni 1a. 

* ßiXmg Oria 5 fin. 
ßdMFaavo Lizza 6 fin. 
ßkaoä^fi Lizza 16a. 
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? * ßXar&eSaQQeg Carov. 18/9. 

ßXar&iH Tar. la. 
? ßXoirag Lizza 6a. 

ßoJMht. Pas. 4 fm. 

* ßoggaher^ Carov. I, 8, 
yafiang Cegl. 7. 
yafiariQ Cegl. 7. 

* yaoTiiia Vaste 6. 

}^o() . • . oder ;^o(>o . . • . Münzen von Oria p. 62. 

* ygaHg Oria 3 fin. 
ygaiFaiH Fasane 2 sol. 
daSeh. . ag Fasano 1 fin. 
*af€Tig Carov. I, 14/5. 

da^A^o Carov. 1. 13« woraus zu verbessern dardri Ceglie 4. 

da^i/iad-^ Lizza la. Vaste 4. 

daSihovag Fas. 4a. 

daSifjiaQ Ceglie 12a. 

da^oHoi^iHi Vasle 6. 

daSo/^ag Cegl. IIa. 

dafuxTQia Baieso 1 fin. 

da^rag Brind. 5. Vaste 3. 7. Ceglie 14a. cf« Lecce 1 fin. 

dafra Cegl. 2a. 

* dagavd-oa Vaste 2. 
darrerog Cegl. 8 sol. 
^iFa^oFcs^ Lizza 8 sol. 
^#i>«Ha<K Oria 6 sol. 

* doanoXXoa Cegl. 5 fin. 

* doSag Oria 7. 

* doi/Aara Oria 3a. 

crd-aroag Rugge 2a. cf. Carov. 1, 5/6. 13. 

* ejTiaagvMaeg Cegl. la. 

Faih* Rugge la. 

FaXang Cegl. 13 sol. 
FaXXa Lizza 5a. 

FaAAaicJiK Cegl. 9 sol. Brind. 7. (wo E A A in F A A zu ändern). 
FaXkaaao Lizza 2 fin. 
Fa • . i'iK Cegl. 3 fin. 

* Faar^g Vaste 2. 

? * Fetfißa^aqaviv Vaste 2. 
FapTahnc Cegl. 12 fin. 

* hFaHa^ Carov. 1, 19. 

10* 
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Hnadeg Cegl. 2 fin. 
? honaaoaoaoi GegK 11 Ad. 

* Hott .... voaa/io Cegl. 7. 
^€OTO(ia€ Brind. 6. Ostuni 2a. 
&€oroQQ€g Cegl. 1 fin. 

? * &mvashi Monop. 5/6. 

? * S-oavoaa/iaTO Ostuni 3 sol. 

. . . iai/iiv%og Gegl. 7. 
? iiAAoa^ Rugge 2 fin. 

iif** Vaste 3. 5. 6. 7- 
? ^ loeg Lizza 15a. 
? ^ Magere Leuca 1 fin. p. 51. 

wxFaaßo Rugge 1 fin. 

ftaXarogas Taranto Ib. 

%aSaQ€ihi Vaste 5. 

xaravo^Ofio Cegl. 7. 

)i#Aal-Mxih^ Cegl. 5a. 

nXaoH Monop. init. 

uXaoH oder %XaoHSig Brind. init., vgl. kaoHSiG Carov. I, 2. 

xAohi oder xAoN^ig Vaste init. 

* üovnoXaoTiG Fasano 5 fin« 
xogdo/iaog Lizza 16 fin. 
Kga&6HiH Vaste 7. 
%Q$d'Ovag Lizza 14 sol. 
uQoaeri . . . Cegl. 7. 
Aahias'«^ Lizza 2a. 

? AaKoi'^g Cegl. Hb. 

Xanaqedovag Lizza 3 sol. 
? ^ Xaqd^iaßag Lizza 4a. 

Aaaotl^d-i Cegl. 4 fin. 

XoYBTißag Lizza 4 fin. 

* iwaffi^c Brind. 8. 
lioXda\r$aih$ Cegl. 14b. 
/loA^oHiag Lizza 5 fin. Cegl. 10. 
fiOQ&a$fa CegL 2b» 

? /iOQueg CegL 6a. 

/iOQ»iH Nardö la. 

/AOQxoh'iag Fasano 3 fin. 

fio(^og Fasano la. Cegl. 6a. 
? li^oAAiHi Nard6 1 fin. 

SoHdopag Vaste 3. 
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ioher &iH Vaste 4. 5. 

oiap .... Münzen von Ugento p. 52. 

oQQa » . . . Münzen von Oria p. 61 . 

* oggavag GaroY. I» 20. 
naXeraog Leuca Ib. p. 51 . 
naaer^aii) CegL 5b. 

nkajogas Leuca la. p. 51. Gegl. 3a. 
nXaTOQ(filr$ Fas. 4b. 

* noiiopvihi Vaste 7. 

* Q^iioQsSoa Vaste 5. 

* ca^ixag Fas. 5a. 

7 * aaXaO^i) Lizza 1 5 fin. 
? * • . . atddafia .... Cegl. 7. 

* aJFaaverog Vaste 3. 
aoAahiail-« Oslnni 1 fin. 

* OTivxalerog Lizza 6b. 

raßaga Baieso la. Oria 4 soL Fas. 6a. 
raßoog Vaste 2. 4. 
raoTiPc^iaJhi Lecce la. 
ro^iH^il^« Vaste 5. 

* r(^iioyo{oac Taste 3/4. 

Die Sprache war sehr reich vocalisirt ; man vergleiche Formen wie ram^va- 
HmmI-^ TQiiOPoioaQ oder die neunte Zeile der Inschrift von Brindisi Tavo/iapiVir- 
HamßeQadafi • . . , wo kein Konsonant ohne seinen Vocal erscheint, so dass 
man erinnert wird an die syllabarische Vocalisation des ältesten etruskischen Dia- 
lekts (S. 18). — In dem Lautsystem herrschen a und o vor, $ ist weniger häufig, 
am seltensten «• Häufig stossen zwei Vocale zusammen und würden es noch häu- 
figer thun, wenn nicht oft die Aspiration, zuweilen auch das Digamma dazwischen 
träte. Ich lasse die Uebersicht folgen. 

A A aJFaaveroQ cf. Brind. 13. 
AHA — ; AFA in ndFaaßo- 



AHE Fe(fTai'€T$g. 

AI sehr häufig. 

AH| sehr häufig; AFI ist selten Brind. 3. 

AO sehr häufig ; wird contrahirt in O, xAaoK in %koH, s. oben S. 50. 52. 

AHO — 

EA — ; vgl. Brind. 9. 

EH A d$&a%uti, vgl. Brind. 10. 
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EHE — 

El ßeiXiA-i, Fsiväp, naSc^f^^^h 9CQa&^€iH, roaH&$. 
E H I XagdehtaßaQ. 

EO ^€or — , vgl. YQoFBoe auf ruveser Münzen (s. u.) 
EHO — 

|A häuGg, so dafAaTQia, Xalhiaveg, und die Endungen sag, iailhi. 

IH A einmal Brind. 4; häufiger ist IFA yQaiFaAri, dJFavcFag, aiFawcroc. 

IE — 

IHE Brind. 9. 

1 1 ßiiX&ihij iMoag, TQuovo^oag. 

IHI sehr häufig. 

I O ßtUoFawo, iO€Q^ XaHovig, rguovoioas. 

IHO daCihovag. 

OA sehr häufig. 

H A — ; O F A : ßdioFaapo, dsFapoFaQ. 

OE ßaXoeg, «o«^, roetH&i, Tgl. ygoFeoe der ruveser Münzen. 
OHEfohe— . 

01 ßXaoiH, doi/iara, honanoaaaoi» 

OHI %XaoH — , %koH — , fiognohiag, cf. Brind. 10. 
OO raßooQ. 
OHO ^aSohowsH. 

Die gewöhnlichsten Diphthongen oder Doppelvocale sind also ao a$ ia oa; 
die äbrigen sind mehr oder weniger selten. Von zusammenstossenden Godso- 
nanten finden sich folgende : 

B A ßXaoiH, ßkccT&iH, ßlo^rag. 
BN dißvag Carov. II, 2. 

TP ygaHg, ypa/Fail-*; cf. /(^oFaoß auf ruveser Münzen. 
? AA aidÖBTiQ, atddafia, cf. Garov. I, 14. 
ZZ fiaSSeg. 

K A xAoK — , xAaoK — 

K P %Q<x&€h6^i, UQ^&opaQj iCQoaeri; cf. Brind. 13. 
AA iioXda — 
AZ aXCapa$d^i. 

AA ßoXXiH, doanoXXoa, FaXXa — , uXXöag, ii&oXXiH. 
NO duQav&oa, iP&i, cf. f^y^^ Garov. I, 8. 
N K iai/iiP%og, nopxoXaongy ortPxaXcrog. 
NN a^ivpo — 5 ßevpagQihiPo, daCohopvtH^ noHopPi^^' 
SS noiioppih$, geüoQiioa. 
ST ßaoitagj dairag. 
riA nXaroQ — 
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n P anQodna' 

P A aqdawoa^ nogdofiaoQ, XagdeHaßag. 
? P Z aQCeXXe^. 
P O fiOQ&ava. 

P K flOQ» — 

P N ai/jiaQva^i, emaagviacBg. 

P P ßewaQQiHpo, ßXar&cSc^QQeg, ßoQQaher^Qy &€oroQQ6g, OQqa, nXa- 

TOQQd^$. Cf. Carov. I, 16. 19. 20. II, 7. 9. 
P T a^rahiash^, aQrefjieg, uQroQiav, Fegraheng. 
^B %aFaoßo> 

^M &oavoaü(jiaTO, H>n • . . poaa/io, naravcvca/jo. 

^N ß$XtoFaavO' 

C K ^maagv^aaeg, FaXXaaao, honaxoaaao&. 

^T yaoTi/ia^ Faang^ nopttoXacng, ar^VKuXerog- 

TG ßaXer&ihh /?A«ti?- — ^, ^rö-eroag, loKr^iK, naoer^iH. 

T P da/iaTQia, rquovo^oa. 

TT ßarrog, darrerog, emaagviGOig. 

Mao sieht , dass die messapische Sprache die Halbvocale A v (» a UDbedenk" 
lich mit andern Gonsonanten zusammenstossen liess, und auch an {r keinen 
Anstoss nahm , insofern in ^ ja ein Sibilaot enthalten war ; dagegen von andern 
Gonsonanten wohl die Verdoppelung zuliess, wie dd^^td-Tt^ aher nicht das 
Zusammenstossen mit andern Yocalen. Ein ähnliches Lautgesetz fanden wir im 
ältesten Elruskischen (S. 17. 18). 

Erklärung der Inschriften. 

Gern wusste man nun auch» was die Inschriften hedeuten. Zwar historische 
Thalsachen würden wir schwerlich viel daraus erfahren , da die meisten Inschrif- 
ten offenbar nur kurze Grabschriflen sind ; allein die Sprache selbst würde uns 
ein wichtiges historisches Document sein , wenn wir ihren Platz im indogerma- 
nischen System ihr mit Sicherheit anweisen könnten. Indess wie* jetzt die Quellen, 
beschaffen sind , wird nur Weniges sich ermitteln lassen ; yersuchen wir dies zu 
erreichen und, was schwieriger ist, das Eingehen auf das, was nicht zu ermitteln 
ist, zu meiden. — Es wird zunächst zweckmässig sein, die einfachsten der nur 
aus wenigen Namen bestehenden Grabschriflen zu bequemer Uebersicht zusam- 
menzustellen. 

1 (Lizza 3) : Xanagadovag 

2 (Lizza 8) : diFavoFag 

3 (Lizza 14): %Qi,&ovag 
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4 (Geglie 10) : /loJidahtag ßa 

5 (Geglie 8) : darrBros 

6 (Geglie 1 4) : da^aq fioldahiadn 

7 (Ostuni 1) : /J^farag aoXaHaiH 

8 (Ostuni 2) : d^soroQag aQxahmiH \\ ßewaQQiHro 

9 (Geglie 3) : nXarogag F« . . pJn 

10 (Fasane 4) : da^A^ovag nJiaroif^^i ßoXliH 

1 1 (Lizza 4) ; Xagd^Haßag Xoyerißag 

1 2 (Rugge 2) : ^d^etoag uXXoag 

13 (Lizza 6): ßaoSrag anvicaXerog \\ ßiXioFaovo 

14 (Leuca 1): nXaroQag naXiraog || ioagen 

15 (Lizza 7) : ar^d-aog ßaXtiovag 

16 (Fasano 1]: fxoq%og da^th. . .ag 

17 (Geglie 11) : daSo/iag [Xa]h[t]oPig || honatcoaaaoi 

18 (Geglie 12): da^tfiag F«(>Tah«Tig 

19 (Fasano 2) : y^jaiFaiK 

20 (Oria 6) : d^»thaihi 

21 (Geglie 9) : FaXXaidiH 

22 (Rugge 1) : .... Farf-* || naFaaßo 

23 (Lizza 1): da^fuiSIri aXCai^atdiH 

24 (Geglie 5) : luXahutshi naa€T&i!h[i] || <foa;ToAAoa 

25 (Nardo 1): fiOQ%d-i lii^oXUH 

26 (Geglie 4) : <ra[C]iHi Aaao^iK 

In dieser Uebersiclit begegnen uns zunächst eine Reihe Wörter, welche am 
Anfang der Inschrift stehen und gewöhnlich auf ag (1 — 4. 6 — 14. 17. 18.), 
seltener auf og (5. 15. 16.) auslaufen und die wir für männliche Nominative hal- 
ten, gestutzt auf das vorwiegende Erscheinen derselben an erster Stelle , auf die 
kriegerischen Insignien an dem Grab des Dazihonas (Fasano 4) und auf die Analogie 
der messapischen Namen Taras undArtas oderArtos (S. 71), des daSifiag mit dem 
AAZIMO^ der Tafeln von Heraklea (S. 72) und der Formen da^ifuig neben 
daSifiadri, daZJhovag neben daSoH>vpJr$j fioXdahwg neben /ioX/9ahiaihi, nXarogag 
neben nXaroQQiH, fiognog neben fioq%Jhi, welche letztere Formen Genitive 
scheinen, so dass z. B. ßi^arag aoXahiadri eine Grabschrift nach griechischer 
Weise wäre wie ^Avrioxog ^jivrtoxov, mit constanter Weglassung des filius. Das 
ist auch desshalb wahrscheinlich , weil aus Ueberlieferungen wie Hedella Dasmi 
filia, Malennius Dasumi filius erhellt, dass die griechische Weise die Namen mn 
bezeichnen auch den Messapiem eigen war. Für eine Genitivform halte ich auch 
nOYA AI der Münzen von Arpi, mit A P Fl A NOY auf der Vorderseite (Eckhel 1, 
141. Mionnet S. 1 p.261. n. 430. 432. 436. Garellidescr.p.36n.23.24.31.), 
wofür auf andern n Y A A O Y steht ; IlvXXag IlvXXog wird entstanden sein aus der 
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messapischen Form IloXag, deren Geniliy IIohtiH in JIovXa$ überging, vfie aus 
ovdi ep später ovdiv wurde » um so mehr , als das nicht messapische , sondern 
gameingriechische Alphabet von Arpi keine Form für h mehr darbot und man 
also novXau hätte schreiben müssen. Das Wort selbst wird Polus oder Paulus 
sein, zumal da der falsche Aristoteles de mirab. auscult. c. 78 (nachgewiesen von 
Niebuhrl, 159 = 171) einen Peukestier Paulus oder Aulus nennt. Alllateinische 
Inschriften haben diesen Namen als Vorname der Frauen häuGg; so M*. Curia, 
Pola Livia Orell. 1500, Paul. ToutiaOrell. 1501, [PJaulla Cornelia die Scipionen- 
grabschrift Orell. 551. Auch sigeui auf dem ruveser Stein Taf. IV ist vcrmuth- 
lich ein solcher contrahirter Genitiv. — Die gewöhnlichste masculine Nominativ- 
und Genitivendung der Messapier wäre also — ag — ashi, abgekürzt — a$^ ge- 
wesen, welche Formen sprachlich sicher mit den lateinischen Numa (ursprünglich 
Numas), Numae; Aeneas, Aeneae zusammenzustellen sind. Dagegen scheinen 
die Formen auf — og und — iK den römischen auf os oder us und i verwandt, 
/io(riro^, ^o(»xiK etwa = Marcus, Harci; nXaroQQäri scheint grammatisch nicht 
von dem Nominativ nkarogag^ sondern von einer Form nXaro^Qog herzukommen, 
vgl. noch da^ii'^ mit dem apulischen A Ax OY. — Dass die Römer und Griechen 
diese Namenendungen in die ihnen geläufigsten verwandeln, ist natürlich; so 
wird aus da^t/iag Dasimius und JaSf/iog, aus ^y/grag im griechischen Munde 
"yfQTog. Die häufige Endung rogag in &€oroQag xaXarogag nXaroQag wird 
römisch — lorius oder — turius gelautet haben ; Tilurii finden sich in der bilin- 
guis von Canosa Taf. IV, Tutorii in Brindisi und Canosa, was aus ^torogag 
entstanden sein kann. Die noch gewöhnlichere Endung aHag ging wohl in aeus 
über, und das brundisinische Geschlecht der Terraei mag ursprünglich einen 
messapischen Namen geführt haben ähnlich wie agraHag^ mXaHag, fiokdaHag, 
aoXah'iagj raor^paHag u. dgl. m. 

Mustern wir nun die Inschriften im Einzelnen , so enthalten die drei ersten 
einfach einen männlichen Namen im Nominativ auf ag, die vierte, wie es scheint 
beschädigte« daneben den Rest etwa des väterlichen Namens, die fünfte einen 
Mannsnamen auf o^. Die Inschriften 6 — 10 enthalten Mannsnamen auf ag mit 
beigefügtem Vaternamen im Genitiv auf aiH oder iH. Die zehnte Inschrift nennt 
den Vater nXaroggiH ßoXXiH, wo zwei Genitive gepaart erscheinen. Es kann 
dies der Name des Vaters und des Grossvaters sein, es kann aber auch der Vater 
zwei Namen geführt haben oder einen Namen mit einem Prädikat. Von solcher 
Zweinamigkeit findet sich ein Beispiel in dem oben(Anm. 1 7) angeführten Arpaner 
Dasius Altinius , und darauf oder, doch auf Zufügung eines Attributes scheinen 
die weniger häufigen Inschriften zu beziehen, wo neben einander — ih — ih(lO) 
oder — ag —ag (11. 12) oder •— a^ — og (13. 14) oder —og —ag (15. 16) als 



23) Oder auch ai ist Siter und aiH eine gedehnte Form, wie Nahartes jünger scheint als 
Narte% cohors jünger als cors. Lepsius de tabb. Eug. p. 92 sq. 

11 
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gleiche Casus erscheinen. — In n. 17. 18 folgen zwei Inschriften mit demselben 
Namen daCofiag oder daSifiog , wo deutlich ein ahnlicher Mittellaut erscheint wie 
im Lateinischen in maxumus und maximus. Beigefugt sind ihnen zwei Wörter mit 
der Endung n, womit zu yergleichen ausser Fasano 5 : 

27(Ceglie 13): FaXar^ 

28 (Oria 3) : doifxara ygaHg 
und der oben angefahrte Name eines japygischen Königs Opis. Danach war die' 
Endung ein männlicher Nominativ , und so kann 27 gefasst werden ; doch ist 
nichts im Wege, den Genitiv dem Nominativ gleichlautend zu setzen, und darauf 
fähren die drei anderen Inschriften. — Etwas seltener sind die Inschriften im 
Genitiv, doch finden sich deren 19 — 22; wenn noch ein Genitiv hinzutritt, wie 
23 — 26, wird man darin zunächst den Namen des Vaters zu eritennen haben. 
Auf dem tarentiner Gaduceus 

29. ßXarS-iH lucXaro^ag ßaXer&iH 
könnte der erste Genitiv den Künstler, der zweite Nominativ mit Genitiv den Dedi- 
canten bezeichnen oder umgekehrt. Keiner Regel fugen sich 

30 (Lecce) : raonpahia^i daarag 

31 (Lizza 16) : ßla[id]iH HogdofiaoQ 

32 (Oria 5) : aievao ßtXtag 

33 (Fasano 5) : <raif-ixag xopxoXaang 
die aber auch zum grössten Theil elend copirt sind. 

Eine Reihe anderer Inschriften zeigt die Endung cg 

34 (Geglie 1) : ernaagviaaeg &€oroQQeg 

35 (Geglie 6) : fioQ%€g (oder /io^Tcog) a(»£f^A«g (oder agre/ag) 

36 (Fasano 3) : ßaXo^g /lo^iMhiag 

37 (Lizza 2) : XaHaveg FaXXaaao 

38 (Lizza 15) : loeg aaXoihi (?) 

oder die Endung a, wie dos/iara ygalng n. 28 und 

39 (Oria 4, cf. Fasano 6) : raßa^ 

40 (Baieso) : raßa^a da/iar^ia 

41 (Geglie 2) : daira fioQ&apa angodna Hnadeg 

42 (Lizza 5) : FaXXa fioXdahsag 

fiber die keine sichere Entscheidung uns möglich ist. a könnte weiblicher Nomi- 
nativ sein, da Grabschriften auch von Frauen nicht fehlen können; n. 42 möchte 
dann etwa zwei combinirte Grabschriften enthalten. Ob eg Genitiv dazu, oder ob 
es mit Opis in Verbindung zu bringen ist , lässt sich nicht sagen ; auch das Ver- 
häitniss von &€oro(fQeg (34) zu &€OTOQag ist nicht klar. Auch nicht sepulcrale, 
vielleicht sacrale Steine können uns hier vorliegen ; die Anklänge auf griechische 
Göttemamen Artemis (35), Demeter (40) und Aphrodite (41) sind heachtenswerth 
und namentlich die letzte Inschrift scheint keineswegs sepulcral. Doch ausmachen 
lässt sich hier nichts , nicht einmal ob raßaQa ein häufig vorkommender Eigen- 
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name ist oder ein sepulcrales Wort. — Bemerkenswerth sind schliesslich gewisse 
ähnlich auslaufende Wörter, welche dem voUsländigen Namen folgen : 

(8) ßeppuQQihiPo 

(13) ßiXioFaopo 

(22) KaFaaßo 

(37) Fa^aaao 

(17) honaxoaaaoi 

(24) doanoXXoa 
vgK noch die Endungen oad^uo Gegl. 7 und das unsichere t9^oayoa<i^aToOsluni3. 
Diese Wörter stehen da • wo die lateinischen Inschriften den Namen des Vaters, 
die athenischen oft die Heimath angeben ; irgend etwas Analoges mögen auch sie 
bezeichnet haben. 

Wenden wir uns endlich noch zu den grossen Inschriften , so sind die von 
Monopoli und CaroYigno so schlecht copirt, dass nichts damit anzufangen ist, 
and auch die brundisinische ist zu zerstört und zu schwierig, um eine Erklärung 
zuzulassen. Der Fundort der letzteren, im Garten Leanza, wo auch eine latei- 
niache Grabinschrift zum Vorschein kam , und die Fundnotizen über die Inschrift 
voQ Monopoli beweisen, dass beide sepulcral sind]; dann sind aber auch sepulcral 
die Ton Garovigno und von Vaste , da alle vier mit demselben Worte »AaoK£>( 
oder nXot'iCig beginnen. Ich schliesse mit einer Analyse von Z. 2 — 9 der zuletzt 
genannten Inschrift , welche ebenfalls Namen zu enthalten scheint , da die von 
den kurzen Sepulcralmschriften her bekannten Namen dattag, da£i/iaihi hier 
wiederkehren. 

dccQav&oa nom. fem. 
Faans vielleicht gen. masc. 

raßoog 
to^'e^ovag 
datrag 
aiFaaverog 
[iP&$] TQHOVoioag 
raßoog 

^0h€T&iH 

daCifiaiH } gen. masc. 

[ip&i] Qt^^oQ^ioa nom. fem. 

u ^ \ ^ ' gen. masc. 

ioHr&ihi J ^ 

TO€ihl&l — 

daSohotfVilhi gen. masc. 

11 



> nom. masc. 
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[$p&$\ yaoTifia nom. fem. 

da^rag nom. masc. 

xQa&iHä^$ gen. masc. 
[iPd-i] agdawoa nom. fem. 

noStovviH 1 

? ffen. masc. 

Eine Erklärung ist das natürlich nicht.; aber man erkennt doch vier Grup- 
pen, jede bestehend aus männlichen und weiblichen Nominativen und ausschliesslich 
männlichen Genitiven und jede anfangend mit demselben Worte i,v&$, das allem 
Anschein nach eine Yerbindungspartikel ist, etwa et oder inde. 



Blicken wir noch einmal zurück auf die messapischen Inschriften und suchen 
in dem System der italischen und griechischen Sprachen danach dem messapi- 
schen Dialekt seine Stelle anzuweisen , so ist zunächst die wesentliche Verschie- 
denheit desselben von dem oskischen und überhaupt allen sabellischen Dialekten 
sehr bemerkenswerth ; im Lautsystem , in der Eorniirung der Namen » . in den 
erkennbaren Gasusendungen erscheinen die wesentlichsten Differenzen. Theopomp 
(bei Athenäus XII p. 518b.) hat daher ganz Recht, wenn er als die barbarischen 
Völker , deren Sitten die italischen Griechen sich zum Theil angeeignet hätten, 
die Samniter und die Hessapier bezeichnet. — AufTallend ist dagegen eine ge- 
wisse Verwandtschaft mit den Römern; die Formen ag a/K, oq iK, ig ig finden 
ihr genauestes Gegenbild in den drei lateinischen Declinationen, MoQ%og MoguA'i 
erinnert an Marcus Marci , alt Marcus Marcei , navog ist panis , und was die Ab- 
weichung in der Form der Namen betrifft, so darf wohl an Varro's Worte erinnert 
werden (beim auct. de nomin.): Varro simplicia in Italia fuisse nomina ait (etwa 
bis zur Einwirkung der Sabeller auf Latium ?) exislimalionisque suae ai^umentum 
refert, quod Romulus et Remus et Faustulus neque praenomen ullum neque cog- 
nomen habuerunt. Ganz anders ist die Stellung des Messapischen dem Griechischen 
gegenüber. Die Messapier sind den Griechen stets als Barbaren erschienen (Antiochus 
beiSlrab.VI, 3, 2. Theopomp. 1. c. Pausan.X, 10, 3. Diodor. XXI, exe. Hoeschel. 
p. 2 Dindorf. u. a. m.) und wie konnte es anders sein, wenn jene fremdartigen Laute 
ein griechisches Ohr berührten? Dennoch sind Analogien nicht zu verkennen. Der 
sallenlinische Jupiter Menzana, die Wörter agreficg (?) Ceglie 6 (vgl. Pseudo-Arist. 
demir.ausc. 110), ^a/iar^m Baieso, a;r(>od/Ta Ceglie 2 erinnern an den dorischen 
Zan oder Zeus, die Artemis, Demeter und Aphrodite — lauter Namen, die weder 
römisch noch oskisch sind ; die Eigenthümlichkeit des italischen sowohl römischen 
als sabellischen Lautsystems, m und t im Auslaut zu setzen, findet sich im Mes- 
sapischen so wenig wie im Griechischen ; die Form der Namen entspricht genau 
der griechischen und endlich klingen Endungen der Stadtnamen wie — iOia und 
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— iOiOP, — Q — PTog, Wörter wie agro^iav, &€oroQag, nkarogag u. a. m. wie 
griecbisch oder doch balbgriecbisch. In derTbal nennt Sueton (de ili.granim. 1.) 
den Rudiner Ennius einen semigraecus, der in Rom Unterriebt im Griecbiscben 
gegeben babe (cf. auct. de viris ill. 47) ; und wenn derselbe Dicbter unter seinen 
drei Seelen — Q. Ennius tria corda babere sese dicebat , quod loqui graece et 
osce et latine sciret (Gell. 17, 17) — den messapiseben Dialekt nicht mitzählte, 
dessen er ohne Zweifel auch mächtig war » so bat das seinen Grund darin » dass 
er das Griechische als seine Muttersprache und das Hessapische nur als einen 
rohen Dialekt desselben betrachtete. Auch Seleukos (c. 660, oben S. 70) scheint 
diese Sprache als einen solchen vorgriechischen Dialekt betrachtet zu haben; 
er gab messapische Glossen, wie er kretische, makedonische, thessalische, epi* 
rolische gab (a. a. 0.), aber persische und punische Wörter bat er nicht verzeichnet. 
Wenn wir wirklieb von einem solchen vorgriechischen, aber dem griechischen local 
und innerlich verwandten Dialekt in den messapiseben Inschriften Ueberreste be- 
sitzen sollten , so wäre das kein geringer Gewinn für die klarere Anschauung der 
alten Yölkergescbicbte. Versuchen wir, gestützt auf die alten Traditionen und 
auf die in Mfinzen, Vasen und Inschriften noch vorhandenen gleichzeitigen Denk- 
ipaler, die Sprach - und Kulturgeschichte der messapiseben Halbinsel und zugleich 
des apulischen Küstenlandes schliesslich zu entwickeln. 



Sprach- nnd KutturperiodeD der sQdösflicheD italischen KQste« 

!• Lateinische Epoche. 

Sieinschriften sind in Apulien nicht zahlreich vorbanden , und die vorhan- 
denen im Ganzen von geringem Belang. Griechische sind äusserst selten ; ausser 
einem geringen Fragment , das ich in Geglie di Bari auf dem Rande eines sonst 
mit einer miltelallerlichen Inschrift beschriebenen Steines sab 



APYTO 



MVt\\ 



ist mir nur eine einzige rein griechische voi^ekonomen, die ich in den Papieren 
das Notars Giuseppe d'Addosio in Bari fand ; gefunden in der neuen strada Melo 
in Bari 1 835, eine Aedicula mit Frontispiz und Säulen an den Seilen : 

NEnfiTKAA 
sehr. AI AIXPYI^OYBY 

Z A N T 1 Or 
ZHZANTIETH 
KE 

mHNE2?r.i HME. IE 
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Darunter Massstab» Zirkel» Hammer und andres Werkzeug. Aucb diese also 
gehört einem Fremden und ist die Folge des Verkehrs der Bariner mit Griechen- 
land. Die Masse der Inschriften ist lateinisch, aber es ist vielleicht keine einzige 
darunter ausser einigen lucerinischen und venusinischen, welche aber den Social- 
krieg hinaufgeht. Jene beiden Städte haben allerdings zahlreiche und darunter 
auch sehr alte römische Inschriften aufzuweisen» Venusia gegen 150» Luceria über 
100 ; doch kommen diese für die apulische Sprache und Sprachgeschichte natär- 
lieh nicht weiter in Betracht, weil sie den dort 420 und 441 gegrfindeten latei- 
nischen Kolonien gehören. Neben diesen zeichnet Ganusium sich aus, von dem 
eine Inschrift in lateinischer Sprache vom J. 67 v. Chr. schon öfter erwähnt ist 
und wovon ich über 50 Inschriften kenne, zum Tfaeil aus augusteischer Zeit^^}; 
dann folgt Bari mit 18 Inschriften » Ausculum Apulum mit 17» Troja mit 10 
u. 8. w. ; Fasano hat 6, Geglie 5, Gannä 5, Sipontum 3» Ruvo 2. Arpi und 
Salapia, einst die ersten Städte Apuliens» sind ganz ohne lateinische Inschriften» 
wahrscheinlich weil sie in Folge des hannibaliscben Krieges gänzlich herabkamen. 
Hieraus erhellt einmal » dass ausser den römischen Kolonien nur Ganusium noch 
bis in die Kaiserzeit hinein gebläht hat » während das ubnge Apulien menscfaeb- 
leer und öde geworden war und wohl grossentheils wie jetzt nur als Weideland 
benutzt ward ; zweitens dass man zu Gicero's Zeit in Ganusium und ohne Zweifel 
in ganz Apulien durchgängig lateinisch sprach und schrieb» wie ja denn auch der 
Socialkrieg in seinen Folgen Aber ganz Italien römische Sprache und Schrift ver- 
breitet hatte. Wenn also Horaz in der bekannten Stelle (Sat. 1, 10, 30) den 
Ganusiner bi unguis nennt» so kann das nicht heissen, wie man jetzt gewöhnlich 
erklärt (Niebuhr 1, 160=173. Müller Elr. 1, p. 24. 37. Orelli z. d. St.), 
dass die Ganusiner unter August neben der griechischen ihre alte einheimische 
Sprache redeten und beide vermischten ; sondern es muss die eine der beiden 
Sprachen jedenfalls die lateinische sein, deren unreinen Gebrauch Horaz den 
Ganusinern vorwirft, d. h. den Apulern überhaupt, denn Ganusium steht metony- 
misch für alle apulischen Städte als die bedeutendste derjenigen , welche nicht in 
früher Zeit latinisirt worden waren. Was für Fehler Horaz im Sinne gehabt hat» 
beweisen die apulischen Inschriften » von denen mehrere ein gräcisirendes Latein 
zeigen : 



2i) GaDusiam war anfangs Monicipium (REIPYBLICAE. M¥NICIP[I]YM. CANYSINOram 
und PLEPS. MVNIGIPI. CANYSINI auf zwei Inschriaen bei Mola peregrin. leit. per una parte 
della Puglia p. 36. 38) und hatte Quatoorvim (Sex. Mutronius Sex... IUI vir auf der zuletzt 
angefahrten Inschrift; P. Titius und P. Gurtius L. F. Salassus auf den Inschriften Anm. t%); 
unter den AntonineUi vielleicht unter L. Yerus, der sich öfters dort aufhielt (Gapitolin.M. Ant.8. 
L. Verus 6) wurde es colONIA. AVRELIA. auG. PIA. CANVSIVM (Murat. 659, 3.) und hatte seit- 
dem Duumvim (so auf dem bekannten Album von S23 p. Chr. Fabrett 599, 9; der IIVIIL 
CANYSIAB Murat. 4 035, 3 ist falsch). Auf zwei unedirten ziemlich späten canusioer Inschriften 
findet sich ein M. Antonius Vitellianus PATR. COL. CANYS und ein L. Annius Rufus PATR. COL. 
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Bei Bari; aaeh den Origioal. Die Schrifl ist gatj aach das kleine o iiod die dreieekigea Pnakte siad- 

grScisireoder Gebrauch. 

SYMPHORoS 
A N T I C H I. 
CAESAREVS. 
TRALLIANOS 

VIXIT. ANN. LXXX. V 

In Caona; aus Mola peregr. p. 7. 

PHILO. DESPOTOS 
ADIVTORIS. Tl. 
CLAYDL CAESARIS 
AYG. SER. VICARI. 

ZOSIMBNI. CONSERVAE. 
LANIPENDI. V. PECIT 

In Bari, nach dem Original. 

D M 
APPALEN 
A. AMMA 
VRV VIX 
AN. LX. FIL 
MATR. F. 

In Bari, ans den Papierea von d'Addocio. 

D H 

APPHIADES 

VIX. ANN. XXXXV 

M APPALE PHOEBVS FIL MATRI 

EM FEG 



ADES 

PALENVS PHOEBVS 

FILI FECER 



In Bari, nach dem Original. 

D M 
M. APPALENVS 

AELIOFON 

VIX. AN. L"" " 

LACAENA 

paTRONO 



Solche Formen wie Sympboros und Philodespotos , wie Appalena Ammauru 
{l^fiavQov uior, oder vielmehr filia?), den Genitiv Apphiadis mit der Aspiration» 
hybride Bildungen wie Aeliofon tadelt Horaz an den Apulern , und in der That 
möchte es schwierig sein , analoge Beispiele aus einer andern italischen Provinz 
beizubringen, selbst aus Städten wie Neapel und Puteoli» wo griechische In- 
schriften unendlich viel häufiger sind als in Apulien. Dabei soll nicht geleugnet 
werden , dass auch manches ungriechiscbe Wort noch im Munde des Canusiners 
fortlebte; wenn noch imJ. 687 eine Medella Dasmi filia dort vorko'knmen konnte. 
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80 mochten auch andre Spuren der barbarischen Zeil damals noch lebendig sein. 
Das Wesentliche bleibt aber immer das gräcisirende Latein und vielleicht umge- 
kehrt das latiuisirende Griechisch. Ganz richtig erklärt daher der alte Scholiast: 
*dicebantur bilingues quia utebantur Graeco et Latino sermone\ und in der Tbat 
sagt der Dichter selbst das deutlich genug. Er tadelt den Gebrauch seiner Zeit, 
griechische Floskeln in die lateinische Rede einzuflechten — * verbis Latinis Graeca 
misceiidi', und fragt schliesslich, ob bei der Vertheidigung eines Angeklagten sein 
Schutzredner es vorziehen würde » lateinisch zu reden mit Pedius und Hessalla 
Gorvinus, oder 'verba foris petita patriis inlermiscere more Ganusini bflinguis*; 
was nicht gehen kann auf einen Halbgriechen, der das Griechische dialektisch 
verunstaltete, sondern auf den canusiner Advocatus, dessen lateinische Rede das 
römische Publicum wegen seiner Gräcismen in Endungen und Wörtern ausgepocht 
hatte. — Auf denselben gracisirenden Dialekt des Lateinischen deutet StraboVI, 
3, 11, wo er sagt, dass die eigentlichen Apuler, die Umwohner des Garganus, 
fräher von den Dauniern und Peuketiem sich wohl hätten unterscheiden mögen, 
jetzt aber ihnen in Sprache und Sitten gleichständen : dol di ofioyka^rroi fjih 
TOic /favvlo$Q %al UevTcarioiQ ovdi räXXa di diatp^QovüiP iiteivwp roye vvp. 
So konnte Strabo nur schreiben, wenn die Apuler, Peuketier und Daunier zu 
seiner Zeit noch in Sprache oder Dialekt etwas Eigenthümliches hatten , das sie 
von den Hessapiern wie von den Römern unterschied. Dass sie aber damals noch 
griechisch gesprochen, folgt aus der Stelle nicht ; Strabo konnte sehr wohl jenes 
gräcisirende Latein und latinisirende Griechisch , die canusinische Bilinguität da* 
bei im Sinne haben. 

In der calabrischen Halbinsel dagegen war in Strabo*s Zeit der messapiscbe 
Dialekt schwerlich schon untergegangen (S. 50). Wie Seleukus um die Zeit des 
Socialkrieges seine Glossen sammelte, bestand er sicher noch ; aber auch Strabo 
spricht von ihm als von einem noch lebenden : r^ M^aaanict yXdrrri Hakeirai, 
und, was wichtiger ist , hebt bei Rudiä es hervor , dass dies eine noXig 'JEXX^piq 
sei und die Vaterstadt des Halbgriechen Ennius (VI, 3, 5). Dort mag also eine 
ähnliche Bilinguität geherrscht haben wie in Ganosa; die übrigen Städte mit 
Ausnahme natürlich der griechischen Kolonien, wie Hydrus (Scylax §• 15) und 
Gallipolis (urbs graia Mela II , 4) , und das platte Land werden noch in der 
augusteischen Zeit meistenlheils ihren alten Dialekt gesprochen haben. Grie- 
chische Inschriften sind auch hier selten; einige späte brundisiner Inschriflen 
sind wie in Bari Folge des Handels und Verkehrs mit Hellas. Die merkwürdigste 
ist die Grabschrift des Epikureers Eukratides von Rhodos Grut. 406, 2, die ich 
in Brindisi in einer Handschrift von 1 567 ohne die lateinische Uebersetzung fand ; 
ob sie acht ist, weiss ich nicht. Wichtiger für die Sprachgeschichte ist der Cadu- 
ceus von Fasano mit der Inschrift rNAeiNllN (Bullelt. deU. Inst. 1845 
p. 44) , welche beweist , dass in Fasano neben der messapischen auch die grie- 
chische Sprache gebräuchlich und vielleicht ofQciell war. 
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2. Griechische Epoche. 

Dass die Apaler in Auguslus Zeit das Latein gräcisirten , ist selbst ein Be« 
weis dafür » dass die lateinische Sprache dort auf die grieclüsche gefolgt ist und 
diese früher einmal die allgemein äbliche in Apulien gewesen aein muss. Dafär 
geben denn auch vollen Beweis die zahlreichen apulischen IHunzen^ selten in 
Silber» sehr zahlreich in Kupfer, von Arpi, Salapia, Uria Apula, Ganusium» Ryps 
oder Rubi, Butootum, Barium, Calia, Azetium (vielleicht Rutigliano zwischen 
Bari und Polignano, Hillingen consid. p. 147), Neapolis (Polignano); jede kleine 
Stadt hat hier ihr Münzrecht geübt und es gleicht hierin Apulien mehr einer 
griechischen Provinz als einer italischen Landschaft. Die Anregung zum Münzen 
kam faauptsäcblicb von Tarent; die acht tarentinischen Typen, Taras anf dem 
0elphin, Herakles Löwenwurger, Eule auf dem Aste kehren wieder auf den Münzen, 
besonders den älteren silbernen von Teate, auf denen von Canusium, Bubi, Butuntum, 
GaHa, Azetium, wahrend in Arpi und Salapia andre auf die Diomedesfabel bezüg- 
liche Typen, Pferd und Eber die Hauptrolle spielen, bi der Zeit, wo diese Man- 
zen geschlagen wurden , war also die Schriftsprache in Apulien die griechische, 
während dagegen die ähnlichen gleichzeitigen und jüngeren messapischen Münzen 
liDgriechiscbe Aufschrift zeigen. Welcher Epoche diese Münzen angehören, darüber 
werde ich meine Untersuchungen anderswo vorlegen; hier nur die Resultate. 
Münzen von Apulien mit voreuklidischer Schrift existiren nicht ; die ältesten sind 
die kleinen Silbermünzen mit abgekürzter Aufschrift AP KA PY KAI, von 
denen eine mit PY von Avellino (de argenteo Rubastinorum nummo) mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf den Bund der Pödiculer mit Alexander von Epirus und 
Tarent um 420 d. St. bezogen worden ist, *neque eam aetatem respuit arlis ele- 
gantia' (Avell.). Etwas jünger sind die Didrachmen von Arpi und Teate, alle 
Silberstucke aber vor 485 d. St. geschlagcfn. In die Periode von 485 bis zum 
Ende des zweiten j)unischen Krieges fallt die Hauptmasse der apulischen Kupfer« 
münzen ; unter den jüngsten mögen die von Bari und Ceghe sein, die b) statt S 
und Unzenzeichen zeigen. Um 560 scheint man sonst in Apulien aufgehört zu 
haben zu münzen, denn theils gingen Arpi und Sabpia, die thätigsten Prägstätten 
unter allen apulischen , in Folge des hannibalischen Krieges zu Grunde , theils 
fehlen den übrigen Münzen entschieden römische Werthzeicben, welche seit 560 
anf den italischen Münzen allgemeinen Eingang gefunden zu haben scheinen. Die 
Münzen von Brundisium und den messapischen Städten beginnen etwas später, 
Qm die Zeit der Gründung Brundisiums 510 d. St. , hören aber auch später auf, 
da Unzenteichen und selbst der Semuncialfuss hier mehrfach vorkommen. 

Um diese Zeit 420 — 560 d. St. finden wir also Apulien unter griechischem 

Eioflnss , zuletzt als griechische Landschaft. Es zeigt sich das auch in andern 

Dingen. Die Fabrication gemalter Vasen war allem Anschein nach Italien nicht 

eigen : die Samniter und die Völker rein samnitiscben Stammes, wie die Frentaner, 

12 
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Hirpiner und Sidiciner fabricirten deren nicht nur nicht , sondern kannten anch 
nicht einmal die Sitte , dieselben den Verstorbenen ins Grab zu stellen ; die Ln- 
caner und Gampaner bezogen sie aus griechischen Städten nach dem Vorgang der 
Griechen» mit denen gemischt sie lebten. Dagegen ist es wohl ausgemacht, dass 
Apulien allein unter allen italischen Landschaften in grossem Umfang gemalte 
Vasen producirt hat und zwar zu einer Zeit , wo die älteren Vasenfabriken nicht 
mehr arbeiteten. Dabei ist zu bemerken, dass einestheilsHessapien, anderntheils 
die apulischen Städte, die in der Gewalt der Samniter warei^, wie Luceria und 
Teanum , an Vasen arm sind. Dort ist die einzige Stadt, welche bemalte Vasen 
in grösserer Zahl geliefert hat , obgleich sie einzeln überall vorkommen , Rudiä, 
jene noJug 'EJikTjvig des Strabo; im nördlichen Apulien haben sich meines 
Wissens nur einige wenige und schlechte Vasen in Luceria gefunden , worüber 
ein handschriftlicher Bericht von Onofrio Bonghi in dem Archiv des Instituts für 
archäologische Korrespondenz in Rom Auskunft giebt. Man erkennt darin die 
Lage der Stadt an der Grenze des Vasengebiets ; Telesia auf der samnitiscb-cam- 
panischen Grenze hat ähnliche Resultate geliefert. Auch in Arpi und Salapia hat 
man , so viel mir bekannt ist , bis jetzt keine Vasen gefunden . Der eigentliche 
Fundort der apulischen Vasen ist der Strich von Canosa bis Fasano , der überall 
überraschend reiche Ausbeute ergeben hat. Die apulischen Vasen sind nicht ein- 
geführt, sondern an Ort und Stelle entstanden, jedenfalls aber ein Beweis der 
griechischen Civilisation Apuliens und der Gräcisirung des Landes. Was die 
Epoche anbetriill, wo sie entstanden sind, so setzt Gerhard (in der Einleitung zu 
den apul. Vasenbildern) sämmllicbe apulische Vasen ins sechste Jahrhundert der 
Stadt; bedenkt man indess, dass dieselben in Arpi und, Salapia nicht vorzu* 
kommen scheinen, was wohl mit dem Verfall dieser Städte um die Mitte des 
sechsten Jahrhunderts zusammenhängt , und dass in einem Vasengrabe eine In- 
schrift vom J. 687 d. St. gefunden worden ist , so möchte man fast noch weiter 
hinabgehen. Immer ist es sehr begreiflich, dass, während die fipulischen Münzen 
vorwiegend tarenlinischen Einfluss zeigen , die apulischen Vasen vielmehr unter 
attischem Einfluss — und zwar, wie Jahn mir bemerkt, vorzugsweise unter dem 
Einfluss der nacheuripideischen Tragödie — stehen ; wie man auch die Epoche 
derselben bestimmen mag, so gehören sie immer in eine Periode, wo die attische 
Kunst und Poesie schon die gemeingriecbiscbe und für alle griechischen Land- 
schaften massgebend geworden war. — Die Sitte dagegen , die Gräber innerhalb 
der Städte anzulegen, wovon ich in Fasano selber die Spuren sah und för Canosa 
im Bullelt. dell' Inst. 1829 p. 183 bemerkt finde, war unzweifelhaft älter und 
Nachahmung einer tarentinischen (Polyb. VIII, 30) , wofern die Tarentiner nicht 
«ben hierin ake japygische Gebräuche beibehalten hatten. 

Wie in Sprache und Sitte hellenisirlen die Apuler sich auch in der Ver- 
fassung. Die Sallentiner zerfielen nach Varro (apud Prob, ad Virg. Ecl. 6, 31) 
in drei Abtheilungen (partes) und zwölf Völker , wobei die Hauptstadt üria nicht 
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mitgezählt zu sein scheint , denn Strabo VI » 3 , 5 spricht von dreizehn Städten 
der Sallentiner. Ebensoviel giebt Plinius 3, 16, 102 den Pödiculem. An der 
Spitze eines solchen Bundes stand früher ein König ; die sallentinischen Könige 
Messapus, Opis, Artas» Malennius sind oben S. 71 erwähnt, als deren Königssitz 
Strabo VI , 3 , 6 Uria nennt ; die Könige der Daunier und Peuketier oder Pödi- 
Guler, deren Sitz wohl Rubi war, erwähnt er VI, 3, 4., die Könige der Daunier 
Daunns und Diomedes in Arpi figuriren in den Sagen, und auch sonst werden 
Könige in der Urzeit hier angenommen. Im fünften Jahrhundert treten aber die 
Apuler anders auf, während die Verfassung der Messapier vielleicht noch bestand ; 
ähnlich wie die Samniter in Samnium als Völkergemeinde , in Campanien nach 
der griechischen Stadtverfassung lebten. ,, Die Apuler waren nicht wie die sabelli- 
schen Völker in einem Staate vereinigt , sondern wie die meisten griechischen 
bestanden sie aus mehrjeren ganz von einander unabhängigen Städten , sehr ver- 
schieden an Grösse, Macht und Ansehen' ' (Niebuhr 3, 227). Eines Prätors von 
Arpi gedenkt Livius (24, 47). 

Hit der Gräcisirung Apuliens und den Anlangen des Hellenismus in Messa- 
pien hängen auch zusammen die gräcisirten Namen und die griechischen Etymo- 
logien apulischer und messapischer Städte — so soll Arpi eine Gorruption sein 
aus It^gyvQinnt] oder l^gyvQinr}, wie die Griechen die Stadt gewöhnlich nennen, 
und dies entstanden mxs^yJfQyog"Inniop (Strab. VI, 3, 9. Plin. 3, 16, 104. 
Klausen Aeneas II, 1173.) ; Sipus aus S'ijn^vQ von den dort auf den Strand ge- 
worfenen Sepien (Strabo VI, 3, 9) ; Barium wird man von ßagsg = Schiff ab- 
geleitet haben , da die Münzen ein Schiff zeigen , doch möchte diese Etymologie 
eher epichorisch sein (oben S. 70) als griechisch. Lupiä soll nach Pausan. VI, 
19, 9 früher Sybaris geheissen haben, und kommt vielleicht unter diesem Namen 
anch bei Strabo VI, 1, 14 vor (wenn dort für rtjv im Tev&Qaprog Svßaqw 
wirklich zu lesen sein sollte ti^i' ifp 'Töqovvtoq Svßa^tv. Schiller de rebus Thu- 
riorum p. 26). Namen wie Gallipolis und Neapolis verkündigen sich selbst als 
griechische, doch können beide Städte Golonien sein. Solchen Etymologien der 
Stadtnamen nahe verwandt sind die Stammsagen, wonach die Messapier nach 
Herodot u. A. aus Kreta, sei es unter Minos, sei es mit Idomeneus, sei es bei 
einem andern Zuge nach Italien gewandert sein sollen (Niebuhr 1» 153 = 165. 
Klausen Aeneas 1, 433 fg.), die Peuketier nebst den Oenotrern nach Pherekydes 
aus Arkadien (Niebuhr 1, 26 = 28. 156=168), die Daunier aber zurückgeführt 
werden auf den ätolischen Diomedes. Die letzte Legende ist am meisten detaillirt : 
Diomedes , verschlagen auf der Heimfahrt nach Argos zum König Daunios , habe 
auf dessen Bitten die Messapier, oder wie Andre erzählen, die Monader und Darder 
bezwungen und ihre Städte Apina und Trica zerstört , darauf vom Daunios zum 
Lohn seine Tochter zum Weibe und die Hälfte des Landes zur Mitgift erhal- 
ten und, nachdem er dieses unter seine dorischen Gefährten vertheilt, seinen 

Königssitz in Arpi gegründet, wo er nach seinem Tode göttlich verehrt ward, die 

12* 
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Uerrsdiaft aber überging auf seine Söhne, denDiomedes und Ampbinomos, «ad von 
diesen, wie es scheint, auf deren Nachkommen, die Dasier. Auch Salapia, Sipns, 
Ganusium, Venusia, Luceria, selbst Haloessa (Benevent) und Brundisium, ja An- 
cona , Hatria am Po und Spina sind von Diomedes gegründet oder doch in die 
Diomedessage verflochten (s. die reichen Nachweisungen bei Klausen Aeneas II« 
1172 f%. vgl. I, 445 und Niebuhr 1, 157=169). Umgekehrt werden die 
Bottiäer am thermaischen Meerbusen in Makedonien hergeleitet von den aus 
Messapien wieder auswandernden Kretern (Antiochus ap. Strab. VI, 3, 2.6). — 
All diese Sagen bedeuten nichts anderes, als dass die Eingebomen der apulischea 
und messapischen Küste sich den Aetolern, Arkadern, Kretern, überhaupt all jenen 
hellenobarbarischen Völkern stammverwandt achteten, welche überall denHeHenen 
voran und unter dem Einfluss der griechischen Kultur in dieselbeii übergehen. 
Wo eine dieser Städte sich gräcisirt, wie Spina {noXio, 'EiJki^k Scylax 18), 
Ancona mit griechischen Münzen, Hatria mit griechischen Vasen, da wird dies in 
der Sage so bezeichnet, dass Diomedes die Stadt gegründet habe. Die Boltiaer 
scheinen am längsten von den Makedonien! ihre alte pelasgische Nationalität bewahrt 
zu haben (Justin. VII, 1. Niebuhr 1, 34 = 36); die Aehnlicbkeit in Sprache 
und Sitte mit den Messapiern ist der Kern jener wunderiicben Wandersage. Aus 
demselben Grunde sind die Heroen jener ungriechischen, aber zum Griecbenfhum 
vorbestimmten Völker, Minos« Idomeneus, Diomedes, die Heroen der Japyger, 
die Stammväter ihrer Königsgeschiechter ; darum hat man ein apulisohes Argos 
erfunden , wie wirklich eine dem achäischen Rhypä gleichnamige Stadt in Apuüea 
existirte; darum haben die griechischen Sagen dieJapyger in ihren Kreis gezogen» 
während sie den römischen fremd geblieben sind. Wenn die R^mer von ilmen 
sprechen , machen sie sie zu lUyriem , so die Daunier Festus (epit. v. Daunia 
p. 69. Müll.), die Pödiculer Plinius (3, 102), die Messapier Varro (bei Probas 
zu Virgils Eklogen 6, 31), welche diese Sage mit den griechischen mischt und 
die zwölf sallentinischen Städte von den vereinigten Kretensem , lUynem md 
Lokrem gründen lässt (vgl. Anton. Liberal. 31. 37). Da indess alle Spur eines 
alten Zusammenhangs der Illyrier mit den Dauniem und Peuketiem fehlt^) , und 
da Skylax, der die Illyrier wohl kennt, in Apulien ihrer durchaus nicht gedenkt, 
so scheint Niebuhr (1, 52 =-54, 157=162) mit Recht jene Illyrier, von denen 
die Daunier und Peuketier abstammen sollten , für die alten Bewohner des illy- 
rischen Landes, die pelasgischen Libumer zu halten, so dass also auch diese 
Sage hinausläuft auf eine Idenüficirung der Japyger mit einer hellenobarbarischen 
Nation. 



95) Allzu schwach sind die von Mannert II, 9. Klausen Aeneas I, 4 4 2k zusammen- 
gestellten Analogien, wozu man noch die beiden Dasimier in dalmatinischen Inschriften Murat. 
S09, 4. 5 fügen kann. 
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3. Barbarische Epoche. 

Wahrend also Hessapiea bis zur augusteischen Zeit ein halb hathariscbes 
Land blieb und d^ Hellenismus dort nur an einselnen Punkten herrortrat , hatte 
sich Apulien Yielleicht seit dem 5. Jahrhundert der Stadt gräcisirt nnd in Sprache 
und Sitte » in Kunst und Politik nach hellenischen Vorbildern sich umgestaltet. 
Es war das nicht die Folge direkter Emwanderung; keine griechische Kolonie 
wird erwähnt an der apulischen Küste , ja die Städte Apuliens , wo der Hellenis- 
mos seine fräheste Statte fand , wie Arpi , Rubi , liegen nicht einmal am Meere. 
Dennoch ist Apulien yollständiger hellenisirt worden nk irgend ein andrer ita- 
lischer Distrikt » selbst solche, welche unter dem direkten Einfluss zahlreicher 
und mächtiger griechischer Kolonien standen» wie das bruttiscbe und lukanische 
Gebiet. Das erklart sich nur daraus, dass die Japyger schon in ihrer bariiariscben 
Epoche dem Hellenismus näher standen , als die Samniler oder Etrusker , und 
dass sie eins jener Völker waren , «FeSche sich nnr zu civilisiren brauchten » um 
sich za hellenisiren. Es fragt sich» ob nicfat direkte Kunde jener vorgriechischen 
Zeit in Schriften oder Monumenten vorhanden ist. 

Allerdings finden sich auch in Apulien noch Spuren eines nicht griechischen 
Dialekts. Die einheimischen Stadt- mad Volksnamen finden sämmtlich ihre Er- 
klärung nicht in der ^iechischen Sprache ; wir sahen , welche gewaltsame Mittel 
schon die Alten anwandten » um denselben eine griechische Etymologie unterzu- 
schieben. Die von den griechischen Schifiem oder Geographen herrührenden 
Namen wie die der Peuketier nnd Oenotrer kommen hiebei naturlich nicht in Be-* 
tracht ; ein Name wie Neapolis macht eine seltene Ausnahme und deutet darauf 
hin, dass diese Stedt griechische Kolonie oder doch erst in der hellenischen Pe« 
riode Apuliens gegründet worden isL Dasselbe gilt von den Personennamen ; die oft 
erwähnten Dasier (S. 72), UvXXoq oder Paulus (S. 80), n AfiTIO^ auf einer 
Münze von Salapia (Mionnet 1, 133, 334), OYPATO^ auf einer arpanischen 
(Mionnet S. 1, 261, 437. 438. Avellino opusc. III, 114), TPfi^ ANTIO^ 
auf einer von Salapia (Hionnet S. 1, 268, 483), in den Schriftstellern Blattius 
von Salapia (Liv. 26 , 38) , die Frau Busa von Ganusium (Liv. 22 , 52) , womit 
zu vergleichen der Busidius einer canusintschen Inschrift , fuhren keine griechi- 
schen Namen ^. — Aber noch mehr: es finden sich auch Formen, die sogar 
in Lautsystem und Endungen entschieden ungriechisch sind. So rioYA AI auf 
verschiedenen Münzen mit '^^ndpov auf der Vorderseite (oben S. 80), E I NM AN 



26) Auf lateinischen Inschriften von Ganusium kommen noch vor: Artoria (zu ver- 
gleichen mit dem gleichlautenden messapischen Worte), Blassidia, Gritonius, Graeci- 
dios, Mutronius, Pnlfennius, Sotidia, Tagullia, Tutoria (auch als Gognomen 
Tutoriaa), Yavidius, Vellaeus, Yerronius; andre giebt das canusinor Alhum. In 
Ceglie finde ich eine Lautinia. 
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oder E IHM AN auf andern mit y/Qndvmp auf der Vorderseite^, AAZE. . 

EAAMAIBE auf einer andern mit SaXnipfov^ , AOMYAAR auf einer 

unedirlen Münze des K. R. in Berlin, FPoCEoE auf Mfinzen von Ruvo mit 

PY auf der Vorderseite^. Dazu kommen zwei Inschriften: die eine eines 

grossen und durchaus vollständigen Grabsteins« den ich in Ruvo im Hause Ghieco 

abschrieb (Taf. IV) : 

€IP€A| 
AOHI^A 

was schwerlich griechisch ist, dagegen schon oben S. 81 mit lloYAAl und der 
messapischen Endung aiK yerglichen ward^). Die zweile, welche aus Mola*s 
peregrinazione letteraria per una parte dell' Apulia p. 39 Taf. IV wiederholt ist, 
ist ein canusinisches Fragment eines grossen Archilrays, das zwiesprachig zu sein 
scheint und in der ersten Zeile das ältere apulische Alphabet, in der zweiten das 
gewöhnliche lateinische zeigt : 

...BATYB TITOYB 

...RATVR TITV... 
Mola Hess das Fragment stechen nach der Zeichnung eines Freundes ; es ist zu 
verstümmelt , als dass man entscheiden könnte , welchen zwei Sprachen es an- 
gehört, wofern wirklich der Stein hier treu wiedergegeben ist, aber griechisch ist 
die erste Zeile schwerlich. — So wenig jede einzelne dieser Spuren berechtigen 
wärde, die Existenz eines nichtgriechischen Dialekts in Apulien anzunehmen, so 
geben sie doch alle zusammen betrachtet dafür allerdings einen Beweis ab, zumal 
wenn man damit die obigen Sagen über die Hellenisirung Apuliens und die direk- 
ten Zeugnisse sehr alter griechischer Schriftsteller verbindet , welche die Apuier 
ihrer Zeit noch als Barbaren darstellen. So schildert uns Timäus (402 — 498 
d. St.) die Daunier seiner Zeit als vollkommene Barbaren ; die Frauen, berichtet 
er, färbten sich dort die Gesichter roth (Fragm. 14 cf. 13. 15 der didotscben 



27) Diese Aufschrift findet sich bald fortlaufend geschrieben El HM AN oder 
EINMAN (Carelli p. 36 n. 18. Avellino opusc. II) welche EP HM AN oder 
. . HMAN lasen, bald in zwei Zeilen getheilt, bei deren Lesung man die Münze wenden muss: 

EIN 

NVM 

(Avellino opusc. 11, 128). Beide Aufschriften habe ich nach zwei wohlerhaltenen Exemplaren 

des R. K. in Berlin constatiren können. 

28) So las Avellino adnotat. adCarell. p. 8 ; Carelli selbst hat auf den Platten A AzE Nl, 
in der descr. p.37 n.3 AAzEN statt AAzE...; und AAzEN.. EAAMAIBE 
las auch Magnan misc. III tab. 41 n. 2. 

29) Avellino mon. Rubast. catal. n. 12. 13. U. Carelli p. 38 n. 7. Die Lesung ist ge- 
sichert; nur das ist ungewiss, ob nach F Po ein Punkt steht oder nicht. 

30) Das runde ( für E ist zu vergleichen mit dem b) der Münzen von Bari und CegUe; 
Eckhel I, CII hat jene Form für das sechste Jahrhundert der Stadt nachgewiesen. 
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SammluDg). Ebenso unterscheidet der noch ältere Skylax §. 15 (um Ol. 105, 
▼. Chr. 360, c. 400 d. St. nach Niebubrs Untersuchungen kl. hist. Schriften 1, 
123) die hellenischen Kolonien in dem japygischen Lande genau von den Japy- 
gern selbst: M^rd de rtjv Aev%aviav ^lanvyig eiav e&vog (abxqI z/^iovoQ o^ovg 
(eine Spitze des Garganus» Strabo YI, 3, 9) rov iv tc5 Kokna^ t^ 'yJd^ia' na^d- 
nXovg nagd ttjp *I(xnvyiap iS ij/ngtüp xai ff vvnrmp, *Ep de r^ *Ianvyiif oinov- 
CiP "JEXXrjpeQ %ai noXeig eiaip aide' ■ ^UganXeioPy Meranopriop, Td^ag xai Xi/iijp 
*T8(fovg ml rcü tov *Adgiov tj r^ rov *Iopiov %6Xnov aro^ari'^)« 

Welche Barbaren aber Apulien in der Uneit bewohnt haben, kann nach der 
bisherigen Entwicklung nicht zweifelhaft sein : die Messapier sind nichts andres 
als der letzte Ueberrest der vorgriechischen Bevölkerung Apuliens , ihre Sprache 
wird früher im Wesentlichen über ganz Apulien verbreitet gewesen sein. Eine 
scharfe Grenze zwischen Apulien und Messapien ist weder geographisch (Strabo 
VI, 3, 8) noch sprachUch zu ziehen ; um Fasano und Monopoli begegnen sich 
griechische und messapische Inschriften und Namen. Nichts ist gewisser, als die 
Stammgleichheit der Apuler und Messapier ; die älteren Griechen fassen sie regel* 
massig unter dem Namen der Japyger zusammen. So Skylax, der von der Siritis 
zum japygischen Vorgebirge und von da bis zum Garganus nur den einen Stamm 
der Japyger kennt und ihn den Lukanern und Saujnitern entgegensetzt ; so He- 
rodet » der von der messapischen Halbinsel spricht wie von einem Theile iapy- 
gieos (IV, 99) ; so Antiochos, der Tarent in Japygien setzt (bei Strabo VI, 1, 4) 
und Japygien erstreckt bis zur Siritis (bei Strabo VI, 1, 15); so noch Polybius, 
indem er die Japyger und Messapier bei der Aufzählung der italischen Nationen 
▼erbindet (11^ 24) und Messapien als japygische Provinz bezeichnet (III, 88). 
Darum macht die Sage den Japyx, den Daunios und Peuketios zu Brüdern (Nicander 
bei Anton. Lib. 31). Die Daunier und Pödiculer sind von den Sallenlinern und 
Calabrern nur darin verschieden, dass jene Stämme sich früher und vollständiger 
gracisirten als diese, vielleicht mit in Folge davon , dass Tarent mit den ferneren 
Dauniem und Peuketiern in freundlichem Verkehr stand , während es mit seinen 
barbarischen Nachbarn in der Halbinsel die blutigsten Kämpfe zu bestehet hatte ; 
und diese frühere Hellenisirung Apuliens ist recht bezeichnend in der Fabel 



31} Niebuhr I.A. 403 = 443 will die in dem folgenden auf die Samniter bezüglichen Para * 
graphen stehenden Worte iv di tovto} toi e&v6& yk^(S(sav ijTOi otofAtaa xaöv AattQvioi, *Onixoi, 
KQaiAowiq<i BoQeovrTvoi, üivxnüTg, gestützt besonders darauf, dass die Peüketier notorisch kein 
samDitischer Stamm sind, in diesen Paragraphen einschalten; die Latemier seien dieLeuternier 
an der Ostküste des Golfs von Tarent, die Opiker die eigentlichen Apuler, die Boreontiner die 
BruDdisiner, die Peüketier die Pödiculer. Allein dabei ist die geographische Reihenfolge ver- 
letzt, welche Skylax stets streng befolgt, und überdiess hat kein alter Schrifteteller je die Opiker 
für einen japygischen Stamm erklärt ; die Opiker machen also in der conjecturalen Lesart die- 
selbe Schwierigkeit, welche die Peüketier in der handschriftlichen machen. Meine Yermuthung, 
dass die Peüketier die Bewohner der Abruzzen sind, werde ich spSter entwickeln. 
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angedeutet, dass in Dauoien vor der Ankuaft des Diomedes die Messapier ge- 
herrscht hatten (Anton. Lib. fab. 37). Die Gleichheit der Verfassung, welche 
bei all diesen Völkern in Städtebfinden mit königlichen Häuptern bestanden zu 
haben scheint» und geschichtliche Bündnisse der verschiedenen japygischen 
StämBne unter einander bestätigen noch mehr die constante Tradition Yon ihrer 
Stammverwandtschaft. Gleichnamige Ortschaften sind nicht selten ; so Caelia bei 
Bari und CaeUa bei Brindisi , Uria apula am Garganus und Uria messapm (doch 
gab es freilich auch eine campanische Stadt dieses Namens) , Rudae bei Andria 
in Puglien und Rudiae bei Lecce, Barium in Apulien und die schon von den Alten 
damit zusammengestellte Insel Barra bei Brindisi. Die Dasbr von Arpi und Sal- 
pia finden wir in allen messapischen Stadien wieder (S. 72). Ja sogar jene 
wenigen Reste des barbarischen Dialekts in Apulien erinnerten in Formen wie 
novXa$ und €iQea$ (S. 80) an ähnliche nur vollständiger cbnservirte messapiscfae. 
Selbst das ältere apuliscbe Alphabet scheint dem messapischen ähnlich ; C findet 
sich auf den Mänzen von Ruvo , R auf Münzen von Arpi und Salapia » und auf 
einer Inschrift von Canosa. Freilich können dies nur Reminiscenzen sein , denn 
das eigentlich messapische Alphabet ohne vfjedu. s. w. findet sich auf keiner 
apulischen Inschrift und auch im Nichtgebrauch des Aspirationszeichens folgen 
die Aputer der gemeinen griechischen Sitte* 



An der sudöstlichen Küste Itaiiens , von den Abhängen des Gai^nus sud* 
wärts und den Abhängen des samnilischen und lucanischen Hfigellandes ösUich 
wohnten in dem langen schmalen wasserarmen Küstenstrich die Japyger, ein vor- 
griechischer den Kretern und Makedonem gleichartiger Stamm, den unsre ältesten 
Berichte um 400 d. St. uns noch im barbarischen Zustand darstellen, bis die 
nördlichen Stämme, die Daunier in und um Arpi, die Pödiculer in und um Rubi 
allmählig sich hellenisirten. Spuren griechischer Kultur erscheinen schon im 
Anfang des fünften Jahrhunderts : die Pödiculer verbinden sich mit Tarent und 
schlagen Silbermänzen mit griechischer Aufschrift, wohl gleichzeitig 'thun dasselbe 
die Daunier. Die Städte beginnen dort sich zu hellenisiren , sie fordern von den 
hellenischen Stammsagen ihren Theil und Diomedes wird für sie was Aeneas für 
Rom war. In der Zeit des hannibalischen Krieges kann man diese Landschaften 
als griechische ansehen» obgleich nach Ausweis der Münzen dieser Epoche neben 
der griechischen Sprache sich lange noch Reste des einheimischen Dialekts be« 
baupteten und , während die Vorderseile der Münzen rein griechische Aufschrift 
trug, die Rückseite die epichorischen Namen der Magistrate bald in griechischen, 
bald in epichorischen Formen zeigte. Im sechsten und selbst im siebenten Jahr- 
hundert der Stadt wurde die Verferlig:ung griechischer Fasen in Apulien in grossem 
Umfange betrieben , bis das römische Burgerrecht , das sie in der Mitte des sie- 
benten Jahrhunderts erlangten, und Roms Einfluss überhaupt dem Gräcismus 
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hier ein Ende machten und ihn nur noch in dem gräcisirenden Latein der Apuler 
erscheinen Hessen. Die Messapier dagegen verharrten in ihrem wenig beachteten 
Winkel mit Ausnahme weniger Städte > wie Rudiä , die Vaterstadt des geborenen 
Griedien Ennius, noch ungefähr in dem Zustand, bei den Sitten und der Sprache 
ihrer Vorfahren und liessen in zahlreichen Grabschriflen Documente ihres ein- 
heimischen Dialekts zurück. Auch sie waren ein vorgriechisches, zum Hellenismus 
bestimmtes Volk ; eigenthfimliche Verhältnisse aber bewirkten , dass sie in ihrem 
Entwicklungsgange gehemmt länger vielleicht als sämmtliche ihnen stammver- 
wandte Völker Barbaren blieben und aus der vorhellenischen Epoche unmittelbar 
in die römische übergingen. Das gerade giebt den messapischen Inschriften ihren 
Wertb und ihre Bedeutung» dass wir hier jene vorhellenische Epoche, die uns 
überall sonst in unbestimmte Sagen verschwindet, gleichsam mit Händen greifen 
und einen solchen vorhellenischen Stamm in diesen Inschriften noch heute spre- 
chen hören. Selbst nicht verstanden sind uns diese Reste schätzbar ; sollte man 
sie dereinst einigerpiassen verstehen lernen, so werden wir damit der Lösung 
eines der peinlichsten geschichtlichen Räthsel, des Verhältnisses der Griechen zu 
den vorhellenischen Stämmen, einen Schritt näher getreten sein. 

Vielleicht wird aber dies Resultat noch eine höhere Bedeutung für die ita- 
lische Geschichte erlangen. Die Japyger sind für uns wenigstens Aboriginer, da 
von ihrer Einwanderung in Italien die wirkliche Geschichte nicht die geringste 
Kunde bewahrt bat. Umschlossen aber sind sie an der Landseite überall von den 
samnitischen Stämmen , deren Einwanderung aus Norditalien vollkommen histo- 
risch ist und mit denen sie harte Kämpfe führten, als um 433 d. St. die Römer 
zuerst in Apulien erschienen. Damals wehrten nur die Samniter in Teanum und 
Luceria sich hartnäckig ; die Apuler, namentlich die Arpaner an der samnitischen 
Grenze nahmen Partei für Rom *Samnitium magis iniuriis et odio quam beneficio 
uUo populi Romani' (Liv. IX, 13). Es ist schon danach wahrscheinlich, dass die 
Japyger selbst nur der Ueberrest eines viel ausgedehnteren Stammes sind, dessen 
Gebiet durch die Samniter und Lucaner beschränkt ward, und wir werden geneigt 
sein , auf die Autorität des Kumaners Ephorus hin , der Krolon eine japygische 
Stadt nennt (Strab. VI, 1, 12), und auf das Zeugniss, welches in dem Namen 
der ^lanvyoav a%Qa$ tqbi^ bei Kroton (Strab. VI, 1,11.) enthalten ist, die Japyger 
weit in östlicher Richtung in das Land hinein auszudehnen; sollte nicht auch 
Metabus, Metapont stammverwandt sein mitMessapus? Wenn die alten Annalisten 
den Oenotrus und Peuketius.zu Brüdern und zu Söhnen des arkadischen Pelasgus 
machen, so heisst das eben, dass ihnen die Bewohner der Fichtenwälder am 
adriatischen Heer und des Weinlandes am ionischen gleichartig und beide als 
Hellenobarbaren erschienen. Und wenn Stephanus von Byzanz in einer freilich 
verwirrten Stelle sagt : Bgerrog nokis TvQQtjv^v dno Bgirrov tov 'H^axkaovg 
%cu BakfjTiag rijg BaX^rov — so ist, wenn diese Stelle wirklich auf die Brultier 

geht , daran zu erinnern , dass die Brundisier sich herleiteten von Brentus , dem 

13 
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Sohne des Herkules » und dass wemge Miglien von BruDdiaium ein Ort BalesioBi 
existirte. Die Sagen yerbinden also Japyger und BretUer. — Nun ist es bekannt, 
dass die Brettier, ausser dem oskischen Element, das sie entbleiten und von dem 
im folgenden Abschnitt die Rede sein wird , auch halbe Griechen waren mid tod 
Haus aus sowohl oskisch als griechisch sprachen. Dieser ihr Hell^ismus kommt 
gewiss nur zum kleinsten Theil auf Rechnung der griechischen Kolonien im Brut- 
tierland ; die Hauptsache war, dass sie als ein hellenobarbarisches, den Japygera 
gleichartiges Volk fähig und geneigt waren , sich zu hellenisiren ; und das ist der 
Sinn der Sage , wonach die Bruttier herstammten von den Sclaven der Lukaner, 
das heisst von den alten Ilalioten , die den oskischen Eroberern als Hirten und 
Handarbeiter dienten. Der Staat der Brettier war also weniger eine samnitische 
Kolonie als eine Fortsetzung der alten in diesen Gegenden einheimischen Ver- 
fassung der Oenotrer und Italioten; und so erklärt sich, woran Niebuhr 1, 
58=64 Anstoss nahm, dass zu Aristoteles Zeit (Polit. VII, 10) in der brattisdien 
Halbinsel noch ein Theil der Institutionen des Königs Itahis , namentlidi die 
Syssitien nach Art der kretensischen forlbestanden. — Danach därfen wir auch 
die Brultier den Japygern gleichartig halten und annehmen , dass sie sich in äbn- 
Kcher W^eise , nur wie es scheint unter dem Einfluss der griechischen Kolonien 
bedeutend rascher, hellenisirten. Ja wir dürfen vermuthen, dass vor der grossen 
sabellischen Wanderung, welche für Italien das ist, was die dorische Wanderung 
für Griechenland, ganz Italien von verwandten Hellenobarbaren bewohnt war. 



DIE 0SKI8CHE SPRACHE. 
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Die oskischen Wörter nnd Sätze sind zwischen Häkchen eingeschlossen; nationale Schrift 
bezeichnen wir dnrch gewöhnliche, griechische dnrch griechische, lateinische dnrch liegende Schrift; 
die bei SchrifUtellem erhaltenen oskischen Wörter sind dnrch fettere liegende Schrift bezeichnet. — 
Die im Glossar mit * bezeichneten sind lateinische Lehnwörter. Alphabetische Anfiihmngen sind nach 
folgendem Alphabet gemacht: 

abgdevzhi und Iklmnprstu und ü f. 

Von lateinischer Schrift ist c vnter k , » unter s , o nnter n, u vnter v oder n zn Sachen. — 
A. bezeichnet den Gippns Abellanns, AG. die Bronze von Agnone, B. die Tafel von Bantia, römische 
Zahlen die kleineren Inschriften ; die arabischen Zahlen bezeichnen überall die Zeile. 



Gebiet und Dauer der oskischen Sprache« 

Die Geschichte Italiens geht nicht auf in der des römischen Volkes. Wo uns 
das Licht der Historie zu dämmern beginnt , finden wir die Halbinsel bewohnt 
Ton zahlreichen und mannigfaltig entwickelten Zweigen eines Urvolkes , dem das 
Bewnsstsein der Stammeinheit, damals höchstens im gemeinsamen Gegensatz zu 
Etniskem oder Griechen empfunden , erst Jahrhunderte spater durch die römi- 
schen Waffen aufgezwungen ward. Je weiter wir zurückgehen , desto mehr löst 
sich Tor unsern Augen die eine italische Nation in mehrere Stamme» jeder Stamm 
wieder in mehrere Zungen auf; ähnlich wie in Deutschland die älteste Geschichte 
zahllose Völkerschaften aufzählt , die erst spät zu grösseren Stämmen sich ver- 
einigen , bis aus deren Vereinigung endlich die deutsche Nation erwächst. Von 
allen italischen Stämmen haben aber nur zwei in historischer Zeit um das Prin- 
cipat in Italien gerungen ; während die Römer Mittelilalien eroberten» unterwarfen 
die Samniter sich die südlichen Provinzen und als um den Besitz Campaniens 
die beiden erobernden Stämme handgemein wurden , wussle man es auf beiden 
Seiten, dass man um den Besitz der ganzen Halbinsel stritt. Die Samniter unter- 
lagen den Römern , wie in Deutschland die Sachsen den Franken ; der Sieg des 
harten Volkes war bezeichnet durch die Vernichtung der feindlichen Nation mit 
ihrer Geschichte und , sagen wir es gleich , mit ihrer Literatur. Wo die Ueber- 
liefemng fast null ist , erhält das monumentale Gebiet der Forschung eine um so 
grössere Bedeutung ; haben die Sieger auch keinen Stein auf dem andern , so 
haben sie uns doch die Steine gelassen , und es werden uns diese doch einiger- 
massen die dürftige Ueberlieferung ergänzen. Schrift und Sprache sind ein Theil 
der Geschichte des Volkes ; von diesem historischen Standpunkt sind die folgen- 
den Untersuchungen zunächst ausgegangen. Zunächst beschäftigt uns noch weder 
der Inhalt der Denkmäler noch der Bau der Sprache; wir stellen einfach die 
Ueberreste der nationalen Sprache und Schrift nach den Fundorten zusammen, 
am danach das Gebiet der oskischen Sprache mit empirischer Sicherheit zu be- 
grenzen. Daran werden wir eine Untersuchung über die Dauer der oskischen 
Sprache in den einzelnen Provinzen anschliessen. 
I. Samnium. 

Eine sehr seltene aber unzweifelhaft ächte Münze aus dem Socialkrieg ist 
geschlagen von denSafinern, #.i. den Samnitern» wie sie sie selber sich nannten, 
und zeigt oskische Sprache und Schrift. — Dem Gebiet der Garacener gehören 
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an die Inschrift von Aufidena (Gastet di Sangro IV?) und die zahlreichen aus 
der Gegend vonBovianum yetus (Pietrabbondante)» nämlich ausser der Bronze- 
tafel Ton Agnone die Inschriften V. VI. VII. DenPentrem gehören die Inschriften 
aus der Gegend von Boyianum Undecimanorum (Bojano) VIII. IX. und aus 
Säpinum (Altilia hei Sepino) X. — Die Inschrift XI. ist aus einem nicht näher 
bekannten samnitischen Orte. — Alle diese Inschriften zeigen oskische Sprache 
und Schrift. Stadtmunzen giebt es nicht aus Samnium , vermuthlich weil die 
Samniter in Dörfern wohnten (Niebuhr 1, 107) und die der griechischen nach- 
geUMete campatiüiche Stadtverfessung nicht kannten. Telesia, wovon es vidleicfat 
Münzen ^ebt» ist eben aus diesem Grunde zu dampanien gezogen worden. — 
Dass die Samniter oskisch sprachen, sagt auch Liv. X, 20. 
Ui Hirpini. 

Inschriften mit oskischer Sprache und Schrift besitzen wir au Ifacchta 
am oheni Fortore XIL und aus der Gegend von Grottaminarda in der Nabe 
des alten Aeclanum XIII. — Volksmünzra der Uirpiner exietürefi nichi; dagegen 
haben wir Stadimunzen von Akudunnia , vielleicht Aquilonia (Laeedogna) Bit 
Inschrift in oskischer Sprache und Schrift. Dass nur diese einzige an der apn- 
lisdien Grenze belegene Stadt sich zum M änzen veranlasst sah , ist ohne Zw^M 
aus apufischem Einfluss zn erklären. — Die Münzen von Benevent gehören nalur- 
lieh der römischen Golonie ; dem alten Haluentiun hat man die Häncen aiit der 
Aufsdirift MALIE:^ zatheilen wollen, deren Aufschrift indes« sicher nicht 
oskisch ist'). 

IIL Apuli. 

Während in den Landschaften der Daunier und Peukelier die japygisehe 
Sprache gesprochen ward« ist es nicht unwahrscheinlich, dass die Anwahner dies 
Garganus, dUie nach Strabo M^g'jJnovkoi nfogafo(f9voPTa$, und den Danaieffn 



f) Die Aufschrift ist noch nicht ganz sicher constatirt; doch sdieindüALfE^, wie 
namentlich aoch der schöne Stich bei Lenormant et de Witte, ^lite de laonianents c^ramo- 
graphiques T. 4. introd. p. XIVUI hat, die richtige Lesart; ebenso las AveUoo auf eineBi 
Exemplar, ferner MALI E auf zwei Exemplarea der carelUschen Sammlung, auf denen der 
Besitzer MAI IE undMALIEZ A gelesen. Millingen ana greek coins p. 3 hatMAIIE ^, 
consid. p. 224MRLIE^R oderMRJIE^R gegeben. — Der Typus — Frauenkopf mit 
einem Bande um das Haar und hinten herabhängendem Haarbüschel) (Stier mit Menschenantlitz, 
darüber eine Larre oder Blatt oder dgl. — weist nach Campanien. — Prüft man tmbeCangen 
die Aufschrift, so kann sie weder oskisch sein noch griechisch ; denn an Yoreuklidisdie Schrift 
kann bei einer Kiq»fermünze nicht gedacht werden. Der Schrift nach muss sie JaAeinisch aeki ; 
das ^ oder Z findet sich ähnlich auf den Münzen vx>n Cosa. Da nun eine campanische Münze 
mit lateinischer Aufschrift nur in einer lateinischen Kolonie geschlagen sein kann« so führt dies 
allerdings auf Benevent, das seinen alten Namen ja nicht sofort nach derDeduction der Kolonie 
gewechselt zu haben braucht. Die Form wird vollständig Maliessa, fialofoßa gelautet haben, 
wie Suessa , Sinuessa : es sind dies feminine Bildungen neben masculinen und neutralen wie 
Uv^eig, laxentum. 
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und Peuketiern entgegenstehen ^} und deren frühere Sprachrerschiedenheit von 
dieaen er andeutet (Strabo VI , 3 , 11), Samniter waren und oskisch sprachen 
(Tgl. Niebuhr 1 , 158 = 170). Darauf fuhren mehrere Spuren: so die Gleich- 
namigkeit Ton Uria am Gai^nus mit einer oskischen Stadt in Gampanien (frei- 
lidi auch mit einer messapiscben) ; von Teanum oder Teate Apulum (s. das 
Glossar) mit dem marrucinisdien Teate, dem sidicinischen Teanum ; Ton Ausculum 
Apolom mit Asculnm in Picenum. Auch Luceria Apuia (so beisst sie im Kaien- 
darium Allifanum Trutta ant. Allifane p. 54), obwohl sonst bezeichnet als alte 
Stadt der Daunier (Strabo VI, 3, 9. Plin. HI, 16, 104) und in der Endung den 
römischen Rhotacismus yerrathend , scheint oskischen Ursprungs , denn Lucius 
ist der oskische Name des Jupiter. Von Venusia ist es bekannt, dass es bald zu 
Lucanien , bald zu Apulien gerechnet wird ; Silvium giebt Diodor XX , 80 den 
Samnitem, Strabo VI, 3, 8 den Peaketiem. Diese », eigentlichen Apuler'S na- 
mentlich auch die Luceriner, stehen in den Kämpfen mit Rom stets auf Seite der 
Sanmiter , wahrend die Arpaner und die Daunier überhaupt es mit den Römern 
halten ; Luceria's Fall ist das Werk der Arpaner (Liv. IX, 2, oben S. 97). Noch 
in spater Zeit stand Teanum Apulum unter dem Rector you Samnium, nicht unter 
dem Correetor von Apulien (Orelli 139). Hag der Name der Apuler selbst oskisch 
sein oder nicht (Niebuhr 1, 73 = 82) , das ist sehr wahrscheinlich , dass an der 
Nordostgrenze ron Apulien die Samniter verschiedene Städte früh besetzten und 
dass diese Städte als oskiscber Distrikt in Apulien gelten können , obwohl der- 
selbe keinen geschlossenen geographischen Zusammenhang in sich hat, sondern 
eoien Grenzstreifen gegen Samnium bildet. — Daher kann es nicht befremden, 
wenn Ton dem apulischen Teanum Münzen Torkommen theils mit der rein oski- 
schen Aufschrift 'tiiatium*, theils mit der vielleicht oskischen, eher lateini- 
schen TIATi. Von dem apulischen Ausculum giebt es Münzen mit griechischer 
Schrift, Ton denen die Aufschrift der älteren 'avhvanX^* wahrscheinUch os- 
kisch , die der Jüngern AYC K A, AYC K A A, AYC K AI Termutblich grie- 
chisch ist. 

IV. Frentani. 
Während nördlich yom Sangro bei der Pälignerstadt Ortona keine oskische, 
sondern eigenthümliche rermuthlich sabinische Inschriften sich Gnden , sind süd- 
lich Ton demselben im eigentlichen Frentanerland nur oskische zum Vorschein 
gekommen I. II. III, alle^us der Gegend zwischen Lanciano undVasto, mit oski- 
scber Sprache und Schrift. — Die Münzen anlangend gehören die mit der Auf- 
schrift 'firentrel* ihnen jedenfalls» sei es als Stadt- , sei es als Volksmünzen (s. 
das Glossar). Sie sind oskisch in Sprache und Schrift. 



i) Aehnlich Plinius HI, 46, 4 04 in einer corrupten Stelle, die in Tat. 3864. Yind. 334 
80 lautet: Ihde regio Freiana. Ita (sichr. Item) Apulomm genera tria: Teani dace (duciVind.) 
grais; Lucani subacti a Ghalcante (calcante Yind.), qnae nunc loca tenent etinates. 
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V. Gampania. 

Während nördlich vom Garigliano keine Spur des Oskiscben sich findet, sind 
sädlich davon oskische Münzen und Inschriften um so zahlreicher. Die oskische 
Sprache und Gultur hat sich hier am reichsten entwickelt und es lassen sich 
besonders nach Anleitung der Münzen zwei Perioden unterscheiden : eine ältere» 
worin das Oskische neben und gemischt mit dem Griechischen auftritt , und eine 
jüngere , in der das Oskische vom Griechischen sich emancipirt hat und selbst- 
ständig erscheint. 

Die erste Periode beginnt mit dem Eindringen der Samniter in Gampanien, 
wo sie 331 Gapua» 334 (326 nach Diodor) Kumae besetzten und endigt um die 
Zeit, wo die Römer ihre Herrschaft auf Gampanien erstreckten um 416 d. St. — 
In dieser Epoche kommt noch keine Kupferscheidemünze vor und bildet Silber 
ausschliesslich das Goui*ant ; ihr gehören an die Münzen der Rampaner, Allifaner, 
Phisteliner und Urianer, welche sämmtlich kein Kupfer haben. Auch Nola, dessen 
Kupfer weit /seltener ist als das Silber , wird kurz nach Einführung der Kupfer- 
scheidemünze zu münzen aufgehört haben. Alle diese Serien haben das gemein, 
dass sie, obwohl entschieden in oskiscben Städten geschlagen, entweder rein- 
griechische Aufschrift oder gemischte griechisch - oskische zeigen und dass sie in 
Stil und Typen die grösste Aehnlicbkeit mit den kumanischen und den älteren 
neapolitanischen haben , so dass sogar von Lenormant et de Witte dlite ceramo- 
graphique T. I introduction p. LIII der weibliche Kopf von einer jungem kuma- 
nischen Münze und der von einer campanischen für Arbeiten desselben Graveurs 
erklärt werden — eine Uebertreibung , welche auf ihr richtiges Mass zurück- 
geführt es bestätigt , dass die campaniscben Münzen zunächst den kumanischen 
nachgemünzt worden sind. Gehen wir die einzelnen Münzstätten durch , so be- 
gegnet uns zuerst Gapua selbst, dessen Münzen bald die rein griechische Auf- 
schrift K A n n AN O^ , bald die oskisirende K AMP AN O oder H AMP AN O 
tragen'). Allerdings hat, nachdem schon Eckhel 1, 108 diese Münzen nach 
Gapua gewiesen, Avellino opusc. 2, 27. 167 dagegen eingewandt, dass die 



3) K AP n AN O^ hat das schöne Exemplar , das bei Lenormant et de Witte abge- 
bildet ist, vgl. daselbst p. XLE^. So muss auch die Aufschrift auf den ganz ähnlichen Münzen 
gelautet haben, welche AveHino opusc. 4 p. 151 tav. 4 f. i (cf. II p. 27) ^OH AH fl A 
gelesen hat. Münzen von so altem Stil und so archaischer Aufscbrift giebt es in Apulien nicht. 
Diese Inschrift ist sicher griechisch; aber auch die gewöhnliche Aufschrift K AMP ANO 
oder K A P n A N O, darunter M oder N (Eckhel 4, 4 08), auch auf einem von mir selbst 
gesehenen Exemplar der Sammlung S. Angelo H AMP ANO, zeigt zwar im Stamm oskische 
Lautverschiebung, aber es ist nicht möglich, die Endung mit den oskiscben Flexionsgesetzen in 
üebereinstimmung zu bringen, da der nom. sing, das s nie abwirft, der gen. pl. in guter Zeit 
nie das m und überdiess nicht o, sondern u fordert. Da nun BECINQund MESSANO, 
was sie sonst auch sein mögen, jedenfalls griechische Formen sind, wird auch K AMP ANQ 
als griechisch anzusehen seiot 



105 

Münzen Ton Gapua oskische Aufschrift trugen » und es sind seitdem mehrfache 
andre Altribotionen yersucht worden. Allein der allerdings sehr scheinbare Ein- 
wurf erledigt sich , wenn man die Zeiten richtig unterscheidet. Die oskischen 
Münzen von Capua tragen römische Unzenzeichen und gehören in die Epoche 
nach 416, wo die Gampaner das römische Bürgerrecht erhielten; dagegen ge- 
hören die an die älteren Mänzen von Neapel und die kumanischen sich an- 
schliessenden kampanischen Mänzen offenbar in eine altere Periode und zwar in 
die erste Zeit der Mänzthätigkeit der in Gampanien neu eingewanderten Sam- 
niter. Ungern aber wurde man unter den samnilischen Münzstätten, deren Thä- 
tigkeit um 334 begann» gerade die Hauptstadt Gapua yermissen. Die oskisirenden 
griechischen Aufschriften passen gut für Münzen, welche die Samniter zuerst 
griechischen Yorbüdern nachprägten. — Nahe verwandt den campanischen sind die 
Mänzen der unbekannten Stadt Uria , welche zuweilen die ziemlich rein griechi- 
schen Aufschriften YPIA NO ^, YPIETE^, YPIAAA^ (YPIAAA^?), 
zuweilen die oskisirenden AM 10 Y oder rein oskiscb 'ürina' und ähnliche tragen ; 
ferner die Yon Nola mit der constauten griechischen Aufschrift NfiAAlO^ 
oder Nfi A AlfiN, wofür selten die wenn nicht oskische, jedenfalls ungriechische 
Form Nfi AAiaiN steht (Mionnet I, 123 n. 239. Lenormant et de Witte I. c. 
p. XLIX). Dagegen giebt es einige wenige nolanische und überhaupt campanische 
Vasen mit oskischen Aufschriften XXXII. Nola war eine oskische Stadt, wie der 
Name und die Inschriften beweisen ; aber die philhellenischen (Dionys. exe. de 
leg. I. XV, 5) Bewohner wollten für eine chalkidische Kolonie gebalten werden 
und fertigten griechische Vasen und Mänzen. Die Münzen des campanischen Uria 
sind den noianischen an Typen , Gewicht und Monogrammen so ähnlich , dass 
wenn die Aufschrift zerstört ist, die beiden Sorten nicht mehr aus einander zu 
kennen sind, und kommen auch gewöhnlich mit denselben zusammen vor (Millin- 
gen consid. p. 138, bestätigt von Fiorelli)^). So sicher sie campanisch sind, so 
unsicher ist die genauere Attribution ; am meisten für sich haben dürfte Surren« 
tum SvQsop oder SvQaiov Strabo V, 4, 8 nach den Handscbr. (Avellino opusc. 
III, p. 99 — 114). — Während von Gapua, Uria und Nola abgesehen von den 
seltenen Kupferobolen letzterer Stadt nurDidrachmen existiren, herrschen in A 1 1 i fä 
und Phistelia die silbernen Obolen vor, obgleich von beiden auch Didrachmen 
sich Gnden ; beide Münzstätten haben auch verwandte Typen und kommen häufig 
zusammen vor. Die wie es scheint älteren Didrachmen von Phistelia haben die 
Aufschrift *fistlus\ die Obolen regelmässig 'fistluis', beides in rein oskischer 
Schrift ; zuweilen ist auf diesen die griechische Form ^icreXia hinzugefügt. Die 
Münzen von Allifö haben bald rein oskische Aufschrift ^allifa', bald rein grie- 
chische AAAIBANQN; sehr häufig sind verwilderte und aus oskischen und 
griechischen Buchstaben gemischte Aufschriften A AAl8ANi2N u. dgl. Auch 



4) Aach in Yenafro. Gotugno Yenafro p. 53. 

14 
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von diesen beiden Städten wird die Lage nicht überliefert ; docb ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass Phistelia der oskische Name von Dikaarchia oder Pateoli ist» und 
dass Allifö auf dem Monte Oiübano bei Kumä gelegen bat. Kumä selbst hat keine 
oskischen Münzen oder Inschriften hinterlassen; aber Yellejus Worte 1, 4: 
'Gumanos osca mutavit vicinia' werden durch die gi*iechisch-oskischen Münzen des 
benachbarten AUifa sehr anschaulich commentirt. Die osca vicinia ist eben die 
Stadt Allifa auf dem Berg bei Kumä, die später wohl mit den Resten der griechi- 
schen Stadtgemeinde combinirt worden ist. — Somit finden wir in Campanien 
im vierten Jahrhundert eine Reihe von Städten , welche die Samniter theils neu 
gründeten , wie vermulhlich Nola (nÜYlü , Neustadt) , theils den campaniscben 
Griechen entrissen , wie die Stadt Volturnum , das samnitische Gapua ; das sam- 
uilische Uria , vielleicht Surrent ; Alliia der Samniter, das Kumä der Griechen ; 
Phistelia der Samniter oder Dikaarchia der Griechen. Diese samnitischen Städte 
haben gemünzt nach griechischen Hustern und mit mehr oder minder gräcisiren- 
den Aufschriften ; schon das Münzen selbst ist eine Annahme griechischer Sitte, 
und es ist bemerkenswerth, dass nur diejenigen samnitischen Städte , welche auf 
ältere griechische basirt waren, oder solche, deren Philhellenismus schon die 
Alten bemerken, Münzen und damit zugleich immer auch Yasen aufzeigen. Rein 
samnitische Städte , wie Abella , Herkulanum , Pompeji sind stets ohne Münzen 
wie ohne Yasen. — Selbst Neapel, das noch zu Strabo*s (6, 1, 2) und Yellejus. 
(1 , 4) Zeit, ja noch viel später eine griechische Stadt war, ist von dem oskischen 
Einfluss nicht unberührt geblieben. Der Katalog der neapolitanischen Demarchen 
zeigte zu Anfang nur griechische , später gemischt griechische und campanisclie 
Namen (Strato Y, 4, 7) und auch die neapolitanischen Münzen verrathen öfters 
durch verwilderte Aufschriften und oskische Münzbuchstaben (Carellii descr. Nea- 
polis n. 274. 275. cf. 231) den nichtgriechischen obwohl an Geschick keinem 
Griechen nachstehenden Kunstler. Eine sehr merkwürdige Spur dieser Mischung 
samnitischer und griechischer Elemente giebt eine Inschrift der campanischen 
Besatzung von Ischia (s. zu XXXIX), welche vor 428 d. St. fallen muss, also in 
diese Periode gehört. Diese Inschrift ist zwar griechisch, allein die campanischen 
Namen und die Barbarismen dvd&fjKav für dvh'arrjaap, aQ^avTsg für aQxopreg 
beweisen zur Genüge, dass dieS ein Griechisch war , wie es etwa der noianische 
und allifanische Samniter reden mochte. Yon oskischen Steinschriften , die mit 
Sicherheit dieser Periode zuzuschreiben wären, weiss ich kein Beispiel ; wie denn 
überhaupt die Steinschriften stets später anfangen als die Münzen. Nur die Grab- 
schrift von Surren tum XXXIII in oskiscber Sprache mit griechischer Schrift 
und nach griechischer Sitte (denn eigentlich oskische Grabschriften giebt es nichl) 
dürfte in diese Zeit gehören. 

Um die Zeit , wo die Kupferscheidemünze in Campanien üblich ward und 
die Römer in Campanien eindrangen , im Anfang des 5. Jahrhunderts der Stadt, 
änderte sich wesentlich der Charakter der oskischen Sprache. ' Der Gebrauch 
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eines nicht nationalen Alphabets bei der Schreibung des Oskischen, der Ge- 
brauch der griechischen Sprache anstatt der einheimischen in oskischen Städten, 
die hybriden griechisch -campanischen Aufschriften hören auf; dagegen erschei- 
nen oskische Aufschriften mit regulirtem Alphabet , das die differenzirten Buch- 
staben I und ü constant verwendet. In diese Periode gehören die sämmtlichen 
übrigen oskischen Münzen und wohl sämmtliche oskische Sleinschriflen Gampa- 
niens. Das sidicinische Teanum hat oskische Münzen in Silber und Kupfer; 
auch ^ei oskische Inschriften haben sich nach Broccoii (Teano Sidicino anlico 
Nap. 1826 p. 267) dort gefunden, von denen ich indess an Ort und Stelle nichts 
habe in Erfahrung bringen können. — Gompulteria und wahrscheinlich auch 
Telesia haben Kupfermünzen mit oskischer Schrift. — Von Gapua, Galatia 
und Atella existiren oskische Kupfermünzen, von Gapua auch einige silberne, 
so wie eine Inschrift XIV. — Herculanum uifd Pompeji — beide den Namen 
nach zu schliessen Städte samnitischen Ursprungs — haben oskische Inschriften 
geliefert, Herculanum nur eine XVIII, Pompeji in grosser Anzahl XIX — XXXI. — 
Gleichartig sind Nola und Abella, deren iNamcn ebenfalls in der oskischen 
Sprache ihre Erklärung finden ; sie lieferten oskische Inschriften Noia XV. XVI, 
Abella XVII ausser dem beiden gemeioschaillichenGippusAbellanus. — Nuceria 
Alfaterna hat oskische Münzen in Silber und Kupfer. Alle diese Münzen und 
Steinschriften sind nicht nur in oskischer Sprache , sondern auch im nationalen 
Alphabet geschrieben. 

Neben den oskischen Sclirifldenkmälern der zweiten Periode erscheinen 
gleichzeitig römische Schrill und Sprache in Gampanien. Es hat dies zunächst 
IQ politischen Verhältnissen seinen Grund. Gapua münzte in Folge der ihm 416 
ertheilten civitas sine suffragio sein Silber gewöhnlich mit der Aufschrift ROMA, 
während es gleichzeitig sein Kupfer gewöhnlich mit oskischer Aufschrift schlug ; 
als latinische Kolonien münzten Gales seit 420, Suessa seit 441 mit lateinischer 
Aufschrift. Dass dies zunächst nur geschah, weil die lateinische Sprache in diesen 
Städten die oflScielle war, beweist am besten der griechische Name AAO^TA^ 
auf Kupfermünzen von Suessa neben SVESANO ; doch ist es begreiflich , dass 
die lateinische Sprache in Gampanien immer mehr Boden gewann. So erklärt es 
sich, wenn im J. 574 Kumae um das Recht petilionirte, in den innem slädlischeu 
Angelegenheiten der lateinischen Sprache sich bedienen zu dürfen : Gumanis eo 
anno petentibus permissum , ut publice Latine loquerentur et praeconibus Laline 
vendendi ius esset (Liv. 40, 42). Bei öffentlichen Auctionen war es also damals 
schon in Gampanien gerathen, sich der lateinischen Sprache zu bedienen als der- 
jenigen, die von den Meisten verstanden ward. Hiemit hängt es wohl zusammen, 
wenn die vermuthlich jüngste Klasse der campanischen Münzen, die mit dem 
Minerveukopf und dem Hahn , etwa um 550 geschlagen , nicht bloss in den lati- 
nischen Städten Gales und Suessa , sondern auch in dem volskischen Aquinum, 

dem sidicinischen Teanum , dem oskischen Gaiatia , welche damals vermuthlich 

14* 
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noch föderirte Städte waren, die Aufschriften AQVINO TIANO GAIATINO zeigt« 
welche vermuthlich nicht osidsch mit lateinischer Schrift, sondern vollständig 
lateinisch ist wie GALENO und SVESANO. Nur die ähnlichen Münzen von Te- 
lesia bewahren noch die nationale Sprache , die in Samniun) vermuthlich sich 
länger hielt. Ob man auch für Caiatia , Teanum und Aquinum besondere Privi- 
legien nach Art des kumanischen annehmen muss , auf welche gestützt sie die 
lateinische Sprache zu ihrer officiellen machten , bleibe dahingestellt. — Ein 
ähnliches Eindringen der lateinischen Sprache zeigt sich ungefähr um dieselbe 
Zeit an der Ostkäste, indem Larinum, das früher griechiche, Teate, das 
früher oskische Aufschrift gehabt , in der ersten Hälfte .des 6. Jahrhunderts an* 
fingen die lateinischen Aufschriften LADINOM — LADINOD — LADINEI und 
TIATI einzuführen — Aufschriften, welche indess in d für r, i für e auch den 
Einfluss des nationalen Dialekts verrathen. Man könnte sie sogar für oskische 
mit lateinischen Buchstaben geschriebene halten ; indess spricht dagegen einmal, 
dass ausser der in Rom verfertigten Tafel von Banüa kein einziges Denkmal be- 
kannt ist, welches oskische Sprache und lateinische Schrift zeigte; zweitens, 
dass die Ablativendung im Oskischen gewöhnUch ud, nicht 0(i lautet und ud auch 
stets auf der bantinischen Tafel dafür steht, wogegen im Lateinischen die reguläre 
Endung od ist, wie z. B. Benventod. 

Von den etruskischen Alphabeten und den in diesen Alphabeten geschrie- 
benen Patereninschriften von Noia und S. Agata de' Goti wird im Anhang die 
Rede sein. 

* 

VI. Lucani. 

Die Yolksmünzen der Lucaner sind theils griechisch {^vKmviov), theils 
oskisch (^ovxavofi)* Inschriften besitzen wir bis jetzt nur zwei sichere, eine 
ältere von Anxa XXXYI., mit griechischer Schrift, und eine neuere aus Banzi 
an der Nordgrenze Lucaniens mit lateinischer. Oskische Namen sind nicht selten, 
namentlich auch auf Münzen von Laos (s. Yibius, Gomius, Statins, Opsidius im 
Glossar). 

VIL Brettii. 

Bilingues Bruttates Ennius dixit, quod Bruttü et Osce et Graeceloqui 
soliü sint. Paul. p. 35 Müll. ; ähnlich Porphyr, ad Hör. Serm. 1, 10, 30: ideo 
ergo brunius brychace bilingui (lies mit* Müller Etr. 1, 24 Brnttios Brutates bilin- 
gues) dixerunt. Die Yolksmünzen der Bruttier sind griechisch, ebenso die Stadt- 
münzen mit Ausnahme der Kupfermünzen von Hippon mit der Aufschrift Fe#, 
welche wo nicht eine oskische Form des Namens der Stadt , doch jedenfalls eine 
gräcisirte Form dieses oskischen Namens aufzeigen. Auch die Stadtnamen Ma- 
mertium und Gonsentia sind oskischen Ursprungs, so wie die Namen der Bruttier 
Yibius und Paculus. Bestimmtere Spuren nicht bloss von Namen oskischen Ur- 
sprungs, sondern der oskischen Sprache sind die Inschriften von Yibo XXXYII. 
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XXXyill. Von oski8cher Schrift indess ist keine Spur; die BniUier schrieben 
auch das Oskische mit griechischen Buchstaben. 

VIII. Mamertini. 

Eine oskische Inschrift mit griechischer Schrift XXXIX so wie einzelne 
Figlinen XL und selbst eine Mfinze mit oskischer ebenfalls griechisch geschrie- 
bener Aufschrift, endlich mehrere Namen sind Zeuge der Beselzung dieser Stadt 
durch die Campaner. Die gewöhnlichen Mfinzen sind griechisch. 

Ueberblicken wir diese Uebersicht aller bis jetzt zum Vorschein gekommenen 
Reste der oskischen Sprache^)» so ergeben sich daraus folgende Resultate. 

1 . Das Gebiet der oskischen Sprache umfasst die Samniter, Frentaner, die 
nördlichsten Apuler, die Hirpincr, Campaner, Lucaner, Bruttier und Mamertiner, 
d. h. lauter samnitische Stamme, aber diese auch sämmtlich. Die Frentaner 
rechnet zu den Samnitern Strabo, der sie V, 4, 2 dh Sawm%QV e&f^og den 
Vestinem, Marsern, Pälignern und Marrucinern entgegensetzt (vgl. Niebuhr I, 
S. 91. A. 246.); die Hirpiner heissen ihm V, 4, 12 xavroi Savvha$. Dass 
die Campaner und Lucaner aus samnitischen Schaaren, die Mamertiner aus cam- 
panischen hervorgegangen sind, ist bekannt; aber auch die Bruttier sind, ebenso 
wie die Mamertiner als Abkömmlinge der Campaner, als eine lucanische und daher 
samnitische Kolonie zu betrachten, wie denn auch Strabo (VI, 1,2, Tgl. §.6) die 
Samniter die Archegeten der Lucaner und Bruttier nennt. Von der Sprache der 
Torbellenischen Autochlhonen Unteritaliens, welche dort vor den Griechen und 
den Samnitern sassen (S. 97), ist jede Spur verloren, etwa mit Ausnahme einiger 
Namen und der Einwirkung derselben auf die Gräcisirung des Landes. 

2. Da das bezeichnete Sprachgebiet genau mit dem Umfang der von den 
Samnitern besetzten Länder zusammenfallt, so würde die Sprache am richtig- 
sten die samnitische oder vielmehr die safmische genannt. Den epichorischen 
Namen kennen wir indess nicht ; es wäre möglich , dass es wenigstens anfangs 
gar keine generelle Bezeichnung gab , sondern ein jeder Stamm seinen Dialekt 
nach sich selber bezeichnete. Die Römer nennen die Sprache die oskische oder 
eigentlich die opskische, die Griechen die opikische ; vermuthlich beide nach den 
campanischen Samnitern, welche als Vninoi eine der fünf ^^Acoaaa^ ijroi aro/iara 
der Samniter bei Skylax bilden. Es war dies diejenige samnitische Völkerschaft, 
mit der sowohl die Hellenen als die Römer zuerst zusammenstiessen , und es ist 
sehr naturlich , dass sie mit dem Namen dieses einmal bekannten Dialekts auch 
die später ihnen bekannt werdenden ähnlichen oder gleichen Dialekte bezeich- 
neten. Ob der Name Opsci urspränglich den campanischen Ausonern oder den 
caropanischen Samnitern gehört — im ersteren Falle wäre er von der Landschaft 
auf die spätem Einwandrer übertragen — kann hier nicht untersucht werden ; 



5) XXXY ist. weggeblieben, weil die Atiribution nicht feststeht. 



— ito 

doch isl bemerkenswertb, dass der Name sich aus dem samnitischen Dialekt voil- 
kommen erklärt. 

3. lieber die Berührung des Oskischen mit dem Lateinischen, zunächst mit 
den latinischen Kolonien besonders in Campanien ist oben S. 107 gesprochen. 
Wichtiger ist für die ältere Zeit die Berührung mit dem Griechischen. Innerhalb 
des bezeichneten samnitischen Sprachgebiets wird man ffir die Epoche nach 400 
d. St. zwei Hauptmassen zu unterscheiden haben , von denen die eine Ton grie- 
chischem Einfluss frei ist, die andre unter demselben steht. Zu dem ersten rein 
oskischen Distrikt isl zu rechnen das Gebiet der Samniter , der Frentaner nehst 
Teanum Apulum , der Hirpiner mit Ausschluss einiger Städte an der apulischen 
Grenze, und der Gampaner; dieser meist binnenländische Distrikt umschliessl 
nirgends griechische Kolonien und bedient sich zum Aufzeichnen der Landes* 
spräche stets des einheimischen von den Umbrern und Sabinern luberlieferien 
Alphabets. Die Namen der Männer und der Frauen bestehen aus Vor- und Zu- 
namen, denen der Vorname des Vaters im Genitiv ohne Beisatz des bei den 
Römern üblichen filius zugefugt wird ; das Gognomen folgt alsdann , wenn es 
nicht ganz fehlt. So Magius Jovicieius Magii Pucalatus, L. Slabius Lucii Aucilas, 
Stenius et Pacuvius Ninnii Geleres, Pacula Gluvia (s. u.). — Zu dem zweiten 
gemischten griechisch - oskischen Distrikt , in dem die Verhältnisse , wie sie vor 
400 in Gampanien bestanden, in grösserem Umfang und mit längerer Dauer sich 
wiederholen, gehört das Gebiet der Lucaner nebst Ausculum Apulum, [das Gebiet 
der Bruttier und der Mamertiner ; diese Völker waren nach Ausweis der Münzen 
und der alten Berichte wesentlich zwiesprachig. Die wenigen Eigennamen, die 
aus diesen Gegenden uns bekannt sind, sind alle einnamig (s. u. den Abschnitt 
über die Namen) und die sparsamen oskischen Inschriften und die noch seltneren 
oskischen Münzen sämmtlich mit griechischer Schrift geschrieben. Letzteres gilt 
auch von den Inschriften der Mamertiner , welche indess rein oskische Namen 
aufweisen. — Dass ausser dieser durch den Einfluss des Griechischen bedingten 
Verschiedenheit, wonach man in dem oskischen Sprachgebiet ein Gebiet oskischer 
und eines griechischer Schrift unterscheiden kann, noch andere dialektische Ver- 
schiedenheiten vorhanden waren, ist an sich sehr glaublich und wird durch die S. 95 
erörterte Stelle des Skylax bestätigt. Er unterscheidet dort fünf yXmaaai ijros 
arofiara der Samniter: die Laternier (die Alfaterner)^ die Opiker (wohl um Ca- 
pua), die Kramoner (etwa die Garacener), die Boreon tiner (die Frentaner) und die 
Peuketier (die Bewohner der Sabina?)^. Natürlich können wir von diesen Dia- 



6) Skylax fügt nach Aufzählung dieser fünf Stämme hinzu: öi^xovrfg onto tov Tv^^ijpixov 
mXayovg Hg tov *Ad()lav ; dieselben müssen also in geographischer Ordnung von Westen nach 
Osten genannt sein. Die Laternier sind also wohl die Samniter an der Küste eine halbe Tage- 
reise entlang zwischen Neapolis und Posidonia (Skylax §. \\)\ in dieser Gegend liegt Nuceria 
Alfatema, und man wird also statt ^orfipy^o^ schreiben dürfen '^^9)ar«(>Mo^ , zumal da die 
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lekten , die ums Jahr 400 in Samnium und Gampanien unterschieden wurden, 
in unsern Monumenten keine Spur mehr aufzeigen ; sehr wahrscheinlich waren 
zwei Jahrhunderte später diese 'Unterschiede selbst nicht mehr vorhanden und 
ans denselben eine gemeinsame samnitisch - oskische Sprache entstanden. 

4. So wie von jedem samnitischen Stamm sich nachweisen lasst, dass er 
sich der oskischen Sprache bediente » so ist auch umgekehrt nachzuweisen , dass 
jeoseit der samnitischen Grenzen sofort andre Dialekte begannen. Die Inschrillen 
der Marruciner und die geringen Reste der Landessprache in der Sabina , welche 
dort sehr früh der lateinischen gewichen ist und kaum noch in einigen Provin- 
zialismen und Eigenthümlichkeiten der Aussprache Spuren hinterlassen hat, sind 
in einem von der oskischen Sprache abweichenden Dialekt abgefasst , ja es war 
selbst das sabinische Alphabet von dem oskischen wesentlich verschieden , wenn 
der Stein von Grecchio nicht trugt. — Wie jenseits des Sangro die sabinische, 
begann jenseit des GarigHano die volskische Spräche ; ihre wesentliche Verschie- 
denheit von der oskischen bezeugen die volskischen Inschriften und der Vers des 
Komikers Titinius bei Festus v. obscum p. 189: Qui Obsce et Yolsce fabulan- 
lur, nam Latine nesciunt. — In Apulien und Japygien endlich herrschte die 
messapische Sprache ; nur Grenzstädte wie Teanum Apulum und Ausculum Apu- 
lum waren samnitisch. Dass Ennius Kunde der oskischen Sprache nicht darauf 
bezogen werden darf, dass man in seiner messapischen Heimath oskisch sprach, 
geht aus dem S. 85 Bemerkten hervor. — Während also südlich vom Fortore 
und östlich von der alten Via Appia messapisch , nördlich vom Sangro sabinisch 
oder marsisch , nördlich vom Garigliano volskisch gesprochen ward , füllte die 
samnitische Sprache neben den älteren griechischen Ansiedlungen , den jungern 
lateinischen Festungen den weiten Raum der übrigen Provinzen Unteritaliens aus 
und hat sich sogar nach Sicilien verbreitet. 

Da die Schrift der Samniter aus der etruskischen durch Vermittlung der 
umbrischen derivirt ist, so muss der Ursprung ihres Alphabets in sehr ferne Zeiten 
fallen ; vermuthlich ist ihr Alphabet so alt wie das Volk selbst und gleich bei der 
Einwandrung vom Norden her mitgebracht. Den frühen Gebrauch der Schrift für 
priesterliche Zwecke beweist die Erzählung bei Livius X, 38: im J. d. St. 460 
bringen die Samniter ein Opfer nach Anweisung eines ,, alten leinenen Buches' S 
wie es die Vorfahren vor dem Sturm auf Gapua gebracht halten. Es werden das 
Litaneien und Ritualvorschriften gewesen sein nachArt der iguvinischen Tafeln.— 
Unsre Denkmäler sind nun allerdings weit jünger; uns erscheint das oskische 



Naceriner auch sonst mehr als Volk auftreten denn als Stadt. Die Opiker sind im campanischen 
Binnenlande anzusetzen. Die Kpafiovig würden in das eigentliche Samnium fallen , und der 
Name mag mit dem der Caracener (bei Aufidena) und den OQtj Kgavira in Samnium (Zonar. II 
p. 49 Wolf.) zusammenhängen. In den Boreontinem hat Cluver richtig die Frentaner erkannt; 
die Peaketier sind mir die Sabiner (s. ' safinim' im Glossar). 
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Alphabet zuerst kurz nach dem Eintritt der Samniter in Campanien. Dem nerten 
Jahrhundert d. St. gehören die Münzen Ton Uria » Allifa , Phiatelia , auaserdem 
vielleicht einige Vaseninschriften und die Grabschrift von Sorrent; das Oskische 
erscheint hier gemischt mit dem Griechischen , neben griechischer Schrift und 
griechischen Gebräuchen. DieDidrachmen von Uria Phistelia Allifa sind wohl etwas 
älter als die Obolen von Phistelia und Allifa ; die Aufschrift der Didrachmen von 
Phistelia *fistlus' scheint der der Obolen gegenüber eine ältere Bezeichnungsart zu 
sein. Dem Stil nach setzt Hillingen consid. p. 200 jene'Didraohmen um 350 d. St. • 
was mit meinen Annahmen zusammentrifilt. — Im fünften Jahrhundert d. St. sind 
die Silbermünzen von Teanum und Nuceria geschlagen , welche augenscheinlich 
denen von Gales (420 — 485) und Suessa (441 — 485) gleichartig und gleich- 
zeitig sind ; die wenigen sehr leichten capuanischen Silbermünzen sind wohl kurz 
vor 485 entstanden , mit welchem Jahre alles Silbermünzen in Italien ausser in 
Rom aufhörte. Daneben geht die Kupferscheidemunze her, welche in Gapua, 
Atella» Galalia, da sie römische Unzenzeichen trägt» nach 416 datirt, wo diese 
Städte die römische Givität erhielten. Diese Kupfermünze endigt indess nicht mit 
485 » sondern bleibt jetzt ohne dazu gehöriges Silber allein bestehen ; die Masse 
der Kupfermünzen, namentlich solcher Münzstätten , die kein Silber aufzuweisen 
haben, gehört in die erste Hälft« des sechsten Jahrhunderts. So haben Gapua, 
Ateila, Galatia zu münzen aufgehört im J. 543, wo die Gemeinwesen dieser Städte 
aufgelöst wurden. So fallen die Münzen der Lukaner wohl nach 485, da sie kein 
Silber aufweisen , aber vor 553 , da sie den brutttschen Kupfermünzen offenbar 
gleichartig und gleichzeitig sind, diese aber in Folge des hannibalischen Krieges auf- 
hören. Die Münzen der Frentaner scheinen denen von Aesernia gleichzeitig, die nach 
491 geschlagen sind. Die Münzen voh Vibo mitF^i sind geschlagen vor derGruo* 
düng von Yalentia 561 . Die jüngsten Münzen scheinen die mit Pallaskopf und Hahn, 
die schon ausser Telesia lateinische Aufschrift erhalten haben , selbst in ehemals 
oskischen Münzstätten ; ferner die von Larinum und Teate, deren Aufschriften aber 
auch schon wie ihre Werthzeichen römisch sind. Sie sind aus dem Seztantar- und 
Uncialfuss, wovon jener um 513, dieser 537 in Rom eingeführt ward. Seit 560 
scheinen alle Münzstätten , die noch fortarbeiteten , ihre Münzen mit römischen 
Werthzeichen, namentlich auch mit dem Zeichen des Semis 8 versehen zu haben; 
da es derartige Münzen unter den oskischen nicht giebt, wird man annehmen dürfen, 
dass sämmtliche oskische Prägstätten um diese Zeit zu arbeiten aufliörten und dass 
zu der Zeit, wo Paestum und Brundisium ihre zahlreichen Semisse im Semuncial- 
fuss schlugen, Teanum, Nuceria, die Frentaner, Larinum u. s. f. ihre Munz- 
thätigkeit schon eingestellt hatten. — Die Inschriften sind im Allgemeinen jünger 
als die Münzen. Die ältesten mögen die brutliscben und lucanischen mit grie- 
chischer Schrift sein. Die von Anxa dürfte nach ihrer schönen tiefen Schrift 
dem fünften Jahrhundert der Stadt gehören ; die mamertinische ist wohl um 500 
d. St. entstanden und auch die oskischen von Vibo werden in die Epoche nach 
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der samniüschen Occupalion der Stadt (398 u. c, Diodor. XVI, 15) und vor der 
Gründung von Yaienlia (u. c. 561) fallen. Unter denen mit oskischer Schrift 
zeichnen I. YIII. X. XIY. sich paläographisch aus durch eine ältere Interpunction, 
indem nicht einfache , sondern doppelte Punkte die Wörter trennen ; man wird 
sie mit Grund für älter halten können als die meisten übrigen Inschriften , zumal 
da XIY, die den Meddix von Capua erwähnt» jedenfalls vor 543 gesetzt werden 
moss. Doch muss die Inschrift YIII aus andern Gründen in späte Zeit verlegt 
werden , und mag sich daher in Samnium diese alte Interpunctionsweise über- 
haupt länger gehalten haben ; auch I. X sind samnitisch oder frentanisch. Auch 
das ist bemerkenswerth, dass YIII. XIY (vgl. XI. XIII. XXXIII) die differenzirten 
Yokale I und ü nicht kennen , welche auf den Münzen der ältesten Periode und 
den Yaseninschriften (XXXII) ebenfalls entweder ganz fehlen (so constant *fistluis\ 
obwohl diese Endung später stets üls geschrieben wird) oder doch in sehr schwan- 
kendem und regellosem Gebrauch erscheinen wie ü auf den Münzen von Uria« 
Man wird hiebei erinnert an das Fehlen von tj und (o auf den älteren griechischen 
Steinschriften; doch kann freilich auch der Zufall und die Nachlässigkeit der 
Kopisten hier gewaltet haben» Der Gippus von Abella kann nicht älter sein als 
der hannibalische Krieg, da die Yerfassung von Nola, die er voraussetzt, erst im 
J. 538 von Rom aus bestimmt ward ; da indess auf ihm manche ältere Sprach- 
formen sich finden , dürfte es gerathen sein , denselben noch ins sechste Jahr- 
hundert d. St. zu setzen. Die grosse Masse der übrigen Denkmäler, namentlich 
wohl sämmtliche pompejanische Inschriften gehören unzweifelhaft der ersten 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts an. Die Inschrift YIII verräth römischen Ein- 
fluss in dem Worte *niumeriis' und dürfte in die Zeit kurz vor dem Socialkrieg 
gehören. Yon sicherer Zeitbestimmung sind die bantinische Tafel, zwischen 625 
und 636 d. St. , welche lateinische Schrift und auch schon vielfaltige Spuren 
des Yerfallfr der Sprache aufweist , und die oskischen Münzen aus dem Social- 
krieg 664 — 666 d. St. Der significante Gebrauch der oskischen Sprache auf 
den Münzen der Italiker — ohne Zweifel ebenfalls hervorgerufen durch die na- 
tional • föderalistische Opposition der Provinzen gegen die Hauptstadt — ist ein 
Beweis dafür, dass, wenn die Samniter gesiegt hätten, auch die oskische Sprache 
eine neue Bedeutung und Yerbreitung gefunden haben wurde. Der Sieg der 
Bömer und die Ertbeilung der Givität an alle Italiker machte dem Gebrauch der 
oskischen Sprache wenigstens in der officiellen Sprachig ein Ende, wie denn über- 
haupt das julische und das plautisch - papirische Gesetz eine durchgreifende Revo- 
lution aller italischen Yerhältnisse zur Folge hatten. Durch sie wich das einhei- 
mische Privatrecht dem römischen ins civile, wie wir z. B. aus Gell. lY, 4. vgl. 
Cic. pro Balb. 8, 21. sehen, dass die Nichtigkeit der Brautschaftsverträge durch 
das julische Gesetz von selber auf die Latiner überging , die bis dahin durch dies 
speciell römische Prohibitivgesetz nicht gebunden gewesen waren. Durch sie 
traten an die Stelle des einheimischen Meddix , den alle oskischen Inschriften 

15 



114 

aufzeigen» die den römischen Gonsuln nachgebildeten Duumvirn ond Qualaorrirn, 
welche den lateinischen Inschriften eigenthumlich sind, so dass offenbar der 
Wandel in der Magistratur mit der Aenderung der Geschäftssprache zusamm^« 
hängt. Durch sie traten die römischen Monate an die Stelle der einheimischen; 
von den samnitischen kennen wir nur den Maesius, in der Sabina entsprach 
der Floralis dem Julius, wesshalb die sabinische Inschrift vom J. d. St. 696 
Orell. 2483 neben a. d. III. Id. Quinct. das Datum trägt mense flusare = mensc 
Florali. Durch sie traten an die Stelle der einheimischen Vornamen die römi- 
schen ; denn wie kein Barbar einen römischen (Marini alti p. 442) , durfte auch 
kein Römer einen peregrinischen Vornamen führen. Daher finden sich die aus- 
schliesslich oskischen Vornamen nur selten auf lateinischen Inschriften, und zwar 
fast nur auf den ältesten und häufiger bei den Vätern als bei den Söhnen , Ter- 
muthlich also fast nur bei den Personen, die noch in die Zeit vor dem Socialkrieg 
hineinreichen ^ . Sehr natürlich ist es, dass man sich in den oskischen Distrikten 
mit Vorliebe den Namen zuwandte, die den Oskem und Römern gemeinsam 
waren; daher die vielen Numerii in Pompeji. — Demnach kann es keinem Zwei- 
fel unterworfen sein , dass nach 666 in allen öffentlichen Inschriften durch gaoi 
Italien die römische Sprache regelmässig « gebraucht ward^); ^ie sich denn auch 



7} Vgl. Yibius, EpidiuSi Herius, Minias u. a. im Glossar^ — In einer noch nii^ends 
gut publicirten Inschrift aus Monte Gaggiano in Lucanien ist die Auslassung des filius wohl aus 
oskiachem Einfluss zu erklären: 'L. Manneius Q. medic. veivos fecit q>vaH Si MtvtxQirrig 
JtjfttiT^iov TgaXXictPog* etc. — Auch der folgende Stammbaum des P. Paquius ScSva aus 
HistoDium, eines Proconsuls aus Augustus Zeit, und seiner GaUin und sobrina PlaTia (Munt 
428, \., hier nach Autopsie) muss in die Zeit vor dem Socialkrieg hinaufreichen: 
Barbus^Dirutia Barbus Dirutia 

I T, 

Consus^_^Didia Scapula^^Sinnia 

I I 

Scaeva^^FIavia Consus Sinnia 

T T 

F. Paquius Scaev a Flavia 

8) Wenn Strabo sagt VI, 4 , 2 : ww di nX^y l'a^avtog xa« 'Pr^ytov xai NccmoXmg 
ixßsßa^ßa^mo'&ai. avfißeßrjxev anavra xai rä fiiv Aivxavovg xal ß^mlovg xavexf^v, rd di 
Xafxnavovg, xal tovvovg koyt^, to 9 aXij&ig 'Poifutiovg' xai ya^ avtoVPfüfiaioi. ffyovaotw] 
so deutet er hier wohl auf mehr als bloss factische Verhältnisse. Diese drei Städte scheioea 
bei der Annahme des römischen Bürgerrechts nach dem Sodalicrieg sich den Gebrauch üarer 
eigenen Sprache und ihres eigenen Rechts ausbedungen lu haben, denn noch bis in späte Zeit 
sind die Öffentlichen Inschriften von Neapel und Region griechisch. Dass auch die Exemtionen 
vom Kriegsdienst ex foedere fortdauerten , obgleich ein foedus eigentlich nicht mehr bestand, 
sieht man aus der lex Julia municip. 93. 403. — Was Tarent anlangt, so ist nicht an die 
römische Kolonie zu denken, sondern an die davon verschiedene griechische Stadt (Plin. 3, 
16, 99. Lorenz de civit. vet. Tarentinorum p. 45); dass ächte griechische Inschriften uns Wir 
fehlen, ist auf Rechnung des frühen Verfolls von Tarent za setzen. 
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durchaus kein Grund findet» ii^end eine derartige oskische Inschrift der Zeit nach 
666 mzuweisen» Auch die verhältnissmässige Seltenheit der oskischen Inschriften 
Tertragt sich hiemit sehr wohl ; sie sind in Unteritalien , wo ausser in altlateini- 
schen Golonien wieVenusia, Luceria, Benevent und in dem seit 543 an römische 
Pachter ausgethanen campanischen Acker archaische (d. h. vorsulianische) römi- 
sdie Inschriften zu den allergrössten Seltenheiten gehören» offenbar für diese 
der Ersatz. 

Allerdings ist davon, dass die oskische Sprache seit 666 nicht mehr im 
öffentlichen Leben gebraucht ward , das Verschwinden der Sprache selbst noch 
sehr verschieden ; dies indess ist kaum zu bestimmen , zumal da bei den Oskern 
wie überhaupt bei den Itatikern mit Ausnahme der Messapier, Etrusker und Römer 
es nicbt äblich war, die Gräber der Verstorbenen mit Inschriften zu bezeichnen. 
Nicht selten findet man in Samninm Grabsteine » selbst von späterer Arbeit » die 
unbeschrieben sind; eine oskische Grabscbrift existirt nicht — denn XVII ist 
mehr ate zweifelhaft — mit Ausnahme der surrentiner XXXllI, die offenbar unter 
griechischem tünfluss entstanden ist. Wir sind daher , seitdem die öffentlichen 
loschriften aufhören, auf ein äusserst dürftiges Material beschränkt. Die Bronze 
von Agnone kann in diese Zeit gehören , aber auch äker sein als der Socialkrieg. 
Die römischen Philologen haben sich noch [mit oskischen Urkunden beschäftigt, 
wie man besonders aus Festu^ siebt. Es ist ungewiss , wem wir die trefflichen 
oskischen Glossen verdanken , die bei Festus erhalten sind ; doch möchte nach 
der Glosse dalivus zu urtheilen an L* Aelius Stilo aus Lanuvium zu denken sein, 
der in der Mitte des Vll. Jahrhunderts blühte und Varro's Lehrer war. Dass 
spatere römische Gelehrte sich mit der Sprache beschäftigt und sie verslanden 
haben, ist nicht nachweislich. Varro, der so oft sabinische W^örter anfährt, bringt 
nur vier oskische bei: asta casnar multa supparus, von denen ihm casnar z. B. als 
Atellanenfigur vorgekommen sein musste und auch die übrigen leicht zufällig ohne 
Kunde der «Sprache ihm bekannt sein konnten. Oskisch verstand er wohl ebenso 
wenig wie etruskisch , er hätte sonst sicher mehr daraus angeführt. Dass die 
Sprache noch zu seiner Zeit bestand, sagt er bei Gellius XI, 1 : *vocabulnm mul< 
tae non Latinum sed Sabinum esse idque ad suam memoriam mansisse ait in 
lingua Samnitium qui sunt a Sabinis orti.' Varro will die Ableitung xar dvritpQaaiw 
aus dem römischen multus abweisen, indem er das Wort für unrömisch und 
durch die Sabiner nach Born gekommen erklärt. Der Gebrauch des W^ortes bei 
denSabinern, die damals längst römisch sprachen, konnte ihm natürlich den 
Beweis nicht liefern, dass dasselbe ursprünglich sabinisch sei ; wohl aber konnte 
er sich darauf berufen , dass das V^ort in der oskischen Sprache noch vot4(omme 
und daher auch in der allsabinischen vorgekommen sein müsse. Es ist daher 
klar, dass die lingua Samnitium hier nicht, wie lingua Sabina bei Späteren steht, 
von einem mit Idiotismen erfüllten Latein zu verstehen ist, sondern eine eigene von 

der lateinischen verschiedene Sprache bezeichnet. Zu Varro's Zeit also lebte die 

15* 
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l^prache der Samniter noch. — Dagegen lesen wir bei Slrabo VI, 1, 2, der unter 
August schrieb , dass die nationalen Eigenthümlichkeiten der Samniter« Lucaner 
und Brettier in Dialekt, Bewaffnung und Kleidung zu seiner Zeit Terschwunden 
seien , und dass auch die Gampaner damals nicht mehr oskisch sprachen , lässl 
sich aus Y, 3, 6 schliessen ; was auch im Aligemeinen gewiss richtig ist, obgleich 
noch in manchem Bergdorfe lange Zeit nachher oskisch gesprochen sein mag. 
Von den Sprachverhältnissen in Gampanien sind wir durch die pompejanischen 
Pinsel - und GriffelinschrifLen im Stande , uns ein lebhafteres Bild ihrer späteren 
Beschaffenheit zu machen. Die meisten oskischen Wandinschriften finden sich mit 
rother Farbe nicht auf den Stuck, sondern auf die soliden Tuffpilaster ge- 
schrieben, welche ohne Zweifel manchen Erdstoss überdauert haben und ge- 
wiss lange Tor der Yerschültung errichtet waren. Gemischt mit ihnen finden 
sicblateinische Inschriften , abSr nicht jene langgezogenen schmalen und feinen 
Buchstaben der gewöhnlichen Wahlempfehlungen, sondern breite und starke 
Zuge von offenbar sehr viel älterem Gharakter ; auch die Namen der iil diesen 
empfohlenen Gandidaten — Acutius Artorius Garpinius Maevius .Marius Salenus 
Tullius — und die Siglen sind ganz andre als die der gewöhnlichen Empfehlun- 
gen. Man wird sowohl diese lateinischen als die oskischen Inschriften auf dem 
Tuff mit Wahrscheinlichkeit um die Zeit des Socialkrieges setzen können, wo ein 
solches Gemisch nicht befremdet und wo es noch nicht Gebrauch gewesen zu 
sein scheint, die Aussenseite der Häuser mit Stuck zu bekleiden. Dagegen ist 
unter den jüngeren Wandinschriften unter hunderten nicht eine oskische Inschrift 
zu finden ; im Ganzen kennen wir drei auf Stuck und diese zum Theil auf ältere 
später wieder beworfene Lagen gemalte, und einige Griffelinschriften auf der 
Aussenseite der casa del Fauno und der casa del poeta tragico , die allerdings, 
namentlich die letzteren, nicht gar lange vor der Verschattung der Stadt entstan- 
den zu sein scheinen und daher auch mit fremdartigen Buchstaben, z. B. dem o 
in XXXIa gemischt sind. Auch die Inschrift, der Flora XIX mag in diese Zeit 
gehören. Offenbar war Pompeji zur Zeit seines Untergangs eine römische Stadt, 
doch gab es noch immer hie und da Einen, welcher der alten nationalen Sprache 
und Sohrift nicht ganz unkundig war ; und wenn man bedenkt , wie viel früher 
überall die Volkssprache aus dem schriftlichen Verkehr schwiudet als aus dem 
lebendigen Munde, so wird man geneigt sein, den gänzlichen Untergang der oski- 
schen Sprache nicht allzu früh anzusetzen. 

Welchen Grad der Entwicklung die oskische Sprache erreicht hat, ist natür- 
lich nur in sehr allgemeiner Weise zu bestimmen. Merkwürdig aber ist es, wie 
um 400 d. St. die Sprache sich zusammennimmt, ihr Alphabet regulirt und von 
nun an nicht mehr in Gorruption des Griechischen, sondern selbslsländig neben 
dem Griechischen auftritt. Die Sprache selbst hat seitdem nicht den Anschein 
eines ungebildeten Jargons , der nur des nothdurftigen Verständnisses wegen auf- 
gezeichnet ward ; soviel wir sehen « ist die Formenlehre reiner entwickelt als die 
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römische, die Orthographie yiel consequenter als die der gleichzeitigen römischen 
Urkunden. Eine Sprache, die das Bedurfniss fühlt, wie die römischen und grie- 
chischen Nachbaren u und o zu unterscheiden, welche die Differenzirung des 
gewöhnlichen I von dem I pingue des Lucilius, die dieser umsonst verlangte, con- 
sequenl durchgesetzt hat , ist mehr als ein harbarischer Dialekt. Wenn wir von 
den Griechen nichts wüssten , als dass sie ihr unvollkommenes Alphabet durch 
Differenzirung von eti, o(o erweitert haben , so würden wir sie schon darum den 
Kolturvölkem zurechnen müssen. Den oskischen Völkern eine Kunst und Lite- 
ratur beizulegen, welche der römischen, wie sie um die Mitte des Yll. Jahrhun- 
derts war, nicht nachstand, ist nichts im Wege; ja es ist einleuchtend, dass von 
Tarent und Neapel aus griechische Sitte und griechische Bildung viel directer 
auf die Campaner und Samniter einwirken musste,. als es jemals bei den Römern 
der Fall war. Wenn Gato bei Cicero (de sen. 12) von einem Dialog des Taren- 
tiners Nearchus erzählt , in dem der athenische W^ise Piaton , der tarentinische 
Arcbytas, der samnitische Pontius, der Vater des Siegers bei Gaudium im J. 
d. St. 405 in Tarent mit einander sich^terreden , so beweist das, wie die 
Hellenen von den Samnitern dachten ; schwerlich hätten zu Gato's Zeit Gamillus 
oder Fabricius in griechischen Goimr^jsitionen figurirt. Niebuhrs Idee , dass der 
Sieger bei Gaudium durch griepl^he Philosophie zu solcher Milde bewogen wor- 
den, ist wenigstens sehr besprechend. Auch verdient es Erwähnung, dass die 
Münzen von Nuceri^^asselbe pythagoräische Symbol zeigen wie die von Velia 
und Hassilia (Fc&hel 1, 62). Von der Griecbenfreundschafl der Nolaner reden 
Dionys und Strabon , und die reichen Schätze eingeführter griechischer Gefasse, 
die Versuche in eigener Vasenfabrication , die schönen Münzen sind bievon ein 
dauerndes Denkmal geblieben. Jene Vase, welche mit der oskischen Ueberschrift 
'santia* den griechischen Xanthias vor einem Heraklesaltar darstellt» in einer 
offenbar aus einer Komödie entnommenen Scene , konnte nur da Beifall finden» 
wo die griechische Komödie durch Uebersetzungen nationalisirt war, wie im 
sechsten Jahrhundert in Rom. So mag hier eine nicht unbedeutende Literatur, 
die vielleicht auf die calabrischen Dichter Ennius und Pacuvius , auf den Gam- 
paner Lucilius nicht ohne Einfluss gewesen ist , verschollen sein ; wenn Ennius 
(515 — 585) neben der Kunde der römischen und hellenischen sich auch seiner 
Kenntniss der oskischen Sprache rühmte , welche nicht sein heimischer Dialekt 
war» so hat er gewiss auch die letztere als eine Kultursprache aufgefasst, die 
allein eine Seele des Menschen zu beissen verdient. Lucilius (606 — 651) 
braochte, wenn der Glosse des Festus unter sollo zu trauen, oskische Wörter mit 
oskischem Gasus in lateinischen Versen , gerade wie er griechische einschaltete : 
non sollo dupundi. Das konnte er nur, wenn seinem Publikum auch eine oskische 
Literatur bekannt war. — Direkte Kunde haben wir einzig von der Pulcinellkomödie, 
die noch heute in Gampanien einheimisch ist und die schon vor 450 d. St. so 
berühmt war, dass man damals sie, zunächst von Aleila, nach Rom verpflanzte — 
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freilich als lateinische Komödie, nicht als oskische, wie Strabo V, 3, 6 sich ein- 
geredet hat» befangen von der Idee , dass die oskische Sprache nichts sei als em 
Dialekt der lateinischen (VI» 1» 6.). Aber gewiss standen die römischen Atellanen 
weit zurück hinter den campanischen Possenspielen, wo der einheimische Dialekt 
mit seinen dumpfen und gemeinen Doppelconsonanten und tiefen Yocalen ilem 
breiten Munde des Possenreissers entgegenkam und keine Gensur , nicht einmal 
die der Sitte, den frechen Witz eindämmte. Dort entstanden die Figuren, die 
nachher in Rom die Wonne der ,, Käufer von Kichererbsen und Nüssen'' waren: 
Papp US oderCasnar, der geprellte dienstwillige Alte ; Bucco, der Pierrot, 
dem vor lauter Gedankenlosigkeit der Mund nie stille steht, und der nimmersatte 
Fresser M a c c u s , der zur Freude des sympathetischen Publicums damals wie 
heute seine Maccaroni verschlang. Diese ungeschriebenen regelmässig wohl im- 
provisirten Possenspiele mit festen Rollen und wechselnden Situationen sind eine 
den Gampanem eigenthümlicbe poetische Schöpfung, in der das nationale poe- 
tische Element der italischen Völker glücklich sich offenbaren konnte und aus der 
sich unter gunstigeren Verhältnissen vielleicht eine italische Komödie entwickelt 
haben würde ^). 



9) Ueber die schon vor i50 in Rom üblichen (Hunk p. 90] Atellanen vgl. besonders 
Munk de fabulis Alellanis Lips. 4810. Obwohl dieselben unzweifelhaft der campanischen 
Lokalposse nachgebildet wurden und ihre stehenden Rollen derselben entlehnten, so ist doch 
eben so gewiss , dass dieselben in Rom durchaus zur römischen Posse geworden waren und 
der Maccus und Bucco nur insofern personae Oscae und Atellani hiessen , wie heutzutage ihre 
Nachfolger, der Arlechino und Brighella, Bergamasken ; der Ruf des Volks: die Leiche des Tibe- 
rius müsse im Amphitheater von Atella verbrannt werden (Suet. Tiber. 75), beweist, dass die 
Stadt im römischen Sprachgebrauch das SchUda von Italien war, die Stadt der Narren und der 
Eulenspiegel. Es ist daher nicht nur Strabo's Meinung über die oskische Sprache dieser ludi 
osci sicher falsch (Munk 'p. 52 — 5S), sondern nicht einmal die Namen der oscae personae 
Maccus (griechisch Maxxo}), Bucco (von bucca = Fvad-ai»), Pappus (=: Iloamog) — die viel* 
leicht alle Erfindungen von L. Pomponius sind — können als oskisch gelten, ja es scheint als 
habe in den wirklich oskischen Possen der Pappus vielmehr Casnar geheissen (s.d. im Glossar). 
Aus diesem Grunde enthalte ich mich alles Eingehens auf die römischen sogenannten oskischen 
oder atellanischen Spiele, die mit der oskischen Sprache ebenso wenig zu thun haben, als 
unsere französische Tragödie mit der französischen Sprache. 
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Der Bondesvertrag von Nola und Abella. 



(Taf. VI; die Varianten s. Taf. V.) 



maiiüt. vestirikitüt. mai. sir» 
pnipukid. sYerriinet. kvatsl[u] 
rel. abellanütx !n!m. maüü[I] 
iaykilül. mai« pukalatül 
Smedlke!« deketasiü!. oüvla 
[nül. Ijofm. llgalüls abeUaD[üt8] 
Inlm. llgalüts. nüvlanüls 
püs. seDale[I]s. tangtnüd 
suvels. pütürüspld. lIgat[Ü8] 

lOfufans. ekss. kümbenedx 
sakaraklüm. hereklels.[? 
slaagid* püd. Ist. Inim. teer[üiu] 
püd. üp. eküd. sakaraklüd[.!sl] 
püd. anler. teremQlss. eh[trad] 

15 Ist. pal. teremenniü. müpnlkad] 
tanginüd. prüf tuset. r[ehtüd?] 
amnud. puv. fdlk. 6akara[klüm] 
Intm. Idlk. terüm. iniilni[kiim] 
müInlkeL terel. fusid. [avt] 

20 elsels . sakaraklets . I[nlm] 
terels. fruklatiuf. fr[uktaj 
[tius.] mnlnlkü. püturu[mpld] 
[fusjid. avt. niivlauu[ 
««•«]. hereklels. {l[/// 

25««««»] iispid. nÜYla»[ / / / 
////ipv//is*t/////// 
////////////////// 
I I I I I II I I I I I I I I I I I 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

' 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 



Miigio Vestricieio Magii fil. . . 

Serrom? quaesio* 

ri Abellano, et Magio 
Jovicieio Magii ßl. Pticalato 
5 magütratui dictario {aedili) Nola- 
no et legatis Abellanis 
et legatis Notams, 
qui senatus iuseu 
mi utrique legati 

10 fueruntf hoc convenit. 
Sacellum HercuUs 
in agro ? quod est et terra 
quae apud id sacellum est, 
quae inter terminos extra 

15 est y quae terminatio communi 
iussu recte obtinebit*) ex [iusta] 
causa aliqua, id sacellum 
atque ea terra [haec) communis 
{illud) in communi terra erit. At 

20 eius sacelli et 

terrae messione mes^ 
sio communis utrorumque 
erit. At Nolanorum .... 
. . • HercuUs fanum . . . 

25 , . . que Nolan 

.... ibi? 
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^Vhxm/// / /// / ///// 
Irllbaraka /////////// 
lilmltü « « ierm »«.///// 

SOhereklels. fllsnu mefe / / / 
Ist. ehtrad fefhüss. pu[s] 
herekleis. nisDam. amfr 
et pert. vlam. püsstlst 
pal. Ip. Ist. püstiQ. slaghn 

35 senateis. suvels. (angi 
nüd. tribarakavum. 11 
kitud tnlm. lük. triba 
rakkiuf. pam. nüylanüs . 
trtbarakattuset. Inlm 

40ült(iuf. nüylanuiD. estud 
ekkum. svat. pld. abellanüs 
tribarakattuset. lük. tri 
barakkiuf. Inlm. ülttiuf. 
abellanum. estud. avt 

45püst. Telhüls. püs. fisnam. am 
fret. elsel. terel. nep. abel 
lanüs. nep. nüylanüs. ptdum 
tribarakat. tins. avt. the 
sayrüm. püd. esel. terel. Ist 

50pün. patenslns. mülnlkad. ta[n] 
ginüd. patenslns. Inlm. pld. e[sel] 
thesavrel. pukkapid. eb[trad] 
[üjttllüm. alltram. alttr[ 
jerrins. avt. anter. slag[!m] 

55[a]bellanam. Inlm. nüvlanam 
[pjüllad. vlü. uruvü. Ist., tcdur 
[ejisal. vlal. mefiaL tereme[n] 
[n]iü. slalet 



Item [^ volent agrum\ 

part%\ri, qtd ager] 

limtatus [post] term[ino8, uH] 
SOHerculis fanum medium 

est, extra postes qui 

HercuUs fanum amb- 

iunt^), ad viam mque positus e$t, 

qtd ibi est positm, eum aytwn 
35 senatus sui ius- # 

SU partiri li- 

ceto *) ; et is ^) partiti' 

one quam Nolanus {senatus) 

partitus erit et 
AOusu Nolanorum esto. 

Item si quid Abellanüs (senatus) 

partitus erit, is {ager) 

partitione et usu 

Abellanorum esto. At 
AS)pone postes qui fanum 

ambiunt, in ea terra neque 

Abellanüs neque Nolanus quidquam 

distribuisse velinf"). At ae- 

rarium, quod in ea terra est, 
50 cum aperiant, communi ius- 

SU aperiant, et quidquid {est) in eo 

aerario, quandoque extra 

usum alterius utrius ? 

habeant^. At inter agrum 
55 Abellanum et Nolanum 

quäcunque via curva est 

in ea via media termina- 

tio ) stet. 



a) Aufrecht S. 22 liest 'pruftü set* z= probata sit, gegen die wohl beglaubigte Lesart und 
gegen die Analogie; es müsste prüfatü heissen, wie 'Hgatufs' etc. 

b) Eigentlich ambit. Auch im Lateinischen verbindet man in der alten Sprache mit 
einem Substantiv im Plural einen Relativsatz im Singular, wenn dieser auf jedes einzelne der 
mehreren Subjekte ganz bezogen werden soll : Lex repet. v. 2 4 . Cviros quei vivat (wo Klenze 
falsch corrigirt vivant) — v. 63. eorum nomine quei non aderit — v. 66. eis faciunto uU quod 

rede factum esse volet (so noch in der lex Quinctia gegen das Ende : per curatores uH 

quod rede factum esse volet), — v. 72. ea omnia quod factum non erit. — ib. omnium rerum 
quod factum non erit. — Vgl. SC. de Bacch. v. 4 9. homines plous V oinvorsei sacra ne quis- 
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quam feeise velet. Danach konnte man auch im Oskischen sagen : extra postes qui claudU statt 
qui claudunt. Dieselbe Gonstraction B. ^5. ' egmazum pas-'sef = rerum, cuius d. i. quarum 
aUcuius Sit 

c) Um die Möglichkeit der Restitution zu veranschaulichen^ erlaube ich mir sie hier 
vorzulegen, wie sie [oskisch gelautet haben kann: ekkum [svai herens slaglm] triibaraka[vum, 
pai slagis] liimitü [pust t]erm[niss, puf] herekleis fiisnü mef[iü] Ist u. s. w. Die Worte po^t 
termmos ubi Herculis fanum medium est und extra postes qui Herculis fanum circumdant sind 
ZwischensStze, die weitläufig den Gegensatz von dem ausdrücken, was Z. 4 4 kurz heisst : inter 
termmos — extra. Als Subjekt des Hauptsatzes ist slagis anzunehmen, das nach Z. 55 feminin 
ist; es ist zu verbinden qui ager Umitatus ad viam wque positus est, lieber die Krasis in 
'pusstist* = pusstü Ist und 'püstin* = pustü in ist im Glossar gesprochen. 

d) '!ük' ist von 'trjbarakkiuf' zu trennen und jenes = ea auf 'slagim' zu beziehen. 
*tr!barakkiuf' wird, wie die verwandten Wörter auf tiüs lat. tio alle, weiblich sein, so dass 
'pam' sich auf dies Wort bezieht. Es heisst is ager ea partitione, qua Nolanus cet. 

e) * tr!barakattuset' Z. 39. 42 ist zu verbinden und in der That sind die Punkte zweifel- 
haft; danach muss auch der Punkt vor 'tfns' irrig angenommen sein und ist zu lesen tribara- 
kattins. Dies hat Peter H. A. L. Z. 4812, 2, Sp. 66 richtig bemerkt. 

f) '. errfns' ist nur gerathen; auch die Beziehung von 'alttram' ist nicht klar. Es scheint 
grammatisch zu tt!tt!um zu gehören, das Femininum sein wird, und extra alterum alterius usum 
gesagt zu sein für extra alterulrius itsum. 

g) Die Bedeutung von ' tedur' ist noch nicht gefunden ; s. das Glossar. 



Die den Bundesvertrag von Nola und Abella enthaltende 5 F. 11-J- Z. rhei- 
nisch hohe, 1 F. HZ. breite und HZ. dicke Steinplatte, aus dem harten Kalk- 
stein der abellanischen Hügel , wurde — so wird berichtet — etwa ums Jahr 
1685 (Remondini diss. p. 23 not. 9.) von Avella vecchia (castel d'Avella) nach 
dem heuligen Avelia transportirt und dort als Thurschwelle verwandt, bis sechzig 
Jahre später im J. 1745 der Genueser Gian Stefano Remondini , damals Pro- 
fessor der Theologie am bischöflichen Seminar in Nola , zufallig auf den Stein 
aufmerksam wurde und sich bemähte , denselben für das Museum zu erwerben, 
welches er eben im Auftrage des Bischofs Trojano Garacciolo del Sole zu bilden 
beschätigt war. Nachdem der Primicerius der Goilegialkirche von Avelia Francesco 
Borzelia endlich im Mai 1 750 seine Einwilligung gegeben hatte , liess Remondini 
den Stein ausgraben (wobei sich fand, dass er auch auf der Rückseite beschrieben 
war) und in das Seminar transportiren , wo er seitdem die Zierde der nicht unbe- 
trächtlichen Sammlung von Alterthümem geblieben ist. Auch als die Unwissen- 
heit spaterer Seminarvorsteher die unansehnlichen Stücke dieser Sammlung ver- 
schleudern und zerstören liess, entging er durch seine stattliche Grösse diesem 
Schicksale, wie denn auch die Bemühungen der neapolitanischen Regierung, den- 
selben für das Museo Borbonico zu gewinnen, bisher ohne Erfolg gewesen sind* 

Herausgegeben ward die Inschrift, welche die Vorder - und Rückseite dieser 
Platte tragt, zuerst nach einer von Remondini sofort nach Ausgrabung des Steins 
im J. 1750 an Gori übersandten Abschrift von Giambattista Passeri in den 

16 
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memorie della societa Golombaria Fiorentina vol. IL Livorno 1752. p. 1 — 16, 
mit einem Commentar, an dem wenigstens die Kurze zu loben ist. Da ein unge- 
nannter Kritiker (in den memorie per servir alia storia letteraria. Vinegia 11 Agosto 
1753) so unhöflich gewesen war zu äussern, dass nach Passeri*s Methode 'triba- 
rakat' auch recht wohl ter braccatus bedeuten könne, so räckte Passeri hiegegeo 
in die pesareser Bearbeitung des Journal de Trevoux vom J. 1753 eine Erwie- 
derung ein, worin er die kleineren oskischen Inschriften von Nola, die Remondini 
ihm mittlerweile äbersandt hatte, in Umschrift mittheiite^^). — Besser als diese 
sehr ungenägende obwohl von Grotefend wiederholte Gopie ist die zweite Abschrift 
Remondini's (in den Disserlazioni dei P. D. Gianstefano Remondini 1. sopra una 
singolare iscr. osca. 2. sopra il celebre avvenimento di Gassandra in Troja rap- 
presentato in un antico vaso etrusco. Genova 1760. fol. pp. $6), welche auf 
sorgfältiger und wiederholter Prüfung des Originals beruht und in der That für 
jene Zeit nicht übel ist; so z. B. ist es bemerkenswerlh , dass Remondini sdion 
auf die Interpunction und die diakritischen Zeichen des / und Y aufmerksam ge- 
worden war (p.25 n. 19). Zugleich sind Passeri's Aufsatz und die darauf bezüg- 
lichen Streitschriften wieder abgedruckt mit Anmerkungen Remondini's, mehr 
kritischen als CKege tischen Inhalts. Nach diesem Stich ist der zweite von Passeri 
wiederholt in dem linguae Oscae specimen singulare quod superest Nolae in museo 
Seminarii, wovon der Einzelabdruck (Rom. 1774?) mir nicht zu Gesicht gekommen 
ist, wohl aber derjenige in Passeri's picturae Etruscae T. III. Rom. 1775. fol. 
p. LI sq. — Später ist die Inschrift oft ganz oder theilweise von Lanzi, Grotefend, 
Guarini u. A. wiederholt ; nach dem Stein berichtigt (ausser in dem von Lepsius 
angeführten Giornale di Geronta Sebezio 1836 no. XXII) zuerst von Lepsios, 
der denselben im J. 1837 genau verglich und zuerst einen brauchbaren Text 
lieferte. Unter den späteren Bearbeitungen desselben ist besonders die von Peter 
zu nennen (Hall. A. L. Z. 1842, Bd. 2. Sp. 67 fg.). Lepsius Stich habe ich im J. 
1845 mit dem Original zusammengehalten und noch Einiges berichtigt. Die Tafeln V 
und YI geben diesen Text mit den vollständigen Varianten von Lepsius und ein- 
zelnen der zweiten Abschrift Remondini's ; einen Stich » der ähnlich den muster- 
haften mazocbischen der tabulae Heracleenses alle kleinen Zufälligkeiten und den 
ganzen flachen , nachlässigen und unregelmässigen Gharakter der Schrift wieder- 
gäbe, wie er in Lepsius Tafel keineswegs hervortritt, könnte man nur mit dem 
Original beständig vor Augen herstellen. Die Schrift unterscheidet sich wesentlich 
von der schönen tiefen Schrift der meisten pompejanischen Steine; charakte- 
ristisch ist es z. B., dass in den Spalt, der Z. 16 anfängt und der vorhanden 
gewesen sein muss, ehe die Inschrift in den Stein gehauen ward, die Buchstaben 
hineingehauen sind. 



4 0) Sie finden sich auch in einem fliegenden Blatt: iscrizioni che stan nelHuseo del YescoYÜ 
Seminario di Nola, das mir zu Gesicht gekommen ist, welches ich aber zu vergleichen yersäumt habe. 
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fiis auf Lepsius hielt man die Seile; welche jetzt die erste ist, für die zweite 
und umgekehrt ; da aber auf der jetzigen zweiten tbeils das Ende deutlich zu 
erkennen ist, theils auf dieser von Z. 38 an und namentlich in den acht letzten 
Zeilen die Ligaturen ebenso häufig sind als sie auf der andern Seite sparsam vor- 
kommen , der Schreiber also hier mit dem Platze nicht auszukommen fürchtete» 
so bat Lepsius mit Recht die Ordnung umgekehrt , was der Inhalt vollkommen 
bestätigt. Was die Brüche anbetrifll , so ist auf beiden Seiten der obere Rand 
vorhanden mit einigem Räume darüber, auf der zweiten Seite auch der untere 
Ulli einem bedeutenden unbeschriebenen Raum unter der letzten Zeile. Auf der 
ersten fehlt dagegen der Schluss, da hier die Oberfläche des Steins abgesprungen 
ist ; es ist indess anzunehmen, dass nach Z. 26 nicht mehr fehlen als etwa sechs 
Zeilen, so dass auch diese Seite wie die andre 32 Zeilen hatte. Der leere Raum 
der zweiten Seite scheint nämlich nicht zniallig frei geblieben zu sein, da ja der 
Schreiher sonst keine Veranlassung gehabt hätte» die Schrift in den letzten Zeilen 
TOD Z. 38 an zusammen zu drängen , sondern um es möglich zu machen » dass 
der Cippus in die Erde eingegraben werden konnte , ohne dass die Schrift in die 
Erde verborgen oder so nahe an den Roden gerückt wäre» dass man sie nicht wohl 
hätte lesen können. Da der Cippus von beiden Seiten gelesen werden sollte, so 
konnte er in keiner andern Weise aufgestellt werden, als dass man ihn freistehend 
ra der Erde befestigte. Die zweite Seite » welche oben lag , wie der Stein als 
Tbürschwelle diente (Rem. p. 2 ; p. 39 n. 96), hat, ohne Zweifel hiedurch, noch 
die Rescbädigung erlitten, dass Z. 27 fg. viele Duchstaben glatt abgerieben sind. 
Femer sind überhaupt die Kanten des Steins beschädigt und abgesprungen , wo- 
dorch in vielen Zeilen mehr oder weniger Ruchstaben verloren sind. Die Zahl 
der jedesmal fehlenden ist auf äusserlichem Wege nicht genau zu bestimmen, 
theils in Folge der ungleichen Länge der Zeilen, welche wo das Wort oder der 
Satz aus ist mitunter abbredien und freien Raum lassen (z.R. Z.3.4. 7. 8. 43. 
44.), theils io Folge des Ligaturensystems., das viele Rnchstaben auf einen ver- 
kaltnissmässig kleinen Raum zusammenzudrängen gestattet ; man muss daher in 
jedem einzelnen Falle auf die Tafel recurriren und prüfen , ob die Ergänzung 
dem Raum ungefähr adäquat sei. — Absätze bezeichnet die Tafel entweder durch 
Zwischenräume (Z. 37. vgl. 44. 48. 54) oder durch grössere Punkte (Z. 3. 10). — 
Die worttrennenden Punkte sind mit grosser Soi^alt gesetzt und fehlten (ausser 
DaluffUch in der Krasis) auf dem Stein wohl nirgends, so lange er noch unbe- 
schädigt war; einzeln finden sich auch Punkte ain Ende der Zeilen (Z. 10. 43), 
wo «eher nichts fehlt. - 

Der Inhalt dieser Steinschrift ist ein Vertrag der beiden benachbarten Städte 

Campaniens, Nola und Abella. lieber Nola's Ursprung giebt es sehr verschiedene 

Traditionen (s. Cluver. p. 1185. Kramer Stil und Herkunft der griech. Thon- 

gefasse S. 149 — 155); es heisst eine ausonische, etrnskiscbe, tyrische (tyrrhe- 

nische?), ehalkidische (d. i. cumanische) Gründung. Dass dje Stadt eine ur- 

16* 
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spruDglich italische d. h. oskiscbe ist — und anders ist es auch wohl nicht zu 
verstehen» wenn sie von Hekatäus ausonisch, vielleicht auch wenn sie von Andern 
tyrrhenisch genannt ward — beweist tbeils der Name (= Neustadt, s. das Glossar), 
theils dass die Noianer in der Geschichte des faulten Jahrhunderts der Stadt im 
Bunde mit den Sam'nitern, in Opposition gegen die Neapolitaner auftraten (Liv. 8, 
23 sq., 9, 28.) vgl. oben S. 150. Wie aber die Osker überhaupt (piXdKXTjveg 
waren (Slrabo V, 4, 12, p. 396 Kr.), so gilt dies ganz besonders von den No- 
lauern, ,, welche die Nachbarn der Neapolitaner waren und g^ar sehr den Griechen 
zugethan'* (Dionys. exe. de leg. L. XV, 5.); das beweisen die nolanischen Fasen 
und die vereinzelten oskiscben Inschriften auf einigen derselben , das beweisen 
noch mehr die griechischen Aufschriften aller nolanischen Münzen, und eben 
dahin gehört auch vermuthlich die Sage von der chalkidischen Gründung der Stadt. 
Dass ihre Verkehrs - und Geschäftssprache die oskiscbe war , zeigen dagegen die 
privaten und öffentlichen Inschriften ; ähnlich wie die Hamerüner in Hes^na — 
diese vielleicht in Folge eines Kompromisses mit den Messanesern oder mit Rück- 
sicht auf den Verkehr mit den übrigen sicilischen Städten — griechisch münzten, 
aber oskisch sprachen und schrieben. Zu den Römern standen die Noianer in 
demselben Verhältniss, wie die Neapolitaner, in einer schon im zweiten punischen 
Kriege altbewährten amicitia (Liv. XXIII ^ 44, vgl. Rubino Ztschr. f. Alterth. 
1844, Sp. 980), so dass ihre ursprüngliche Verfassung bis auf den Socialkrieg 
sich erhalten haben wird; nur dass freilich die Römer im zweiten punischen 
Krieg sie veranlassten , die nach griechischem Muster eingeführte Demokratie zu 
ändern. Dass Nola zur Zeit des Socialkrieges Golonie war (LiT. ep. 73), ziehe ich 
mit Madvig opusc. p. 304 in Zweifel. — Von Abella wissen wir wenig; dass es 
mit Nola in einer besonders engen Verbindung stand, deutet wohl Justin. XX, 1. 

' (vgl. Sil. Ital. XII, 161) an mit den Worten: Jam Noiani Abellani nonne Chalci- 
densium coloni sunt? Die Stammsagen also, gleichvielob wahr oder nicht, waren 
beiden Städten gemeinschaftUch, auch Abella affectirte den Hellenismus. Danach 
erscheint es sehr natärlich, dass die beiden Städte einen gemeinsamen Tempel 
besitzen , über welchen so • wie über das dazu gehörende Land durch den untf 
erhaltenen Staatsvertrag gemeinschaftlich Bestimmungen getroffen werden. 

Von der Urkunde , um die es sich hier handelt , sind ohne Zweifel zwei 
Exemplare angefertigt worden , von denen das eine in Nola , das andre in Abella 
an irgend einem öffentlichen Orte aufgestellt war. ^ Uns ist das abellanische 
Exemplar erhalten, auf dem daher auch, wo Abella und Nola zusammen genannt 
werden, Abella stets vorangeht (Lepsius p. 61) ; der Ort, wo der Stein gefunden 

" ist — Avella vecchia (wofern diese Fundnotiz Gliben verdient und die Annahme, 
dass dort die alte Stadt gelegen, richtig ist ; die römischen Inschriften finden sich 
sämmtlicb im heutigen Avella) — liegt eine Miglie vom heutigen Avella nicht gegen 
Nola zu, sondern in entgegengesetzter Richtung, so dass Passeri's Annahme, der 

* Stein habe auf der Markscheide von Nola und Avella gestanden^ nicht zulässig ist. 
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Der Eingang (Z. 1 — 10) giebt uns einigen Aufschluss ober die Verfassung 
von Nola und Abella und dadurch auch aber die Epoche, welcher diese Inschrift 
angehört. Der Quästor von Abella Hagius Vestricieius und der Meddix degelasius 
von Nola (nicht der höchste Magistrat, sondern der Aedil, s. das Glossar) Magius 
lovicieus schliessen den Vertrag ab mit Zuziehung jeder von einer Gömmission, deren 
Wahl der Senat jeder Stadt getroffen hat. Der Senat also ist es, nicht die Volksver- 
sammlung, welcher in beiden Städten die höchste Gewalt hat]; er ist es auch , wie spater 
sich zeigt, von dessen Beschluss die Auftheilung des Gemeinlandes abhängt. Von 
Nola wissen wir nun , dass Marcellus im zweiten punischen Kriege u. c. 538 die 
Verfassung änderte und auch hier , wie überall in den italischen Städten , eine 
oligarchische Verfassung statt der demokratischen einführte (Liv. 23, 17. summa 
rerum senatui tradita^'). Das römische Burgerrecht erhielten die Nolaner allem 
Anschein nach (vgl. App. 1, 42) erst in Folge des Bundesgeuossenkrieges , wo 
sie Municipium mit freier Verfassung wurden (Paul. v. Municipium p. 127); eine 
Kolonie hat erst Vespasian dahin deducirt. Somit fällt die Entstehung der In- 
schrift in die Epoche zwischen 538 und 665. Da die Sprache derselben manche 
ältere Formen zeigt, welche auf den meisten übrigen oskischen Inschriften durch 
contrahirte ersetzt werden, und da diese doch auch vor 665 gesetzt werden 
müssen , so durfte die Abfassung des Vertrags zwischen Nola und Abella nicht 
gar lange nach dem zweiten punischen Kriege anzusetzen sein. 

Z. 11 — 19 bestimmt, dass der Tempel des Herkules, der nicht in Nola 
oder Abella, sondern auf dem Felde zwischen beiden Städten lag, so wie das zu 
dem Tempel gehörige Grundstück , welches zwischen der Markscheide von Nola 
und Abella ausserhalb beider liegt, wo die Grenzsteine nach beiderseitiger Ueber- 
einkunft richtig gesetzt sind , dass dieser Tempel auf gemeinschaftlichem Grunde 
und das umliegende Grundstück gemeinschaftlich sein solle. Gemeinsame Tempel 
Gonföderirter Staaten sind bekanntlich nicht selten ; am bekanntesten ist in dieser 
Hinsicht der Temper der Diana auf dem Aventin, der ^ von den Latinern und 
Römern gemeinschaftlich erbaut war (Liv. 1, 45cet.) und wahrscheinlich im 
gemeinschaftlichen Eigenthum beider stand (Nieluihrl. S. 379 der zweiten Ausg.) ; 
womit es auch wohl zusammenhängt , ^ dass der Aventin ausser dem Pomörium 
bis auf Claudius und bis zum icilischen Gesetz fast unbewohnt und lucus blieb 
(Dionys. X, 31. oc ovx &naq tot ^i]to, dXX' jljv drjfjioa&og tb uai vXtjq dvanXcmg) 
und dass dieser Tempel das Asyl der Sklaven war, wie Fest. v. servorum p. 343 
Müll, anzudeuten scheint. Ebenso war der Tempel des Jupiter Latialis auf dem 
albanischen Berge Römern und Latinern gemeinsam. — Im Frieden zwischen 



4 4) Daher auch die zwar späte, aber nicht falsche Inschrift, die ich selbst in Nola gesehen 
(Hur. 4S09, 2): M. Gl. Marcello Romanorum ensi fugato Han^ibale direptis Syracusis v. cons. 
8. p. q. Npia[nus]. 
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Rom und LaDuriam im J. d. St. 416 wurde aosg^maebt, ut aedes lucusqoe (Ael. 
bist. anim. XI, 16. äXaog fidya %al daav; Cluver. p. 937) Sospitae Junoms 
communis Laouvinis muDiciptbus cum populo Romano esset (Lhr. 8» 14); genau 
wie in der Inschrift von Abella das sacellum und die terra ad sacdlum gemein- 
schaftlicb gemacbt werden. Dass zu jedem Tempel regelmassig ein mit Bäumen 
bepflanzter Platz gebort» ist bekannt und wird davon bei Gelegenheit der Inschrift 
von Agnone unten noch die Rede sein : hier genagt eine von Peter beigelNrachte 
Stelle über den Lucus der lacinischen Juno bei Rroton , welche zeigt , dass ein 
solcher Lucus auch wohl nutzbares Land umscbloss : lucus ibi frequenti sihra et 
proceris abietis arboribus septus laeta in medio pascua habuit , ubi omnis generis 
sacrum deae pascebatur pecus ; und nachher : magni frncUis ex eo pecore capti 
columnaque inde aurea solida facta et dicata ert (Liv.24» 3). Der Herculestempel 
der Nolaner und Abellaner lag aber nicht bloss auf neutralem Boden , sondern 
auch da» wo die beiden Marken an einander stiessen» also* in jener schönen firucbt- 
baren Ebene zwischen den beiden Städten» vielleicht naher an Abella als an Nola» 
da Abella*s Gebiet sehr klein war (Sil. yill|» 545 panper sulci cerealis Abella). 
Die Grenze ist wahrscheinlich dieselbe» welche Remondini storia eccl. Noiana 
T. I. p. 278 sq. zwischen der Diöcese von Nola und der von Abella aufgestelk 
hat» ehe letztere zwischen 1215 und 1318 mit der ersteren vereinigt ward. 
Es gehörten wahrscheinlich zu dieser Bajano » Mugnano » Quadrelle » Sirignano, 
Roccarajnola » Tuiino» Gicciano. Bei Mugnano soll ein alter Ort Litto gelegen 
haben an dem jetzt noch so benannten Platze ; nach einer Sage» die Remondini 
1. c. p. 297 referirt» wäre dieser benannt von Hercules Sohoe Lydus. Ich weiss 
nicht» ob diess eine scholastische Erfindung ist oder eine ächte auf unsern Tempel 
bezugliche Tradition. Alte Reste giebt es in Mugnano. — Es war sehr naturlich, 
wenn zwei verbündete Städte nicht einen bestehenden Tempel . zum Schatzhaus 
erklären , sondern einen neuen Tempel mit Schatzhaus anlegen wollten , diesen 
auf der Grenze zu erbauen ; wenigstens ähnlich ist» was Strabo V» 4» 11 erzählt» 
dass die Gebiete von Gales und Teanum gesdiieden wurden durch die ävo Tv%a$ 
itp ixatega idfv/idva$ Ttjg Aarivti^ odov. 

Z. 19 — 23 wird hinzugefägf » dass bei der Fruchtgewinnnng von dem im 
gemeinschaftlichen Eigenthum stehenden Tempel und Tempellande die Fmcbt- 
gewinnung von beiden Städten gemeinschaftlich geschehen soll. Es soll das 
lucar» das aes quod ex lucis captalur (Paul. v. Lucar p. 119 Hüll, cet.) ebenso 
gemeinsam sein wie der lucus selbst. 

Was Z. 23 — 26 und in den darauf folgenden gänzlich yerlorenen sechs 
Zeilen gestanden hat , ist mcht mehr zu errathen ; nur so viel sehen wir » dass 
diese Bestimmung bloss auf die Nolaner, nicht auf die Abellaner sich bezog. Es 
könnte z. B. hier gestanden haben» dass die Nolaner die Soi^e haben sollten» 
die Limites um den Tempel zu ziehen und die Grenzpfahle zu setzen ; oder auch 
dass sie beauftragt sein sollten» den Tempel und die Wege um denselben in Stand 
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zu halten » Torbehältlich der EntschädiguDg für den auf Abella treffenden Theil 
der Unkosten. 

Z. 27 — 48 wird bestimmt, dass derjenige Acker, welcher hinter der Grenze, 
welche den Tempel des Herkules in der Mitte hat \ ausserhalb der Grenzpfahle, 
welche denselben einschliessen , belegen ist bis an den Weg heran (welcher um 
den Lucus herumlief) , wo dieser Acker auch immer belegen sein möge , nach 
Belieben des betreffenden Senats aufgetheili werden kann (Z. 27 — 37), und was 
davon der nolanische auftheilt und zur Nutzung auslegt, solle den Nolanern zustehen 
(Z. 37 — 40); was in gleicher Weise von dem Acker gelte, den der Senat von 
Abella auflheilt (Z. 41 — 44). Hinter den Grenzen aber, die das Tempelland ein- 
schliessen, därfe weder der abellaner noch der nolaner Senat irgend Land anweisen 
(Z. 45 — 48). — Diese Bestimmungen sind an sich klar; zur Veranscbaulichung 
dient die schon angeführte Scbilderung des Aventin , während er noch lucus war, 
bei Dionys. X, 31. 32; es hatten sich dort wie auf jedem andern ager publicus 
Einzelne Wohnplätze vom Staate gekauft. Andere vi oder clam sich dort ange- 
siedelt; solche Assignationen und Occupationen im lucus des Herculestempels 
sollten hierdurch verbätet werden. 

Z. 48 — 54 verordnet, dass die Schatzkammer, welche neben dem Tempel 
oder in einem Seitengebäude desselben sich befand, nur gemeinschaftUch geöffnet 
werden dfirfe und der eine Theil allein nie befugt sein solle, das darin Befindtiche 
anzurühren. Ein eigentlicher Bundesscbatz zu Ausgaben für Bundeszwecke ist 
dieser Thesaurus nicht nothwendig ; es kann sehr wohl der gewöhnliche Tempel- 
schatz , das kostbare Gerätb , die nicht öflentlich ausgestellten Weihgeschenke, 
die für Sacralz wecke oder zwecklos aufgehäuften Summen damit gemeint sein, 
welche nach dem römischen Bechtsprincip , dass alles sacrum auch pubUcum 
sei» dem Staate immer zu Gebote standen, aber hier bei dem gemeinsamen Tempel 
naturlich nur durch gemeinsamen Beschluss disponibel wurden. Ebenso wird der 
reiche Tempelschatz der lanuvinischen Juno, den August plünderte, so lange das 
Föderationsverhältniss der Lanuviner und Römer bestand , nur nach gemein- 
samem Beschluss heider Theile geöffnet worden sein. 

Der Anhang Z. 54 — 58 hat mit dem Hauptinhalt des Vertrags keinen noth* 
wendigen Zusammenhang; es wird hier verfugt, dass (nicht mitten im Wege, 
sondern) in dem Wege , welcher in der Mitte zwischen der Feldmark von Nola 
und der von Abella sich befindet , überall wo der Weg eine Biegung macht , ein 
Grenzzeichen aufgestellt werden soll ; so dass man also , wenn man von jedem 
Grenzzeichen recta regione bis zum nächsten weiter mass , die ganze WegUnie 
verfolgen und erforderlichen Falls herstellen konnte. 
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WeihiDSchrift von Agnonei 



(Taf. Vn.) 



Vorderseite. 



Status, püs. set. hürt!n. 

kerrfiln vezkei. statif 

evklül statff. kerrl. staUf 

futrel. kerrlial. statif. 
5 anter. statal. statif. 

ammal. kerrlial. statif. 

diumpals. kerrlials. statif. 

llganakdikel. entral. statif. 

anafrlss. keniiüls. statif. 
lOmaatüIs. kerrliüls. statif. 

diüvel. verebasiül. statif. 

diüvel. regaturel. statif. 

hereklül. keniiul. statif. 

patanal, pilstlal. statif. 
15delTaI. genetal. statif 

aasal. purasial. 

saafatüm. tefurüm. alttrel. 

püterelpid. akenel. 

sakahlter. 
20fiuusasials. az. hürtüm. 

sakarater. 

pemal. kerrlial. statif 

ammal. kerrlial. statif. 

fluusal. kerrlial. statif 
25 evklül. paterei, statif. 



Consecralio quae ^^ Silvano et 

Genio et stative; 

Libero stative; Genio stative; 

Yeneri ? geniali stative ; 

Interstitae stative; 

Amni geniali stative ; 

Lumphis geniaUbtis stative ; 

Lege tutae possessioni quietae stative ; 

Divis amharvalibus geniaUbus stative ; 

Divis matutinis genialibm stative; 

Jovi publico Stative; 

Jörn rectori stative ; 

Herculi geniali stative ; 

Pandae fidae stative;- 

Divae Genetae stative ; 

Arae purae ; 

[Qmdquid est] sanctum divinum in aU 

vtroque praedio ; 

res Sacra ßat. 

Florariis deabus ante viUam 

res Sacra fit: 

Pali geniali stative ; 

Amni geniali stative ; 

Florae geniali stative ; 

Libero patri stative. 
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aasas* ekask. eeatint. 
hurtut. 



Räckseite. 

aras hos comecrmto. 
Silvano ; 



vezkel. 

6TkIÜI. 

Öfiiatrel. 

aoter. statat. 

kerrt. 

ammal. 

diumpals. ' 
lOltganakdlkel. entral. 

kerrliat. 

anafrfsa. 

maatüts. 

dmvel. verehasiü. 
ISdiavel. pilhiül. regature! 

hereklüt. kerriiül. 

palanal, pilstial. 

deival. genetal. 

aasal. purasial. 
20gaahtiini. tefürüm. 

alUrei püterefpld. 

akenel. 

hürz. dekmanniüls. stall 



Libero ; 

Yeneri; 

Interstitae ; 

Genio; 

Amni; 

Lumphis ; 

Lege tutae possesmni quietae 

gemalt; 

Diis ambarvalibus ; 

Diis matutinis ; 

Jan pubUco ; 

Javi pio rectori; 

Herculi gemalt; 

Pandae fidae ; 

Divae Genetae; 

Arae purae ; 

[quidquid est] sanctum divmum 

in altera utraqtie 

praedio. 

Silvanus in decimanis stet. 



Der Entdecker F. S. Gremonese von Agnone berichtet im Bullettino deU* 

Inst. 1848 p. 145 sq. folgendermassen über seinen Fund: Diese Inschrift steht 

graWrt auf beiden Seiten einer etwa 9 Zoll (neap.) hohen und 5 Zoll breiten 

Bronzetafel. Am obem Theile derselben findet sich ein bronzener Griff, woran 

eine Kette hängt von drei schweren eisernen Ringen, oben mit einer Art eisernen 

Hakens versehen. Die Erhaltung ist vortrefflich, nur die 26ste Zeile (b. 1) ist 

etwas angegriffen vom Roste. Die Tafel wurde gefunden im März 1848 in der 

Tiefe von 9 Palmen, in der Mitte zwischen zwei quadratischen Steinmassen beim 

Graben eines Loches, um die Steine eines in der Nähe befindlichen Steinhaufens 

dorthinein zu werfen , in einem Distrikt auf der Grenze von Agnone und Gapra- 

cotto, 3 Miglien von Agnone gegen Norden entfernt und etwa ebensoweit voi^ 

Capracotto. Der Ort heisst Fönte del romito von einer Quelle dieses Namens, 

welche den Giessbach San Quirico bildet. Einige alle Kornelkirschenstämme 

(alberi di cerro) lassen vermuthen , dass vor Alters dort ein Komelkirschenwald 

(on cerreto) sich befand. Fast in der Mitte der unteren Steinmasse befand sieb 

eine kreisförmige Vertiefung, in welcher man den obenerwähnten Haken ein- 

17 
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gesclilagen fand » der ursprünglich wobl mit Blei befestigt war. Neben diesen 
Massen entdeckte man ein Mauerstuck ebenfalls von behauenen mit Kalk Teri)ün- 
denen Steinen» von etwa 6 Palmen. Dicke. Es scheint die Mauer eines Tempels 
gewesen zu sein, in dessen Recinct die Bronzetafel aufgehängt war. Zugleich 
fanden sich ausser Ziegeln und alten) Bauschutt drei Silber- und 15 Bronze- 
münzen. Von den Silbermänzen ward die eine gewiss consularische sofort ver- 
kaufl;, die zweite ist der Denar der Familie Antestia mit dem Hund auf der Haupt- 
seite (Riccio tav. 3. n. 1.)» die dritte das kleine Silberstuck mit Delphin, Weizen- 
korn und Muschel und der Inschrift 'fistluis*. Unter den Kupfermünzen ist eine 
You Suessa mit dem Hahn , ein zerstörter Semis , der zu einem Uncialas gehört ; 
die andern sind Kaisermünzen, vier von August, zwei von Tiber, eine von Ger- 
manicus, drei von Claudius, zwei zerstörte VDn Kaiserinnen und eine von Nero. 
Ferner fanden sich zwei kleine Gelasse und ein Becher oder Schüssel von ge- 
brannter Erde, die verloren gingen, ferner zwei thönerne Wasserröhren und 
fünfzig eiserne Nägel von verschiedener Grösse, darunter einige in der Mitte 
rechtwinklig gekrümmte. Auch soll sich eine kleine metallene Glocke gefunden 
haben, die Gremonese nicht zu Gesichte kam. — Die Inschrift kam in die Hände 
des Eigenthümers dieses Grundstücks Giangregorio Falcone in Gapracotto, bei 
dem Gremonese sie in Papier und Stanniol abdruckte und diese Abdrücke dem 
Institut einsandte. 

Der Fönte del romito liegt in einer ziemlich geräumigen Ebene am südlichen 
Abhang der Macchia , einer der höchsten Spitzen des Apennin in Molise. Gegen 
Westen grenzt an sie der Berg Gampo, weiter folgt der Berg von Monteforte, wo 
«an von dem ,,castrum inhabitatum Montis fortis'' (Urkunde von 1450 im Mu- 
nicipalarchiv von Agnone) die Trümmer sieht. Oestlich davon liegt der Monte 
del Gerro ^ noch weiter hin Monte Formosa mit den Trümmern eines Gastells : 
Roccae Montis Formosi castri inhabitati (Urk. von 1371 ebendas.). Auf dem 
Gipfel der Macchia befand sich einst ein Oratorium, das dem h. Nicolaus, Erz- 
bischof von Mira , geweiht war , wahrscheinlich dort gegründet , um den christ- 
lichen Glauben an der Stätte des heidnischen zu gründen. Etwas tiefer, gegen 
Sudwesten, etwa eine halbe Miglie vom Fundort der Inschrift entfernt, finden 
sich die Trümmer einer alten Stadt. Sie bestehen in cyklopischen Mauern , die 
wesentlich verschieden sind von den andern polygonen Mauern dieser Gegend, 
bestehend aus grossen irregulären Massen und kleineren Steinen in horizontalen 
Lagen, so dass die kleineren Steine immer unten liegen. Der Recinct, der etwa 
4300 Palmen lang und 6 P« breit ist, endigt gegen Osten in einem halbkreis- 
förmigen Bau, wahrscheinlich den Fundamenten eines Thurms. In diesem ganzen 
übrigens nicht sehr grossen Raum sieht man kaum einen Ziegel, aber viele Scher- 
ben von gemeinen rothen oder schwarzen Töpfen und zahllose Stücke jener 
schwärzlichen verglasten Materie, wie man sie in den Töpferöfen findet; es schei- 
nen dort Töpferwerkstätten gewesen zu sein. All diese Bauwerke sind einfach 
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und rofa, keine Spur sieht man von architektonischen Ornamenten , nicht wenige 
Hausmauern sind von Steinen ohne Gement aufgebaut. Es scheint eine der 
ältesten Städte der Samniler gewesen zu sein (?). 

Soweit Cremonese, dessen genauen Bericht wir im Wesentlichen vollständig 
mitgetheilt haben. Die fernere Vennuthung, dass diese alte Stadt mit dem in 
Urkunden in dieser Gegend erwähnten Gastrum Gerri identisch sein möge » ist 
durchaus unsicher; wie denn auch die Notizen über einen anscheinend von 
Menschenhand erweiterten Bergspalt, der von dem Mauerkreis zum Fönte del 
romito etwa in der Länge einer Miglie läuft» nicht zunächst hieher gehören. 

Die merkwürdige ganz unbeschädigte zuerst in den mir noch nicht zu Ge- 
sicht gekommenen Annali dell* Institute für 1848 von meinem Freunde Benzen 
publicirte Bronzetafel verdient eine ausführliche Erörterung. Auf den ersten Blick 
siebt man, dass sie ausser einigen Einleilutigs - und Schlussformeln ein Ver- 
zeicbniss von gegen 20 Göttern nennt, das auf der Vorderseite wie auf der Ruck- 
seite ungefähr gleich ist und das wir zuerst behandeln werden , eine Erklärung 
der einleitenden und schliessenden Worte uns vorbehaltend. 

'hürtln kerrliln vezkel* a. 1.2. 'hürtui vezkef b. 2. 3. — Dass beide 
Sätze einander entsprechen, ist nach dem Parallelismus der beiden Seiten der 
Tafel nicht zu bezweifeln; ebenso wenig aber, dass * — in* keine Dativendung 
sein kann. Vermuthlich steht 'In' hier in der gewöhnlichen Bedeutung = et, 
das enklitisch mit dem vorbeigehenden Worte verbunden scheint, ähuHch wie 
'pütürüsptd', 'püsstist*. Dabei ist zugleich eine Krasis eingetreten, indem statt 
bürtül In geschrieben ist 'hürtln', ähnUch wie si vis, amavistis, siveris in sis, 
amastis, siris übergehen , oder wie der Grieche eben auch bei xai vorzugsweise 
häufig die Krasis eintreten lässt und xaV aus xal iv, xUerBvere aus mal iKerevere 
bildet. Demnach wäre aufzulösen 'hürtü) In kerrli In vezkel', und es empfiehlt 
sich dies sehr dadurch, dass, während sonst das Adverbium 'stattf bei jedem 
Gotte wiederholt wird , hier offenbar mehrere Gölter in einem Satzglied zusam- 
raengefasst sind ; so dass eine Bindepartikel schlechtbin nothwendig erscheint. 
Auch befremdet es nicht, dass In kerrli auf der Ruckseite nicht vorkommt, denn 
dieser substantivische Beisatz ist der Sache nach nichts andres, als der gewöhn- 
liche adjectivische kerrliül, welcher auf der Rückseite gewöhnlich fehlt; über 
dessen Bedeutung später. — 'bürtül* nun ist offenbar von dem Stamm hortus, 
welcher (wahrscheinlich mit herc — «(»x«!' = ausschliessen, sondern, zusammen- 
hängend) in verschiedenartigen Anwendungen das Umhegte bezeichnet : bald den 
Pferch, der das Vieh einschliesst (so cors, cortis, wovon die gedehnte Form 
cohors übertragen ward auf den wie im Pferch zusammengedrängten Trupp Be- 
waffneter], bald den umhegten Lustgarten, bald den eingezäunten Bauerhof. In 
letzterer Bedeutung, wo es so viel als villa ist, stand das Wort in den XII Tafeln, 
die villa in dieser Bedeutung nicht kannten (Plin. H. N. XIX, 4, 1. Pauli, v. 
hortus p. 102 Müll.). In dieser Bedeutung ist es ohne Zweifel auch hier zu 

17* 



132 

nehmeii , wie am deutlichsten die Beziehung der decimani auf den hortoa seigt 
b.23; bald als die yilla selbst, bald als deren göttlicher Genius. So entspricht 
der ^amnitische Hortus dem Jovis Hortensis^, d. b. genius borti s. villae, der 
caropaniscben Inschrift Orell. 2396» die hierin ohne Zweifel einen Rest des alten 
nationalen Gultus bewahrt hat Er ist der römische SUvanus'^» der in der mark« 
würdigen Stelle des Dolabella p. 302 Lachm. theils als Gott des Bauernhofes (do* 
mesticus possessioni consecratus), theils als Gott der Heerden und Hirten erscheiiit 
(agrestis pastoribus consecratus), und danach auf Inschriften sehr gewöhnlieh Ton 
dön TÜlicis geehrt wird (Beispiele sind hier überflfissig), und als domesticu8(OieU* 
1601.), casanicus (Orell. 1600.), als einem bestimmten Grundstfick lugegebeo» 
a. B. dem fundus Staianus ein Silvanus Staianus'^) auftritt, so wie als derjenige 
Gott, der die gluckliche Rückkehr nach Haus und Hof giebt (Grell. 1587. 1600, 
1613.) und Genosse der Laren und Penaten ist (Grell. 1588. 1589. 1595. 
1596); aber auch obwohl seltener als lar agrestis ^^). So mögen wir uns denn 
auch den Hortus als den Silvanus domesticus denken. Indem er hier Hortus et 
Genius (denn das ist, wie wir sehen werden *kerrli*) benannt wird, wird es gleich 
im Anfang angedeutet » dass Hortus hier nicht als der Hof, sondern als der Gott 
des Hofes za nehmen sei. 

*yezkel* dagegen ist völlig dunkel ; nur soviel sehen wir, dass das Wort auf 
einen Nominativ wie etwa vetscis zurückgehen und etwas bezeichnen muss , das 
mit Hortus gewissermassen in einen Begriff zusammengeht. Man kann an die 
Vesta denken , did nach Yarro bei den Sabinern einen ähnlichen nicht gleichen 
Namen hatte; man musste dann auf den dialektischen Wechsel zwischen ^ 
. und C=dSor zurückgehen. Allerdings stände die Göttin des Heerdes hier unge- 
mein passend neben dem Gott des Hofes ; gerade ebenso wird sie bei Cato de 
r. r. 132 zugerufen beim Schmause, wenn dem Jupiter dapalis poUucirt wird. 

'evklül* a. 3. b. 4. , womit zu verbinden *evklül paterei' a. 25. Sehen 



4S] Wegen der Bildung vgl. amnensis = prope amnem Situs Paul. s. v. p. 17 M8U. 

13) Die Inschrift der dii bortenses bei Orelli 1686 ist falsch; die Gottheit Herta bei PIu- 
tarch qu. Rom. 46, Müller Etrusker S , Bt u. A., dürfte nur auf falscher Lesart beraben 
und iQ"0()«y lu Sndem sein, d. i. die Hora, Gemahlin des Quu*inu8 Gell. XBi, ti und sonst. 
(Höra Ovid. Met XIY, 854. Hdra Enn. ap. Noo. v. Hora p. 4 SO.) Plutarch giebt zwei Ablei- 
tungen: eine von hortari, die andere Yon^S^^a; da er hier sagt: ij fiaXXow lig wv ivo(ii(ovai9 
avrljif"Si^ap fojKWOfutftjg ujg TvQortfQag avXXaß^g, so sieht man, dass er sich mit einem Worte 
"Oqu beschäftigt, und dass man nur'(Q(>ra daraus gemacht hat, weil die Ableitung von hortari 
folgt. Dass die Quantität schwankt, bestätigen die angeführten Dichterstenen. 

i i) Orell. 4 605 , eine unzweifelhaft fichte beneventaner Inschrift. So der Silvanus Fla- 
viorum Fabrett. 473, XXUI, der Silvanus Aurelianus Marini iscr. Alb. p. 4 t u. s. w. 

45) Orelli 4 604, der diesen von Dotii I, 4 4 4 selbst gesehenen Stein nicht h%tte anzwei- 
feln sollen. 
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wir ans um unter den Göttern, die regelmassig den Beisalz pater ertialten, so ist 
die Auswahl nicht eben gross , da der Vater Jovis noch später vorkommt und die 
übrigen wie Mars, Quirinus u. s. f. zu weit abliegen. Es bleibt fast hur der 
Liber pater, der sich sehr dadurch empfiehlt, dass er nicht selten neben Silvanus 
▼erkommt (Orell. 1487. 1591. 1612. Donat. 39, 3.) und ganz in den Götter- 
kreis passt, der hier auftritt. Was den Namen betrifft « so hängt' Ev-c(u)lus 
fireilich mit Liber gewiss nicht zusammen ; es ist aber auch bekannt , dass der 
epichorische Name des Bacchus in Campanien Heben war , und zwar des alten 
bärtigen Bacchus, des eigentlichen Liber pater (Macrob. Sat. 1, 18). Wie nun 
dessen Name gracisirt "Ü^/Jcoi^' lautete (so z. B. auf zwei griechischen Inschriften 
▼on Neapel) , so konnte er bei den Samnitern £v-iculus sein , wie der Liber bei 
den Sabinem Lebasius hiess. Wegen der Endung vergl. ann-iculus , priv-iclus 
neben privus (Fest. v. privicloes p. 203 M.) u. s. w. 

'kerrl* a. 3.' und b. 7. an einem andern Platze (vgl. 'kerrli* a. 2. und über 
die Form unten beim dat. sg. 3 decl.) ist offenbar der cerus des saliarischen 
Liedes, den Paulus (p. 122 t. manus) durch creator erklärte« von dem es dort 
heisst Varro L. L. VII, 26 : 

duonus cerus es, du(o)nus ianus 
= bonus Genius es, bonus Ianus. 

und dem auch die volcentische Schale geweiht war mit der Inschrift KERL 
POGOLOM (Mus. Gregor. 11, 88, cf. Secchi im Bullett. 1843 p. 72), wo KEBI 
nach Analogie von VOLGANI. POGOLOM , SALVTES. POGOLOM Genitiv ist. 
Der Form nach steht der samni tische kerrls der römischen Geres näher, welches 
Wort ohne Zweifel auch von c(e)reare herkommt ; ganz richtig bemerkt Servius 
zu Virg. Georg. I, 7 alma Geres : alma ab alendo , Ceres a creando dicta ; ja es 
könnte zweifelhaft sein , ob kerrls nicht selber feminin sei. Allein theils wegen 
der gleich folgenden weiblichen Gottheit ähnlicher Natur , theils weil der kerrls 
appositiv zuHortus auftritt, dfirfte er doch wohl eher masculin zu fassen sein. — 
Im späteren Latein ist dieser männliche Geras oder kerrls ersetzt durch den 
(jvenius von gignere , wie cerus von creare , wie wir daher kerrls übersetzen , so 
wie das von kerrls gebildete Epitheton kerrliüs , das auf der Tafel oft , aber nur 
bei Gottern des zeugenden Schaffens erscheint , nicht durch cerealis , sondern 
durch genialis wiedergegeben ist. 

'futrel oder fuutret kerrüal' a. 4. b. 5. Dieselbe Göttin kehrt wieder auf 
dem Stein No. 12. : maatreis fntreps] ; es scheint (s. das Glossar) eine mütter- 
liche Gottheit zu sein, wie die römische Venus Genitrix, oder jene Venus proba 
sanctissima der Inschrift von Bajä Orell. 1373, die pulchri oneris portatrix, 
renim homanarum divinarumque magistra , satrix (so, nicht matrix hat der Stein) 
servatrix amatrix sacrificatrix genannt wird. 
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'anter statai' a. 5. b. 6. ist ganz klar; die Stata der Römer ist ähnlich 
wie der Jupiter Stator eine Gottheit quae sistit, namentlich die incendia^^ und 
* anter' ist = inter (s. das Glossar). So ist diese Gottheit die Interstata oder 
Interslita , die Göttin » welche zwischen die verschiedenen Besitzungen tritt und 
die interstitia agrorum» die Grenzen unverrückt erhält. Dass ihr das Epitheton 
genialis nicht beigelegt wird, ist begreiflich. 

*ammal kerriiaf a. 6. b. 8. und *diumpals kerrlials* a. 7. b. 9., von denen 
die erste auch a. 23. wiederkehrt, bezeichnen jene den Fluss, diese die klaren 
Gewässer, amnis und lumphae (s. das Glossar). Beide stehen hier sehr passend; 
auch Yarro ruft in der Einleitung zu den Buchern aber den Landbau unter den 
zwölf Göltern , die den Ackerbau schützen, die lympha mit an, quoniam sine 
aqua omnis arida ac misera agricultura. Mit Recht heissen beide geniales. 

* Uganakdikel entrai' a. 8. b. 10. scheint den Genius des sichern Besitzes 
zu bezeichnen. MIganakdIkel* als Substantiv = lege inexdiK, wenn man diese 
Bildung erlauben will. Exdicere kann sehr wohl, da ja die Vindication durch ein 
Sprechen vor Gericht geschieht , für evincere genommen werden , womit auch 
lege zusammenhängt; es ist dies also die gesetzlich nicht mögliche Evincibilitat, 
mit einem Wort der sichere Besitz , wozu denn das im Glossar als Adjectiv mit 
der Bedeutung immota vermuthete *entral' sehr passend hinzutritt. — Ob *ker- 
rtial', was allein auf der Ruckseite hiernach folgt Z. 12., und durch einen kleinen 
Strich vielleicht mit Mfganakdikel entral* in nähere Verbindung gebracht werden 
soll , hiezu als Adjectiv gezogen werden soll , ist zweifelhaft ; doch möchte es 
weniger Schwierigkeit machen, darin ein Prädikat der tuta possessio (die ja allen- 



\ 6) Das Geschäft der Stata mater , von der wir sonst aus Inschriften und SchriftsteHem 
(s. die Citale bei Orelli 1385 — 1388) fast nur wissen, dass sie in Rom in jedem Vicus verehrt 
ward, erfahren wir einzig aus Orell. 1385, welche corrupt, aber nicht ligorianisch ist; den 
Stein selber sah ich im Museo Borbon. sacr. col. 6. : 

VOLCANO. QVIETO. AVGVSTO 
ET. STATAE. MATRI. AVGVSTAE 

SACRVM 
. P. PINARIVS. THIASVS. ET. 
M. RABVTIVS. BERVLLVS. 
MAC. ViCI. ARMILVSTRI. ANN!. V 

Diese Inschrift (welche diejenige sein wird, von der Lucio Fauno berichtet, sie sei bei S. Alessio 
auf dem Aventin gefunden, Becker Topogr. S. 450.) bezieht sich ohne Zweifel auf eine Feuers- 
brunst, die im J. 751 — 752 (das ist der annus Y der magistri, von K. Aug. 747 an gerechnet, 
Orell. 782) den Aventin verheert haben muss und bei S. Alessio zum Stehen kam, durch die 
Gunst des ruhenden Yulcan und der hemmenden Göttin. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
Augustus Bauten auf dem Aventin (mon. Ancyr. II, 6 : aede's Minervae et lunonis Reginae et 
levis Libertatis in Aventino, welchen Bau Zumpt ohne allen Grund ins Jahr 4 2 v. Chr. setzt, 
vgl. auch Becker Top. S. 45t A. 940.) mit diesem Brande in Verbindung stehen. 
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falls auch genialis heissen kann) als eine eigene Gottheit zu erkennen, welche 
eioe weibliche der Geburt vorstehende sein roüssle. 

"anafrfss kerrüüfs' a. 9. b. 12. dürften wörtlich dieUmgeher, die die Grenze 
umwandelnden und beschirmenden Götter sein ; s. das Glossar. 

Unter den 'maatüfs kerrliüls' a. 10. b. 13., die dem Gotte des Tages» dem 
Jovis unmittelbar voraufgehen , verstehe ich die Genien des Morgens , wie denn 
auch etymologisch mat-utinus sehr nahe liegt ; s. das Glossar. 

'diüvel.verehasiül' a. 11. b. 14. und *diiivel pilhiül regaturel' a. 12. b. 15. 
(wo autfallender Weise das erste Epitheton nur auf der Ruckseite steht) sind 
zwei Joves, zwei Tagesgötter, wie denn ja auch kurz vorher die Genien des 
M Olsens in der Mehrzahl erscheinen. Der erste scheint mir der Gott der Ge- 
meinde, der Männerschaft (viria, s. das Glossar), der andre der gebietende Herr- 
scher, der Lenker der Tagesarbeit und der häuslichen Geschicke. Dass dieser 
auch pius heisst , ist sehr auffallend , da dies Wort regelmässig nur von Manen 
und Heroen , also von gewesenen Menschen gebraucht wird , die einer Expiation 
bedürfen , nicht von Göttern. Doch ist die Wortahnlicbkeit zu gross , um eine 
andre Erklärung zu wagen. 

'hereklül kerrüäf a. 13. b. 16. ist = Herculi geniali, dem Gotte des 
Hauses (domesticus Orell. 1538 und sonst), welcher darum so oft mit Silvanus 
zusammen erscheint (Jahn arch. Beur. p. 62), der die Arbeit segnet und dem 
man darum den Zehnten des Vermögens darbringt , damit er vielfältig uns dieses 
erstalte (Henzen im Bull, dell' Inst. 1845 p. 74 sq.). 

'patanat pifsttal' a. 14. b. 17. ist im Glossar erklärt als die dea fida quae 
patat s. pandit. Eine solche Gottheit kommt in verschiedenartiger Anwendung in 
den römischen Indigitamenten vor : als Patelena, welche die Aehre aus der Hülle 
lost^^, als Patella, welche den geöffneten, als Patellana, welche den zu öffnenden 
oder zu offenbarenden Dingen vorsteht ^^). Auch unter den römischen dii cerli, 
den Gottheiten von bestimmter Persönlichkeit erscheint eine Göttin des Oeffnens, 
die Panda, die als Geres charakterisirt wird^^) und wahrscheinlich auch sabinisch 



n) cum folliculi palescunt ut spica exeat August. G. D. IV, 8. 

48) Arnob. IV, 7: Patella numen est et Patellana, ex quibus una est patefactis, pale- 
faciendis rebus altera praestituta. Als Localgott, als Genius jener porta Pandana auf dem 
Capitol (s. darüber meine Abb. de comitio Romano §. XVI.) kommt eine Panda oder Pantica 
dea vor, die dem Tatius den Weg zum Gapilol Öffnet. 

4 9) Als Geres charakterisirt sie Varro bei Nonius v. pandere p. 44, welche SteUe wohl 
etwa so zu schreiben ist : Pandere Varro existimat ea causa dici , quod qui ope indigerent et 
ad asylnm Gereris confugissent, panis daretur. Pandere ergo quasi panem dare ; et quod nun* 
quam fanum talibus clauderetur, [sed quod in asylum qui confugisset panis daretur, esse 
nomen fictum a pane dando pandere, quod est aperire]. De vita populi Romani Üb. 4. Pan- 
dam melius putat esse Cererem. In den Handschriften steht der eingeklammerte Ss^tz sed — 
aperire hinter Gererem , und für Pandam haue deam, was gewiss beides fal^h ist ; denn nach 
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war^, und unter einer Reibe lindlicher Gottheiten vielleicht als Panda Gela in 
folgenden Versen Varro^s*') auftritt: 

Ted Anna Perenna» Panda Cela, te Pales 

Nerienes et Minerva > Fortuna ac Geres 

In sehr ähnlicher Weise erscheint auf Münzen von Hippon nnd selten anch auf 
denen der Nachbarstadt Terina eine Göttin Hardsva^, welche auf jenen dar- 
gestellt ist als bekleidete stehende weibliche Figur, die in der Linken einen Stab, 
in der Rechten zwei Mohnhäupter oder zweiAehren hält, und unter deren rechter 
Hand eine Mohnblume aus der Erde sprosst^}. Diese Darstellung so wie der 
Name passt genau zu der römischen Panda * Geres , welche ebenfalls die Erde 
erschliesst und die Saat ihr entlockt » und man wird darum in der griechischen 
Uccri&pa (mag man das Wort nun als Namen oder als Epilhet der Göttin fasseut 
wie SomeiQa auf andern Münzen von Hippon dem Kopf der Athene beigeschrieben 
ist) gewiss ein Ueberbleibsel des samnitischen Nationalcults und eben unsre Patana 
zu erkennen haben. Wir dürfen aber wohl« ohne uns in die von Avellino BulK 
Nap. a. III.. n. XLI , p. 46 mit Recht getadelte Theokrasie von Millingen und 
Panofka zu verlieren, noch einen Schritt weiter geben und die Uapö^pa := Ceres 



quod nunquam clauderetar muss jedenfalls die Autfihmng folgen j dass pandere insofern = 
aperire sei, und hanc deam hat nichts , ivorauf es sich bezieht. Da die Panda also Geres ist, 
und diese mit der Pax eng zusammenhangt (Tibull. I, 40, 67. at nobis Fax alma veni spicam- 
que teneto), so können auch die labbäischen Glossen p. 151 die Panda mit Recht erklären 
durch eifipnjg &€6$. 

SO) Wenn Serv. ad Yirg. Cveorg. \, 7 sagt: quamvis Sabin! Gererem Pbnem appellent, 
so möchte hier auch ebea die Panda gemeint sein und eine confuse Beziehung auf die Stelle 
des Yarro zu Grunde liegen. 

81) Bei GeUius 43, 22. Die Handschriften haben pranda celato pales, die Ausgaben 
Panda te Lato Pales. Latona hat hier jedenfalls nichts zu schaffen ; eher möchte Panda Gela 
zu schreiben sein , vgl. palam clam und den Janus Patulcius Glusius. Die Göttin des Oeffnens 
ist nothwendig auch die des Schliessens, wie denn auch gleich dies noch deutlicher sich zei- 
gen wird. 

52) Die Münzen von Hippon sind bekannt; die von Terina finden sich bei Millingen con- 
sid. p. 56, gestochen im suppl. pl. I. n. 7. Auf letzteren erscheint nur der Kopf der Göttin im 
Profil. — Man las fWiher Aavdi.pu (Eckhel 4, Mi), bis Gapialbi (memorie deU* Institute H, 
p. 48i) nach einem vollkommen erhaltenen Exemplar seines Kabinets, und Millingen (consid. 
p. 57. 73.) nach andern Exemplaren die richtige Lesart herstellten. Letroiine hat kürzlich in 
der Revue archäologique Y, 4, p. 4 59. darin die Hekate als navd$lvfi erkennen wollen, was 
wenig wahrscheinlich ist. 

53) So nach dem Exemplar von Gapialbi, gestochen bei Emmanuele Paparo a Yito Gapi- 
albi epistola Nap. 4 8S6. 8. Andre Beschreiber geben der Göttin statt der Mohnköpfe eine 
Geissei oder einen Gaduceus , aber wie es scheint nach minder erhaltenen Exemplaren. Die, 
welche ich gesehen habe, stimmten mehr zu Gapialbi's Angabe. Der Avers auf Gapialbi's 
Münze zeigt einen rechts gewandten Jünglingskopf mit Lorbeerkranz und ohne Bart, davor die 
Buchstaben NYBf . 
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auch mit der Proserpina id^ntiiiciren , welche bekanntermassen der Sage nach in 
Hippon geboren war und wie Schriftsteller und Inschriften bezeugen , dort ^eifrig 
verehrt ward. Dass die Pandina vorzugsweise auf Münzen von Hippon vorkommt, 
weist ebenso wie die Embleme der Münzen auf ein Zusammenfallen derselben 
mit Proserpina hin» und wenn die Panda, die ja auch die Gela ist, andrerseits als 
Ceres erscheint, so sind Mutter und Tochter mythologisch so innig verwandt, 
dass hierin kaum eine verschiedenartige Auffassung liegt. Merkwürdig ist es, 
dass auch die Pro • serpina , die Gottheit der keimenden Saaten , gerade ebenso 
wie die Panda den Indigitamenten entlehnt (Augustin. G. D. IV, 8. Arnob. III, 33) 
Qod daraus unter die dii certi versetzt ist. — So ist denn die Patanü pilsllü die 
Göttin, weiche den Schooss der Erde öffnet und die Saaten ihm entlockt, und 
mit Recht heisst sie , die jedes Jahr unwandelbar wiederkehrt und nie den Land- 
mann tauscht, vor allen andern fida. 

'delval genelal' a. 15. b. 18. die Dea Geneta, auch bei den Römern vor* 
kommend als reveirtj Mdv^, die Geneta Mana, die Göttin der Geburt und des 
Todes (Piut. qu. Rom. 52. Plin. XXIX, 14.), weiche dem Gebären und den 
Geburten vorsteht und zu der man betet, dass sie alles was im Hause geboren 
ist [oinofBVHc, vernae) nicht manus mache, d. h. vor dem Tode beschütze (Plul. 
1. c). Offenbar geht diese Geneta Mana der Panda Gela parallel, sie ist in Bezug 
aaf Vieh und Sklaven dasselbe, was jene in Bezug auf die Saaten. Bei den 
Römern hat sich besonders die zweite Seite dieses Begriffs entwickelt, die Mania, 
die Mutter und Ahne der Manen (Muller Etr. 2, 101) , während die samnitische 
Bronze uns allein die Geneta vorführt. 

*aasal purasiat' a. 16. b..l9. = arae purae, dem Genius des reinen Altars, 
dem Schutzgeist des Platzes, wo geopfert wird. So erscheint auch in der Arval- 
tafel no. XXXII. unter den übrigen Göttern der sive deus sive dea, in cuius tutela 
hie locus est und öfters die tutela loci (s. Gato de r. r. 139 , andre Beispiele bei 
Harini atti p. 374.)^). 

Nachdem Yirgil in der Einleitung zu dem Gedicht vom Landbau in ähnlicher 
Weise eine Reihe Götter angerufen hat , schliesst er mit der allgemeinen Ein- 
ladung: 'diique deaeque omnes studiuin quibus arvatueri'; wozuServius bemerkt : 
'post specialem invocationem transit ad generaUtatem, ne quod numen praetereat, 
more pontificum, per quos ritu veteri in omnibus sacris post speciales deos, quos 
ad ipsum sacrum quod. fiebat necesse erat invocari, generaliter omnia numina 
invocabantur'. Wir sind demnach berechtigt, hier eine ähnliche Fprmel zu 



S4) Gegen die naheliegende Yennuthung, dass'aasal purasiat nicht Dativ, sondern Lo- 
catiy sei und zum Folgenden gehöre , ist einzuwenden , dass dann das Epitheton ganz über- 
flüssig erscheint und auch die Stellung unpassend ist; ganz besonders aber, dass es sich hier 
noch gar nicht um Errichtung von Altären handelt, wovon erst die zweite Seite spricht, son- 
dern um die Anordnung, welchen Göttern zu opfern sei. 

18 
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erwarten, in den Worten, die jenen Katalog beschliessen : 'saahtüm tefurüm 
alUrei püterelpld akene!* a. 17. 18. b. 20. 21. 22. , welche nach den Ausfüh- 
rungen im Glossar etwa übersetzt werden können : sanctum divinum in altero 
utroque (d. h. in einem von beiden oder in beiden zugleich) fundo. Dabei steht 
dieser Satz allerdings ausser der Construction ; es muss etwa ei quod est hinza- 
gedacht werden. Doch lässt sich dies allenfalls ertragen ; unmöglich erscheint es 
nach b. 20 — ^22 'saahtüm* als Subjekt zu *sakahlter' zu fassen. 

Hier wo wir das auf der Tafel selbst durch einen Trennungsstrich angedeu- 
tete Ende des ersten Abschnitts a. 1 — 19. erreicht haben, wollen wir stehen 
bleiben , um auf die einleitenden und schliessenden Worte Rücksicht zu nehmen 
und so eine Auffassung der ganzen Inschrift zu gewinnen. Die ersten Worte 
* Status püs set' a. 1. scheinen grammatisch nicht mit den folgenden zusammeo- 
zuhängen, sondern eine Ueberschrifl zu sein — collocatio (consecratio).quae sit, 
was weiter keiner Rechtfertigung bedarf. Dann heisst es weiter 'hürtül u. s. f. 
statif sakahlter* , welches letzte Wort man wohl zu jedem einzelnen Göltemamen 
hinzuzudenken hat, d. i. Silvano u. s. f. slative res sacra flat, was im Glossar gram- 
matisch und etymologisch gerechtfertigt ist. Stativae feriae sind bekanntlich quae 
certo statutoque die Bunt (Macrob. Sat. 1 , 16. Fest. v. feriae statae p. 92. v. 
stata sacrißcia p. «344. Yarrol. I. VI, 25); so ist auch hier Stative zu verstehen ; 
eine jede dieser Gottheiten hat ihren bestimmten Festtag und vermuthlich sind 
sie nach der Folge dieser Festtage geordnet. Ausgenommen ist nur der Schutzgeist 
des Altars und des Ortes und die zufällig über den Aeckern weilenden Götter, 
denen sehr natürlich nur bei den andern Festen mit geopfert wird, nicht an 
eigenen Tagen. Blicken wir nun zurück auf die ganze Götterreihe» so reihen sie 
sich alle , so weit sie mit mehr oder weniger Sicherheit erkannt sind , um den 
Genius des Hauses und Hofes , der an ihrer Spitze steht und als dessen Teropel- 
genossen wir sie uns denken mögen. Aebniich wie Yirgil in dem Eingang der 
Georgica anruft Liber und Ceres, die Faunen und Dryaden, Neptun den Gott der 
Rosse und den Bienenvater Arisläus , Pan den Schafzüchter und Minerva die Er- 
finderin des Oelbaums, Triptolemus, der das Pflügen gelehrt» und den Waldgott 
Silvamis» endlich alle Götter» die die Fluren beschützen ; wie Varro in der Ein- 
leitung zu den Büchern vom Landbau mit weniger poetischem Zierrath und rei- 
nerem Nationalgefühl zu den zwölf ersten der Gölter des Ackerbaues betet : zu 
Jovis und Tellus als den Göttern des Himmels und der Erde» zu Sonne und 
Mond » zu Geres und Liber » die Speise und Trank verleihen » zu Robigus und 
Flora » die die Saaten pflegen , zu Minerva und Venus , die Oelwald und Garten 
schirmen, endlich zum Wasser und zum guten Glück (Lympha ac Bonus Even- 
tus]^) ; so sind in dieser landlichen Aedicula vereinigt der Gott des Hofes » der 



25) Diese InvocatioDea zieht man wohl richUger zur Yergleichung heran, als die strengen 
ruralen Tndigitamenta, wovon Fabios Pictor bei Serv. Virg. Georg. 4 , 8 1 . ein Beispiel giebt, wel<^e 
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Sil?an, ferner vielleicht die Götlin des.Heerdes und der Gott des Weines, die 
Genien der Zeugung und Geburt, der Geist, welcher die Grenzraine unverruckt 
erhält , der Fluss und die Gewässer , der Scbutzgeist des sichern Besitzes , die 
Genien, welche die Grenze umwandein, die Morgengeister, die den Tag herauf- 
fuhren, die Götter des Tages, sowohl der schalfende Zeus als Zeus der Herrscher 
und Gebieter, ferner Herakies der Spender des Reichtbums; die Göttin, die den 
Schöps der Erde und die, welche den Schoss der Mutter öffnet, endlich der 
Scbutzgeist des Ortes, wo der reine Altar steht und alles Heilige und Hohe, was 
in beiden Nacbbai^ütern weilen mag. Den Göltern des Landbaus also ist dieses 
Ueiligtbum geweiht. 

Aber es folgt noch eine zweite , wenn gleich kürzere Götterreihe , mit den 
einleitenden Worten: 'f[l]uusasials az bürtum sdkarater' d. h. (s. das Glossar): 
florariis deabus ante villam res sacra Gat, worauf vier Gottheiten ein Festtag an- 
geordnet wird: der 'pernal ke'rrlial', die im Glossar als die Pales nachgewiesen 
ist, der 'ammal kerrlial*, dem segnenden Flusse, der 'fluusal kerrlial', der seg- 
nenden Bluthe, und 'evklül paterel', der Vater Heben oder Liber. Offenbar sind 
dies , wie die erste Reibe die Gottheiten des Ackerbaues enthält , die Götter der 
blühenden Weide und der Vieh - oder eigentlich der Schafzucht , denn das ist 
eigentlich die res pecuaria , während die Rinderzucht einen Theil der Geschäfte 
deft Ackerbauers ausmacht; darum sind auch die Rinder res mancipi, d. h. inte- 
grirende Bestandtheile des Beschlags der villa. Diesen Hirtengöltern soll nun vor 
oder ausserhalb des Bauernhofes geopfert werden, d. h. wohl auf dem Gemein- 
lande, das für Alle zur Weide ausliegt. Genannt wird zuerst die Pales, bekannt^ 
lieb die Hauplgottheit der Hirten, deren Fest am 21. April zunächst auf die Ge- 
burt der Lämmer sich bezog (pro partu pecoris Fest. p. 222, s. das Glossar), 
indem an. demselben die Widder die Schafe zuerst bedecken (Klausen Aen. 2, 
882). Alsdann der belebende Fluss, der das Vieh tränkt und zugleich die Fluren 
begrünt; ferner die Flora, der in der Sabina der Quinclilis, der Julius beilig war, 
die Göttin der blähenden Weide , endlich der Sorgenbrecher , der Vater Liber, 
der wie den Ackerbauer so auch den Hirten für seine Muhe und Arbeit entschädigt. 

Auf der Rückseite der Tafel wird nun die Errichtung von Altären mit den 
Worten: 'aasas ekask eest!nt' = aras hasce sistant s. Constituante : Silvano etc. 



Götter der Flamen anrufe, wenn er der Geres und Tellus das sacrum cereale darbringt: Yer» 
Tadorem, Reparatorem {meL Aratorem), Inporcitorem , Insitorem, Gbaratorem, Occatorem, 
Sarritorem, Subruncinatorem , Messorem, Gonvectorem , Gonditorem, Promitorem (also auch 
zwölf wie bei Yarro), und wovon eine andre Reihe aus den KirchenvUtem bei Ambrosch (über 
die Religionsbücher der Römer S. 20) zusammengestellt ist. Diese letzteren haben nur eine 
momentane Existenz und werden mehr nach als neben einander verehrt; wogegen die Götter 
auf unserer Rronze wie die zwölf varronischen wohl als Tempelgenossen zu denken sind, 

26) Es scheint nicht, als ob die bequemere üebersetzung : arae hae staute sich gramma- 
tisch rechtfertigen liesse ; s. ' eestfnt' im Glossar. 

18* 
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Torgeschrieben , was bei allen GoUern der ersten Reihe geschieht , von SiWanus 
selbst bis hinab zu dem Genius der Ära , der tutela loci und den zuftllig anwe- 
senden Göttern. Den Göttern der Weide kann naturlich kein Altar errichtet 
werden , da sie ja nicht in » sondern vor dem Hofe auf dem Gemeinland hausen ; 
ihnen also wird bloss ein Festtag zugetheilt, kein Altar errichtet. 

Es schliesst endlich die Tafel mit den Worten: 'hürz dekmanniüls statt' = 
Hortus in decimanis stet» wobei Hortus als der Gott zu denken ist» denn dass der 
Bauernhof selbst auf den decimani ,, stehen" solle, wurde weder einen Sinn noch 
einen Zweck ergeben. Dagegen wird yon einer Aedicula , die wir schon darum, 
weil in ihr deii Göttern, die in altero utroque praedio, in dem einen oder in bei- 
den Landgütern hausen, ein Altar gesetzt ist, als auf der Grenze zweier Grund- 
stücke befindlich annehmen mussten, sehr passend gesagt, dass sie auf demlimes 
decimanus stehen solle. Warum der Plural steht, weiss ich nicht; Tielleicht weil 
der decimanus beiden Anwohnern als Weg diente oder weil man den decimanus 
als bestehend aus so vielen decimani als er Genturien trennte selbst im Plural 
setzte. So viel aber ist klar , dass diese Aedicula des Hortus oder Silvanus , in 
der sowohl den ackerbauenden Göttern an ihren Altaren , als den Göttern der 
Weide an beliebigem Orte geopfert ward, auf dem Raine stand, der von Westen 
nach Osten die Flur durchschnitt und die Grundstucke der beiden Nachbarn, 
welche die Aedicula errichtet, trennte. Damit vergleiche man, was der Feld- 
messer Dolabella p. 302 Lachm. berichtet: Omnis possessio quare Silvanum 
colit? quia primus in terra lapidem finalem posuit. nam omnis possessio tres 
SiWanos habet, unus dicitur domesticus , possessioni consecratus. alter dicitur 
agrestis, pastoribus consecratus. tertius dicitur orientalis, cui est in confinio 
lucus positus, a quo inter duo pluresve fines oriuntur. ideoque inter duo plure«ve 
est et lucus finis. Ganz ahnlich sagt Yirgil Aen. YHI, 600: 

Silvano fama est veteres sacrasse Pelasgos 

Arvorum pecorisque deo lucumque diemque 
wozu Servius : publica ceremoniarum opinio hoc habet, pecorum et agrorum deam 
esse Silvanum. Der Silvanus arvorum ist der Silvanus domesticus, possessioni 
consecratus, der deus pecoris ist der agrestis, und gewiss wird man nicht irren, 
wenn man den Hain zugleich als Grenzhain (lucus in confinio positus) auffasst. 
Genau wie Dolabella es fordert und Yirgil es andeutet , stellt unsre samnitische 
Rronze diesen Gull dar, nur dass was Dolabella drei Silvane nennt, hier als drei 
Qualitäten des Hortus - Heiliglhums erscheint — was wohl kaum eine Differenz 
heissen kann. Ackerbau, Weide und Grenzrecht (man denke an die Interstita) 
sind die drei Beziehungen , denen alle einzeln aufgeführte Gottheilen sich unter- 
ordnen , und deren Yereinigung das vollständige Heiliglhuro des Landmanns aus- 
macht. — Wir dürfen uns demnach auch das Heiligthum des Hortus in der 
Weise vorstellen, wie Dolabella in dem unmittelbar folgenden Abschnitt über die 
fines templares das Grenzheiligthum beschreibt : ein Tempel, bei dem die Aecker 
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Mehrerer lasammeiistosseii, habe so fiele EingäDge als Anlieger, damit ein Jeder 
von seinem Boden aus zum Opfern dasselbe betreten könne. Vor jedem Eingange 
stehe 15 Schritt davon entfernt ein Altar zum Opfern (wohl damit Jeder dies auf 
seinem Grande thun könne) . So zeigt auch die Zeichnung (fig. 226) einen vier- 
eckigen Tempel mit so vielen Eingängen als Seiten und davor einen bekränzten 
Altar; offenbar (worauf mich Jahn aufmerksam macht) die perlusa compita des 
Persius 4 , 28. — Um dieses Gompitum » das die Gr€nze bezeichnete und auf 
neutralem Boden stand , wurde nicht gepflügt (daher Grat. Cyneg. 20 : inculto 
SUvanus termite gaudens), sondern Bäume gepflanzt (ib. 483: aeriis molimur 
compita lucis — in den luftigen Hainen). So erklärt sich die Natur des Silvanus 
sehr gut (vgl. Schwenck Mythol. 2, 278); er ist der Gott, des Gehöftes und der 
Weide, aber auch der Grenzgott (Silvane tutor finium Hör. Ep. 2, 22. Silvanus 
termite gaudens Grat. 1. c.) , der den ersten Grenzstein gesetzt hat (Dolab.) und 
hat darum sein Heiligthum auf der Markscheide. Da aber dort zugleich ein Hain 
tu sein pflegt oder vielmehr das Ritual es fordert, dass der lucus (von luere, der 
geweihte Platz PoU. 1, 209) mit einigen Bäumen bepflanzt sei (daher luous selbst 
8. V. a. Baumplatz, nicht Waldfleck, was nemus ist), so fuhrt er uneigentlich bei 
den Römern den Namen des Haingottes , während er richtiger bei den Samnitern 
der Hofgott faeisst. Der eigentliche Gartengott ist dagegen der Priapus. 

Passend schliesst sich an die Erklärung der Bronzetafel von Agnone die 
Verzeichnung der. zerstreuten Notizen an, welche sich sonst namentlich aus In- 
schriften mit Sicherheit auf samnitischen Nationaicult beziehen lassen. 

Dass die Vorstellung von zwölf Göttern , welche bekanntlich den Etruskern 
and den Römern gemeinschaftlich war und auch griechisch ist , die ferner auch 
bei den Sabinern sich findet (s. unten über die Altäre des Tatius) , ebenfalls den 
Oskern nicht fremd war, beweist die Erzählung bei Festus v. Mamerlini p. 158 
(aus Alfius 1. I. belli Garthaginiensis) : wie die Samniter Messana erobert hätten, 
hätten sie, um dem dort sich ansiedelnden Stamme den Namen zu schöpfen, aus 
den zwölf Göttern einen ausgeloost und das Leos habe den Mamers getroffen, von 
dem sich dann die messanischen Samniter Mamertiner nannten. Sehr möglich 
ist es, dass die Bruttier, welche in ganz ähnlicher Weise wie die Mamertiner 
griechische Distrikte besetzten , ihrer Hauptstadt den Namen Consentia von allen 
XII dii consentes gaben. Aehnlich mag Aisernia, eine der Hauptstädte der Sam- 
niter, von dem tuskischen (italischen?) Worte Aesares = die Götter benannt 
sein. — Welches diese zwölf Götter waren, ist naturlich nicht auszumachen; 
obwohl nicht ohne Wahrscheinlichkeit an die römischen sechs Götterpaare Jovis 
Jmio, Neptunus Minerva, Mars Venus, Apollo Diana, Vulcanus Yesta, Mercurius 
Ceres (Liv. 22, 10. cet.) gedacht werden kann. Einer von ihnen war Mamers, 
welche reduplicirte Form (die einfache Mavors scheint den Samnitern fremd ge- 
wesen zu sein) den Sabinern und Samnitern gemeinschaftlich war und wovon 
diese die bruttische Stadt Mamertium und die sicilischen Mamertiner benannten. 
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Er war es > dem der heilige Lenz geweiht war , aus dem das Volk der Samniter 
hervoi^iDg, und dem sie als ihrem Archegeten den Stier» den er ihnen xum 
Fuhrer gegeben» opferten (Strabo Y» 4» 12). Einen Tempel des Mars gab es in 
Gapua (LiT. 27, 23). — Ein zweiter war ohne Zweifel Apollo, der oskiacii 
Appellunis hiess (s. das Glossar) ; er war es, der dem Stenius Mettius im Traum« 
gesiebt die Ausführung des heiligen Lenzes geboten hatte , aus dem später die 
Mamertiner hervorgingen , und der darum gleichsam als Archeget von diesen ver- 
ehrt ward (Fest. p. 158. und unten XXXIX). — Wo Apollo verehrt ward, wird 
Diana nicht gefehlt haben, doch findet sich dafär kein Beleg in Inschrifteii. 
Gewiss aber ist der Tempel der Diana auf dem Berge Tifata allnational ; weoB 
auf diesem nach der tab. Peut. gegen Osten ein Tempel des Jovis Tifatinas, 
gegen Westen ein andrer der Diana lag (s. Gluver. p. 1179) , so sieht man recht 
deutlich wie Jovis und Diana hier als Tag und Nacht gefasst sind , denen es ja 
so natürlich war, auf dem hohen Berge Heiligthümer zu errichten. — Die Venu s 
findet sich, wie es scheint, unter dem Namen Herentatis , dessen Bedeutung im 
Glossar als voluntas , Volupia nachgewiesen ist und dessen Geltung dadurch fixirt 
wird, dass der Göttin das Beiwort *HerukinaI' = Erycinae gegeben wird. Es ist 
auffallend, wie früh dieser Cult sich über ganz Italien verbreitet hat. 'mi venemf 
vinucenaf* fanden wir schon oben S. 18 auf einer altetruskiscben Inschrift, ahn- 
heb dem *Herentateis sum' der oskischen. Nach Rom (vgl. überhaupt Klausen 
Aen. 1, 503) soll schon Aeneas sie gebracht haben (Serv. zuYirg. Aen. 1, 724); 
dort ward im J. 539 ihr ein Tempel auf dem Gapitol geweiht (Liv. 23, 31) und 
im J. 573 ein anderer bedeutenderer vor der Porta Gollina (Liv. 40, 34. Ovid. 
fast. 4, 871. remed. am. 549. Strab. VI, 2, 6. Steph. Byz. v. "Eqv^. Becker 
Top. S. 582.^ ; wie denn auch die Fürsorge der Römer sowohl in der Zeit der 
Republik als unter Tiber und Claudius lur den Aphroditetempel der stammver- 
wandten Eryciner bekannt ist (die Stellen bei Klausen Aen. 1 , 485. u. 731). 
Aus dem Museum des Duca di Noia, also aus Campanien stammt der Ziegel 
Marini Atti p. 418 mit YENERVS. HERVG, und bis in das linnerste Lucanieo 
ist der Kult gedrungen , da eine Inschrift von Potenza , freilich erst vom J. 210 
n. Chr. , diese Gottheit nennt^). — VOLCANOM ist häufig auf Münzen von 



87) Wenn Livius 30, 38 schon beimJ. 55S von ladi extra portam Collinam ad aedem 
Erycinae Yeneris parati spricht^ so ist wohl die LocalitSt gemeint, wo später dieser Tempel 
erbaut ward. 

SS) Viggiano memorie di Potenza p. 498. Gutta Lucania p. 327: 

YENERI. ERyCINAE 

SAGR 

OPPIA. M. LIBERTA 

RESTITVTA. D. D 

FAVSTINO. Et. RVflNO 
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Aesernia mit lateinischer Aufschrift. — Einen Tempel der Fortuna gab es in 
Gapua Li?. 27, 33, s. oben S. 126. 

Was Joris und Juno betrifft, so sind der Joris verehasius = i(fyda$/ioQ und 
der Jo?is rector schon yorgekommen ; ausserdem finde ich den Jupiter Yicilinus 
oder Yisilinus in der Stadt der Hirpiner Gompsa (Liv. 24, 44. » wenn die Lesart 
richtig ist) und den Jovis Yersor (Gegensatz des stator) = Tfonatog (wie Orioli 
richtig erklärt hat) in der Inschrift von Monteleone n. 37: 'd$ovFu F^qüoqu 
ravgofs'. Ferner kann der Jupiterkopf mit der Aufschrift *iüvels lüvfrels' 2. 
wohl nur dem Jupiter Über gehfiren , dem Zevc iXcv&eQiOQ der Griechen , von 
dessen Gült in verhältnissmässig alten Inschriften aus Gapua, der Sahina und 
Rom auch sonst Beispiele sich finden^. Endlich muss der Jupiter Lucetius 
(riditiger wohl Lucesius) hei den Samnitern eine sehr ausgebreitete Verehrung 
gefunden haben, da nach Servius der Jupiter in oskischer Sprache Lucetius hiess 
(was übrigens nicht genau richtig ist) ; womit auch die Namen Luceria Lucani 
in Verbindung stehen (s. das Glossar). Als höchster Gott der Samniter erscheint 
Joris auch Liv. 10, 28. Das Jupiterthor in Gapua nennt Liv. 26, 14. — Eine 
Jovia oder Juno findet sich bis jetzt zwar in den oskiscben Sprachresten nicht ; 
doch wird man wohl nicht mit Unrecht die Juno Populona den Samnitern zu- 
sprechen dürfen. Die dürftige Kunde, welche uns die Schriftsteller über sie 
gegeben haben (Mart« Gap. 2. p. 38 : Populonam plebes , Guritim debent memo- 
rare bellantes; sonst kommt der Name vor bei Amob. 3, 30; Macrob. Sat. 3, 
1 i . wird sie aus dem Kommentar zum ius Papirianum angeführt) , wird jetzt er- 
gänzt durch rier Inschriften, die ich in Teanum Sidicinum abgeschrieben und im 
BulL Napol. a. IV. n. LXI. p. 65 bekannt gemacht habe. Drei davon sind Grab- 
steine, von ähnlicher Form und zugleich gefunden, sämmtlich Priesterionen dieser 
Gottin gesetzt und 1. d. d. d., wahrscheinlich also von dem gemeinsamen Grabe, 
welches der Senat von Teanum dieser Priesterschaft zugewiesen hatte. Zwei sind 
Grabinschriften blosser Priesterinnen : der Flavia Gölia Annia Argiva SACERD. 
IVNONIS. POPVLONAE (nicht — lAE) und der Nonia Prisca SAGERD- IVNON. 
POPYLON; die dritte der Vitellia Virgilia Felsia (?) miMSTRAE. SAGRORYM. 
PVbl. pRAESIDIS. IVnONIS. POPVLOn, also der Vorsteherin der Priesterschaft. 



S9) Ton Capua Inschrift bei Gad. H , 4. = Daniele numism. Gapuana p. 73 (jetzt im 
Mus. Borb.], welche sechs magistri im J. 4 5 n. Chr. 10 VI. LIBER setzen. — Die lex des Tem- 
pels des Jovis liber in Furfo bei Aquila vom J. 696 d. St. Orell. SiSS ; eine Inschrift, die auch 
sonst Sparen nationaler GebrSuche zeigt. — In Rom auf dem Aventin drei vereinigte Tempel 
der Minerva, Juno Regina und Jovis Libert^s, welchen letztem der griechische Text des mon. 
Ancyr. durch Jtog 'Ekav^iQiov wiedergiebt. Becker Top. S. 457. 724. August selbst heisst 
Zivg *EXev'&fQiog in einer ägyptischen Inschrift Letronne inscr. de TEgypte II p. 4 43. — lOYI. 
LIBERTATi in Tusculum Oreli. 4S82., auch von mir gesehen. — 10 VI. LIBERTATI in Bagna- 
cayallo Grell. 4249. 
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Eine vierte bedeutend ältere, die zu den vorigen niobt gehört und auch anderswo 
sich findet, ist etwa folgendermassen zu ergänzen : 

c. MESSi c FSTlC^Nus 

ceNSOR ABAVOS 

PATRIS MEI 

iuNONI POPVLONAe 

SACRVM»). 

Diese Inschrift scheint ursprunglich von dem Gensor Hessius gesetzt und 
alsdann von dessen Ururenkel erneuert , der bei der Restitution — wobei er viel* 
leicht seinen Namen anderswo anbrachte — die Worte ,,mein Ururgrossvater'' 
einschaltete. Da nun der Stein selbst gewiss nicht junger ist als August, so mnss 
die ursprüngliche Inschrift spätestens kurz nach dem Socialkrieg gesetzt sein und 
finden wir demnach , dass dieser Cult in Gampanien sehr alt war. — Es kommt 
hinzu, dass auch eine Inschrift von Aesernia Orell. 1306 IVNONI. REGinae 
POPuionae gesetzt ist. — Erinnert man sich nun , dass der römische populus 
samnitisch eine tota ist und also nicht einen Genius , sondern eine Juno fordert, 
so wird man es sehr naturlich finden , dass der genius populi Romani in Gam- 
panien und Samnium durch eine Juno populi oder populona (wie annona , bei- 
lona etc.) vertreten wird^^), wenn gleich der oskischeName anders gelautet haben 
mag. Eine ähnliche Juno populona der Päligner scheint die dea Pelina zu sein 
(Murat. 367, 1 ; Orelli 1855 ist falsch). 



30) Messi für Messius ist bekannt; das cognomen Stichnus könnte (m;;^y6^ sein. Cen- 
sores beissen die Quinquennalen auf den älteren Municipalinscbriften. Der mebr juristische 
Ausdruck atavus ist absichtlich yermieden und abavus patris dafür gesetzt. — Uebrigens kön- 
nen zu Anfang Zeilen fehlen, etwa . . Messius .... restitui quod fecit. 

3 \ ) uebrigens war die Juno Moneta, die neben dem Jupiter die andere Spitze des Kapitels 
bewohnte , wohl auch nichts andres als die Juno plebis ; man erinnere sich an den Schild im 
Kapitol mit der Inschrift: Genio urbis Romae sive mas sive fnnina (Serv. ad Yirg.Aen.S, 35 f). 
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Das römische Gesetz fllr Bantia. 

(s. die nebenstehende Tafel.) 

Kap. I. 

1 II . . (c. 30.) . . . s^nom {f]u8t, izic m . . . (c. 18.) 

— — •• — — — erit is — — — — — — — 

2 II ..... (c. 19.) 8tMe l{e)*l{e)p{t,hf)u8 q. tnoltam angit, 

— — -^ — — — si — — — Q. mullam agat 

3 ug{c,o)0^amnur . . . (c. 10.) .... || .... (c. 18.) deiuast 

— causa — — — — — — — — — — attribuet 

4 maimag cameis senateis tanginud am . . . (c. 9.) . . . || XL osii^^^^itioc 
demaximo cardine senatus iussu^) — — — — — XL — — ea 
egmo comparascuster 

res? cömparata erit. 

5 stioe pis pertemust pruter pan ... (c. 6.) . . || deiuatud sipus camanei 

Si quis secuerit praeter quam [popuü] ^ attributione sciens in agro 

6 perum dolom mailom siam ioc comano mais egm[as «««] || cos amnud pan 

per dolum malum suum eum agi^um magis rei? — — causa quam 

7 pieis umbraleis auti cadeis amnud inim idic siom dat senate[is] \\ tanginud 
cuius — aut — causa atque id suum dat^^) seoatus iussu 
maimas cameis pertumum piei ex comono pertemest izic eizeic zicel[ei] 
de maximo cardine agendo^), cui eum agrum secabit, is in ea? parte 

8 II comono ni hipid 

dgrum ne habeat. 

Kap. 2. 

pis pocapit post post exac comono hafiert meddis dat castrid loufi[rud 
Qui quandoque post ^ hac agrum habebit, magislralns det praedio libe[ro 

9 auti] II en eituas factud pous toulo deiuatuns tanginom deicans siom dat 
Tel ")] in pecunias facito ^) ; quibus ? populus attribuil legem dixil , adsignet 



32) 'mainuu cameis* scheint abhSngig von * senateis tanginud*, nach Z. 7. 

33) 'touUu* scheint za ergänzen aus Z. 9. 

Zi) d. i. attribnat; der oskischen Sprache fehlten die technischen Ausdrücke und sie half 
sich daher mit der Umschreibung suum dare. 

35) wörtlich maximi carclinis (= de maximo cardine, Genitiv mit causaler Bedeutung) 
secare oder sectum, d. i. wohl ut cardo secet agrum. 

36) das eine 'post' des Originals ist wohl zu tilgen. 

37) ergSnzt aus Z. 43. 

38) d. h. qui posthac agrum possidebit, facito magistratus, qui agris dividendis praeest, 
sibi det agrum vel immunem vel vectigalem. Zu factud* ist 'pis\ nicht' meddis* Subjekt. 

19 
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10 eizasc idic tangineis || deicumpod ualaemom touticom tadait ezum nep 

eä eum^ lege^) ut dicat quem rcditum? publicum — ex iis; neqae 

11 fe\f]acid pod pis dat eizac egmad min* \\ deiuaid do[l]utl malud 

fecerit quod quis dat ea re ? minus aliribuat dolo malo. 

12 suaepis contrud exeic fefacust auti comono hipust molto eUm\^ to estud 
Si quis contra id fecerit aut agrum babuerit, multa lauta esto 

n. ®0 in maepis ionc fortis meddis moltaum herest ampcrt tninstreis 
n. MMet siquis eum forte magistratus multare volet, usque ad minorem 

13 aeteis || eituas moltas moltaum licihid 
partem pecuniae mullam multare liceto. 

Kap. 3. 

14 saae pi$ prumeddixud allrei castrom auti eituas || zicolom dicust izk 

Si* quispromagistratu alteri praedia velpecuniasproiugeribusdixerit^'jjs 
comono ni hipid ne pon op toutad petirupert urust sipuspenm 
agrum ne habeat» cum a populo ad quatuor usque occupaveril^)sciens per 

15 dolom II mallom in trulum zico touto percmusl petiropert neip 
dolum malum et — — popuius sumserit ad quatuor usque neque 
mais pomtis 

plus quinque^. 

Kap. 4. 

16 com prmatud actud || pruter pam medicat. inom didest in pon 
Gomprivatum agrum habens (praeter quam magistratus — dabit et cum 

17 posmom conpreivatud urust eisucen ziculuc^\\ zicolom XXX nesimum comonom 
pomum in comprivato severit eo iugero) iugerum XXX ulilium?, agrum 
ni hipid 

ne habeat. 

18 suae pis contrud exeic fefacust, ionc suaepis \\ lieresl meddis moltaum 

Si quis contra boc fecerit , eum siquis volet magistratus multare 
licitud ampert mistreis aeteis eituas lidlud 
liceto usque ad minorem partem pecuniae liceto. 

Kap. 5. 

19 pon censtur \\ [b]ansae tautam censazet pis cetis Bantins fust 
Quum censor Bantiae populum censebit; qui civis Bantinus -erit 

t^^__ _■___ . _■ 

39] sc. * comono \ agrum. 

iO) Yielleicht fehlt hierein kurzes Wort im Original. 

41) d. i. wohl agrum immunem vectigalemve attribuerit. 

42) eigenUich coluerit. 

43) vielleicht neque plus quam quattuor, i. e. quinquc. 
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20 censmnur emf in eituampoizad ligud \\ ose/ censtur censaum anget uzet 
censum'^^japudeuinetpecaniamquoia lege hie? censor censum agit, oret. 

21 aut 9uaepis censtamen nei cebnust dolud mallud || in eizeic vincter esuf 
At siquis in censum non venerit dolo nialo et id? convincitur, de eo 

22 camenei lamatir pr, meddkmd toutad praescntid perum dolum || mallom 
invico?^)queratur? pro magistratu populo praesente propter dolum malum, 
tu amiricatud allo fqmeh in[.]ei siuom puei eizeis fust pae ancensto fast 
et sine emptione illa familia et ? suum quae eius erit quae incensa erit 

23 11 UmUco estud 

publica esto. 

Kap. 6. 

pr. mae praefucus pod po$l exac hansae fast mae pis op eizois 
Praetor si praefectus quaudoque poslhac Banliae erit^^), si quis^^ de bis 

24 com II a[/]/rM(i ligud acunt heresl auli prumedicatud manimaserum eizazunc 
cum, altero lege agere volet aut pro magistratu mauumiiiiicere propter eas 

25 egmazum \\ pas ex aiscen ligis scrifias sei ne phim pruhipid mais 

res quarumaliqua^id, bac lege scripta, liceat, ne quem prohibeal plus 
zicoloiß X ne»imois 
iugeribus X utilibus? 

26 suae pis contrud \\ exeic pruhipmt molto etanto eslud n. o in suaepis ionc 

Si quis contra id prokibuerit, multa tanta esto n.Met siquis eum 

27 meddis moltaum herest licitud \\ [ampeii] minstreis aeteis eituas mollas 
magistratus raultare volet, liceto ; [usque ad] minorem partcm pecuniae multam 
moltaum licitud 

multare liceto. 

Kap. 7. 

28 pr. censtur bansae \\ [fii pis fu]id nei suae q. fust nep censtur 
Praetor Censor Bantiae [ne quis] sit , si Quaestor erit. Neque Censor 

29 fuid nei suae pr. fust in suaepis pr. in suae || • • . (c. 12.) .... uii 

sit , si Praetor erit. Et siquis Praetor et si [quis censor erit , si] 
q. pis tacusim nerum fust izic post eizuc tr. pl. ni fuid suaepis 
Q.quis — — erit» is post ea tr. pl. ne sit. Si quis 



ii) eigentlich censeri, iof. pass.; zu verbinden mit' uzet' =: censeri dical d. i. censum 
dicat. Bergk in dem Progr. über die carm. Sal. verbessert GENSANTVR = censentor. 

45) * comenei dürfte hier dem m poplico der lat. Seite Z. 4 entsprechen. 

46) praefectus erit =: praeerit. 

47) Man verbinde praetor si quis; der Prätor oder der Promagislrat sind die Kluger. 

48) eigentlich cuius sit, s. o. S. 420 Anm. b. 

19* 
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30 II ... . (c. 13.) [p]ocapid ban8a[e f]wt izic amprufid 

[oensor erit» si praetor] quandoque Bantiae erit, is improbe 

facus estud 
factus esto. 

31 idic medidm eizuc || . . • (c. 15.) ... m 2 ... m nerum • • . (c. 17.) • . . 
id magistratum eo 

32 medicim ««« simm VI nesimum \\ — — am. [i]udex ücfeh — — — 
magistratum VI utilium? iudex 

33 mum pod \\ mMi mae- . . ms. s. medicim 

quod si magistratom 



34 



35 



36 



37 



38 



— — nistreis a[e]tm i • 

minoris partis 

— — est licitud tr. — - 

liceto tr. [pl.] 

— — comipid imcis — < 



tr. [p]l. estud 
tr. pl. esto 
timom 



Lateinische Seite ^). 

Kap. 1. 

1 II .... 64 ... • [njeque provpnclamj *^) .... 45 

2 ll .... 42 .... in sena[l\i seivje in poplico ioudicio ne seD[teiitiam 

3 rogato tabellamve nei dato] .... 32 |j 42 ... . tum 

deidto . neive quis mag. testumonium poplice eide[m deferri neive denjontiari 

4 II [sinito, neive ioudicem eum neive arbitrum neive recipe]rator«m dato, neive 

5 is in poplico luuci praetextam neiv[ej soleas habeto neive quis || 40 

• . . . to. Mag» queiquomque comitia condliumve babebit eum sufragium 

6 ferro nei sinito || [neive eum censor in senatum legito neive in senatuj 
relinquito. 



49) nach meiner Abschrift; nur die Fragmente, welche die Anfänge von Z. %. 3. i. und 
Theile von Z. ti — 32 enthalten, sind theils nach Rosini's Stich, theils nach Avellino's Dmck 
gegeben und darum cursiv; Die beigefugten Ergänzungen ausführlich zu rechtfertigen ist hier 
nicht der Ort. In die Zahl der fehlenden Buchstaben sind die etwa ergänzten mit eingerechnet. 

50) Die Buchstaben sind halbirt und nicht ganz sicher. 
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Kap. 2. 

7 II [Sei tr. pl. q. III vir cap. III vir a. d. a. ioudex] quei ex bace lege plebeive 

8 scito factus erit senatorve fecerit gesseritve quo ex bace lege || [quae oporiuerit 
minus fiant; seive quae e]x h. 1. facere oportuerit oportebitve non fecerit 

9 sciens d. m. ; seive advorsus bance legem fecerit || [scieus d. m. : ei multa 
taota esto HS . . • , etj eam pequniani quei volet magistratus exsigito. Sei 

10 postulabit quei petet, pr. recuperatores ||[ 31... quos quotque 

dari opo]rteat dato iubetoque eum sei ita pariat condumnari popul(o)» faciloque 

11 ioudicetur. Sei condemnatus jj [erit, quauti condemnatus erit, praedes] ad q. 
urb. det aut bona eius poplice possideantur facilo. Sei quis mag. muitam 

12 iurogare volet, || [ei muitam iorogare liceto dum miooris] partus (amilias taxsat 

13 liceto; eiq. omnium rerum siremps lex esto, quasei sei is baace lege |] [muitam 
HS • . • exegissetj 

Kap. 3. 

14 11 [Cos. pr. aid. tr. pl. q. III vir cap. III vir a. d. a. qujei nunc est» is in 
diebus V proxsumeis, quibus queique eorum seiet b. 1. popolum plebemve 

15 II [ibusisse iouranto utei i(Dfra) s(criptum) est. Item] die. cos. pr. mag. eq. 
cens. aid. tr. pl. q. III vir cap. III vir a. d. a. ioudex ex b. 1. plebive scito 

16 II [factus ... 30 ... . quei pjostbac factus erit, eis in diebus Y prox- 

17 sumeis, quibus quisque eorum mag. inperiumve inierit iouranto || [utei i(nfra) 
s(criptum) est. Eidem consistunto in ae]de Gastorus palam luci in forum vor- 

18 sus, et eidem in diebus V apud Q. iouranto per lovem deosque jj [Penateis 
sese quae ex b. I. facere oport]ebit facturum, neque sese advorsum b. 1. 

19 facturum scientem d. m. , neque seese facturum neque intercesurum || [quo 
quae ex b. 1. oportet minus fiant. QuJei ex b. 1. non iouraverit is magistratum 

20 inperiumve nei petito neive gerito neive babeto, neive in senatu jj [sententiam 
deicito daicerevej ni quis sinito, neive eum censor in senatum legito. Quei ex 

21 b. 1. ioudicaverit, is facito apud Q. urb || [eius quei iourarit nomen perscjriptum 
siet, quaestorque ea nomina accipito et eos quei e^ b. 1. apud sed iourarint 

22 fiicito in taboleis || [popliceis scriptos babeat.] 

Kap. 4. 

23 II [Quei Senator est inve senatu sententi]am deixerit post bance legem rogatam, 

24 eis in diebus X proxsumeis, quibus quisqu[e eorum seiet] || [liance legem 
popolum plebemve iousisse, i]ouranto apud quaestorem ad aerariusi palam 

25 luci per lovem deosque Penate[is sese quae ex b. 1.] || [facere oportebit, 
facturum, neque sejese advorsum bance legem facturum esse neque seese . . . 

26 quo minus sei || .... 32 .... se boice leegei 

27 ... . anodm • . uraver || 



t&o 



Kap. 5. 



28 II e qtm magistralus p 

29 



Kap. 6. 



30 II . . • . [ü\ti in tahöleis papl{ioeis] 

31 II ... . [irjtntim nondin[um] . . . . 
S2\\ . . . . is erituu 



Die unter dem Namen der tabula Bantina bekannte auf beiden Seiten be- 
schriebene Bronzetafel wurde nach Rosini's Angabe (diss. isag. p. 38. n. 13) im 
J. 1793 in dem Städtchen Oppido in Lucanien gefunden und um 400 Scudi für 
das Museo Borbonico erworben.. Eine genauere , wenn gleich zum Theil fabel- 
hafte Fundnotiz giebt Andrea Lombardi in den antichita di Basilicata (roemorie 
deir Instituto Arch. I. p. 118). », Oppido, sagt er» liegt 4 Miglien südlich von 
Acerenza, 12 nördlich von Potenza. In dem Gebiet dieser Stadt finden sich 
antike Gräber, und man hat einige geöffnet, welche werthvolle Gegenstande ge* 
liefert haben: griechische Vasen, Waffen, Bronzen und Münzen. Jedoch bemerkt 
man an diesem Orte keine Spur alter Gebäude oder andrer antiker Ueberreste. 
Dennoch hat Oppido einen gewissen Namen bekommen durch die Bronzetafel, 
welche in seinem Gebiet im J. 1790 entdeckt ward. Dies merkwürdige Denkmal 
fand sich au dem Orte , welcher Lago della Noce heisst , in geringer Entfernung 
von der Stadt; die Finder waren die Landleute Ganio und Francesco Grieco, 
worauf es in die Hände von Domenico Lancellotti kam und spater Yon der Regie* 
rung gekauft ward. Die Auffindung geschah rein zniallig » indem die Landleute 
beim Aufhacken des bezeichneten Ackers auf ein altes Grab stiessen, das aus 
grossen Steinmassen zusammengefugt und an den vier Seiten mit starken eisernen 
Klammern zusammengehalten war. Diese Klammern , welche über den obersten 
Stein hinausragten, hielten die bezeichnete Tafel, welche in der Mitte lag, gleich« 
sam umfasst ; auf der Tafel lag noch ein Vogel von Bronze , wie es schien ein 
Hahn. Da die Landleute die Tafel nicht mit den Händen losmachen konnten, 
zerbrachen sie sie mit den Hacken , und desshalb ist sie jetzt mangelhaft, indem 
eines der fehlenden Stücke an einen reisenden Händler aus Bari verkauftward, das 
andre vor wenigen Jahren in die Hände des Major Larocca kam • * ' So weit Lombardi. 
Es mag dahingestellt bleiben , wie viel von dieser Tradition mythisch sei ; so viel 
ist gewiss richtig , dass die Tafel beim Auflinden zerbrach und zunächst nur das 
grösste Stück ins Museo Borbonico kam. Ich habe zwar vergeblich in der Samm- 
lung des vor wenigen Jahren in Neapel verstorbenen Majors Larocca einem Frag- 
ment dieser Tafel nachgeforscht, so wie auch das Gerede, dass ein solches im 
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Hoseam de Giorgio in Lanciano sich befinde » sich nicht bestätigt hat ; letzteres 
beruht gewiss auf einer Verwechselung mit der Inschrill No. 1 . unter den klei- 
neren. Allein in der neuesten Zeil sind in Neapel man weiss nicht woher zwei 
Fragmente der bantinischen Tafel aufgetaucht » welche yermuthlich eben die von 
Lombardi bezeichneten sind. Beide hat Avellino im Buliett. Napol. n. LYI. a. 4. 
p. 27 sg. bekannt gemacht. Das erste, das an das Ende der Z. 4 — 13 anschliesst, 
befindet sich im Museo Borbonico and mag vielleicht in den Magazinen verborgen 
gewesen sein; einen Stich davon giebt Avellino a. a. 0. tav. 1. n. 8. 9. Ich gebe 
dasselbe nach sorgfältiger Yergleichung des Originals. — Das zweite Fragment — 
Termuthlich dasselbe» das nach Guarini (varii monum. Nap. 1835. p. 15.) ,,kfirz- 
fich'^ an demselben Ort, wo das grosse gefunden sein soll und von dem man 
Lepsius (p. 80) in Neapel erzahlte , dass Jemand ein Fragment der bantinischen 
Tafel besitze , das er fär 30 Ducati nicht habe verkaufen wollen — warde der 
berculanensischen Akademie in einer ihrer Sitzungen zu Kauf angeboten, bei 
welcher Gelegenheit Avellino eine fluchtige Abschrift davon nahm. Man bot eine 
Summe , allein der Verkäufer erschien nicht wieder und wo das Fragment jetzt 
sich befindet, ist unbekannt. Dies Fragment gehörizuZ.29 — 38; eingepasst 
scheint es richtig , da auf der lateinischen Seite die erste Zeile des Fragments 
• • OSQY . • genau in die Lücke DE • • • . E passt und auch Z. 30 der oski- 
sehen Seite ['pjocapid bansa[e f]u8t* deutlich zusammenhängt. Einen Stich 
haben wir nicht; Avellino giebt nur seine Kopie in Minuskeln, wie wir sie wieder- 
geben. Dass diese sehr ungenügend ist und offenbar Fehler hat, z. B. Z. 34 
acteis für aeteis, Z. 37 tril für tr. pl., ist nach den angefahrten Umstanden nicht 
zu verwundern. 

Das Hauptfragmeut der Tafel hat zuerst (1795) Marini herausgegeben (Ar- 
vali II, p. 570), jedoch fehlen hier die zwei kleinen Stucke, welche an den 
Anfang von Z. 4 — 8 anschliessen, und das dritte, welches ans Ende von Z.2 — 4 
gehört , so wie auch jede Angabe , wo die Tafel gefunden und von wem sie ab- 
geschrieben sei (vermutblich von F. Daniele). Alsdann publicirte sie Rosini in 
der Dissert. isagog. ad Herculanensium voluminüm explanat. Neap. 1797. tab. 
n. VI. , wo zuerst die drei angegebenen Stucke hinzugekommen sind. Da das 
dritte, welches früher im Museum war, jetzt verschwunden ist, so sind wir hiefur 
auf Rosini's Stich angewiesen, der übrigens nicht erkannt hat, an welche Stelle 
dies Stuckchen anschliesse; dies hat Grotefend rudim. linguae oscae p. 9 sg. 
zuerst dargethan. Die spätem Wiederholungen von Guarini (comm. Y. 1820 
und excursus criticus dazu 1841), voji Grotefend u. A. sind ohne kritischen 
Werth ; exegetischen Werth hat allein die leider Fragment gebliebene Abhand- 
lung Klenze's über das oskische Gesetz auf der bantinischen Tafel (Philologische 
Abhandlungen hg. von Lachmann, S. 25 — 54). Nach dem Original hat zuletzt 
Lepsius n. 23 lab. XXV die Tafel wiederholt, jedoch nicht mit der gehörigen 
So^iGiU. Ich habe in Neapel die Bronze mehrmals sorgfältig geprüft und hoffe 
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mil Ausnahme einiger weniger Stellen , wo die Tafel sehr zerstört ist , das Rich- 
tige nicht Terfehlt zu haben. Ich gebe die Varianten von Marini und Lepsius. 

Die Schrift ist die gewöhnliche der Bronzen aus der ersten Hälfte des VII. 
Jahrhunderts, vielleicht noch etwas roher und nachlässiger als z. B. das tborische 
Gesetz (u. c. 643.). Namentlich gilt dies von der oskischen Seite« welche nicht 
gerade junger » aber in jeder Beziehung nachlässiger geschrieben ist als die latei- 
nische. Es zeigt sich dies weniger in der Grösse der Buchstaben und der Weit* 
läuftigkeit der Zeilen, denn hierin sind in der That beide Seiten nicht wesentlich 
verschieden ; 38 Zeilen zählt die oskische Seite , 36 die römische (nämlich 27 
ganz beschriebene, 4 halbbescbriebene, wo uns der beschriebene Tbeil der Zeilen 
fehlt, und 5 zwischen den Kapiteln freigelassene) und ähnlich ist das Verfaältniss 
der Buchstaben. Auffallend ist es aber, dass auf der lateinischen Seite nicht 
bloss die Kapitel abgesetzt, sondern auch noch durch eine leere Zeile von einander 
getrennt sind , während auf der oskischen bloss ein kleiner Zwischenraum in der 
Zeile den Anfang eines neuen Kapitels bezeichnet. Femer ist die lateinische Seite 
durchaus correct geschrieben, während die oskische nicht wenige offenbare Fehler 
zeigt, z. B. Z. 8. POCAPI. T, Z. 10. FEPACID, Z. 11. DOCVD, Z. 19. SANSAE 
und manche andre uns vielleicht noch verheißene ; so dass ein des Oskischen 
unkundiger Graveur diese Seite geschrieben zu haben scheint. Schwerlich ward 
die Tafel in dem kleinen Orte selbst gravirt ; sie wird von Rom aus den Bantinem 
zugefertigt sein. 

Was die äussere Gestalt der Tafel betrifil, so ist sie oben, unten und an der 
Seite, wo die oskischen Zeilen schliessen, die lateinischen anfangen, beschädigt, 
dagegen an der Seite, wo die oskischen anfangen, die lateinischen -schliessen, hat 
sich zum grossen Tbeil der Rand unversehrt erhalten. Auf der oskischen Seite 
aber standen wenigstens zwei Golumnen neben einander, so dass nicht bloss die 
Zeilen der ersten Golumne trotz des Bruches der Tafel dennoch grossentheile voll- 
ständig sind, sondern auch von den Anfangsbuchstaben der zweiten ^nige geringe 
Reste sich finden. Die Zeilen enthielten 60 • — 70 Buchstaben; da fast nie das 
Wort abgebrochen wird , sind sie ziemlich ungleich. Auf der lateinischen Seite 
dagegen ist nur eine Golumne erhalten und auch diese zu Anfang defekt ; wo die 
Bronze am breitesten ist, enthält sie etwa 84 Buchstaben, wozu (nach den in 
Z. 12. 16. ziemlich sichern Supplementen) noch reichlich 30 fehlende gerechnet 
werden mfissen , so dass die vollständige lateinische Zeile etwa 120 Buchstaben 
gezählt haben wird. Danach ist es wahrscheinlich, dass die 120 lateinischen 
Buchstaben der einen Golumne den 2 X 60 — 70 der beiden oskischen GolumneD, 
die etwas kleinere Buchstaben haben, entsprochen haben wird. Es scheint zwar 
auffallend , dass während in dem erhaltenen Stück den c. 84 lateinischen Buch- 
staben nur 60—70 oskische entsprechen, in dem fehlenden den c. 36 lateini« 
sehen Buchstaben auch 60 — 70 oskische entsprochen hätten; allein auf dem 
erhaltenen Tlieil finden sich nicht bloss die 60 — 70 oskischen Buchstaben, 
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sondern auch der freie Raum zu Anfang und der zwischen den Zeilen , wahrend 
in dem fehlenden oskiscben Stück bloss Buchstaben» in dem fehlenden latei- 
nischen ausser den c. 36 Buchstaben auch noch der vermulhlich sehr bedeu« 
tende Raum zu Anfang unterzubringen war. Demnach nehme ich an , dass die 
Erztafel iu ihrem unverstämmelten Zustande auf der einen Seite eine lateinische 
nicht in Golumnen, sondern in Zeilen von c. 120 Buchstaben geschriebene In* 
Schrift, auf der andern eine in zwei Columnen von je 60 — 70 Zeilen geschrie- 
bene oskische Inschrift trug ; wie es denn überhaupt Regel war bei den Römern» 
eine Bronzetafel in nicht mehr als zwei Columnen zu theilen , ebenso wie die 
Seite eines Buches. — Eine weitere Frage ist es, ob die Tafel, von der wir ein 
Fragment haben , das ganze Gesetz enthielt , oder ob sie nur eine von mehreren 
war ; oder , wie man auch sagen kann , ob das lateinische Gesetz auf einer Tafel 
ahsolvirt war oder in mehreren als Columnen neben einander gestellten Tafeln. 
Eine ganz sichere Antwort kann hierauf nicht gegeben werden ; doch gehörte es 
allem Anschein nach zu der ältesten und eigentlich solennen Form der Aufzeich- 
nung eines Gesetzes, dass dasselbe auf einer und derselben Bronzetafel und nicht 
in Columnen oder auf mehreren Tafeln geschrieben war, was allerdings Fäl- 
schungen sehr erschweren musste. Dies gilt von dem SC. de Bacchanalibus und 
dem de Gennatibus so wie noch von dem de Asclepiade , ferner von der Thoria 
und der sog. Servilia , bei denen es grosse Mühe gekostet haben muss , eine so 
ungeheure Bronzetafel zu schreiben oder zu lesen. Ueberhaupt kenne ich , von 
unserm Gesetz abgesehen , kein entgegenstehendes Beispiel aus der ersten Hälfte 
des VII. Jahrhunderts ; denn die lex parieti faciundo auf dem Marmor von Poz- 
zuoli ist sicher restituirt und kommt überhaupt als Steinschrift hier nicht in Be- 
tracht. Erst um Sulla's Zeit scheint das Schreiben in Columnen oder auf meh- 
reren Tafeln aufzukommen, wie z. B. die Cornelia de scribis und die Antonia de 
Thermensibus, die Rubria, später die obligationes praediorum u. s. f. ; doch ist 
wie zur Erinnerung an die eigentliche solenne Weise das festgehalten , dass die 
Ueberschrift wenigstens über alle Columnen fortlaufend geschrieben sein muss. - — 
Wenn diese Bemerkung richtig ist, so dürfte das lateinische Gesetz auf der einen 
Tafel absolvirt gewesen sein ; dass das oskische in mehreren Columnen geschrie- 
ben war , wäre eine fernerer Beleg dafür , dass dasselbe in minder formeller und 
solenner Weise aufgezeichnet worden ist als das römische auf der andern Seite. — 
Wie viel oben und unten fehle , ist gar nicht zu ermessen , da die Formen der 
Bronzetafel sich wohl nach der Wand richteten, wo sie angeschlagen werden 
sollten, und daher auch die irregulärsten vorkommen, z. B. die für ihre geringe 
Breite unverhältnissmässig hohe Tafel der lex Julia municipalis. 

Dass die Tafel nach Bansa (lat. Bantia, jetzt Banzi) gehört, sagt sie uns 
selber. Zwar ist sie nicht dort , sondern etwa 8 Miglien davon in Oppido gefun- 
den ; da aber die Lage des alten Bantia bei dem heutigen Banzi zwischen Oj^pido 

und Venosa ziemlicb gesichert scheint (vgl. Cluver. p. 1225. Lombordi 1. c. 

20 
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p. 212.) und hier zahlreiche alte Reste, kurzlich auch die Inschrift eines Qua- 
tuonrir gefunden isl'^)» während Oppido, wie bemerkt, gar keine alten Reste auf- 
zuweisen hat , so wird Bansa in Banzi , und nicht in Oppido zu erkennen und 
anzunehmen sein, dass die Tafel verschleppt worden , was ja bei Bronzen nichts 
seltenes ist. Die Erzählung freilich Ton dem sogenannten Grabe , wo die Bronze 
sich befunden , verdient geringen Glanben. — Dass die oskische Urkunde nicht 
ein Hunicipal • , sondern ein römisches auf Bantia bezugliches Gesetz (lex nennt 
sie sich Z. 25) in oskLscher Uebersetzung enthält, ergieht sich daraus, dass alle 
notae : tr. pl., pr., n., selbst q. = quaestor, der auf den oskischen Inschriften 
immer kvalsstur heisst, römisch sind, ja sogar der 'iudex* vorkommt, und dass 
nach Z. 29 dem Quästor mit der Strafe gedroht wird: posthac tr. pl. ne sit; 
was offenbar in einem Beschluss der bantinischen Kommune nicht gestanden 
haben kann. Wenn es nun begreiflich ist , dass ein solches römisches Gesetz in 
Bantia zum Vorschein gekommen , so wundert man sich , das lateinische Gesetz 
dort zu finden , wenn es nicht ebenfalls direkt auf Bantia sich bezieht. Man hat 
zwar bisher auf den Fundort keine Rücksicht genommen; allein es ist nicht 
richtig , dass römische Urkunden in einem Municipium sich finden , ohne be- 
stimmten Bezug auf dasselbe. Dass das SGtum de Bacchanalibus in Galabrien 
gefunden ist, ist in der Ordnung ; denn nicht bloss heisst es darin Z. 7. »e quis 
ceivis Romanik neve nominus Latini neve socium cet. , sondern es ist dies sog. 
SGtum auch nur zum Theil ein Senatsschluss , nämlich Z. 1 — 18., der Rest 
dagegen ein Brief (tabelai) des betreffenden römischen Magistrats (etwa des 
Quaestors , der in Cales residirte ?) an die Teuraner , mit der Einscbärfung , was 
sie ediciren und was sie in tabolam aheneam einhauen sollten und mit der Adresse 
am Schluss : in agro Teurano. Ebenso hat es seinen guten Grund , dass die lex 
Julia municipalis im Municipium Heraklea , die lex de Gallia cisalpina in Yeleja 
sich gefunden hat. Allein alle diejenigen römischen Gesetze und Senatsschlüsse, 
die sich nur oder doch vorwiegend auf Rom beziehen , sind auch nur in Rom 



5 \ ) Die Stadt wird bei Geographen und Historikern einige Male erwähnt, ohne dass ihrer 
Verfassung dabei gedacht würde; eine Inschrift, die ich in dem lucanischen Atina (in Val di 
Diane) abgeschrieben : M. Traesio M. f. Pom. Fausto sen. IUI vir. qq. Potent(iae) cur. r. p. Ban- 
tinor. cur. r. p. Atinatium ob merita eins dec(uriones) Aug(ustales) et plebs cur(ante] L. Porc(io) 
Rufo ex a(ere) c(onlato) — erwähnt zwar tue respublica Bantinorum, allein respublica wird 
von Gofonien wie von Municipien gesagt. Von Banzi selbst ist bis jetzt nur eine Inschrift be- 
kannt geworden , wovon Giuseppe d'Errico mir eine Abschrift zugesandt : Nussaeus (vielleicht 
N. Ussaeus) Sex. f. T. Salisius Ti (lies T. f.) III vir. (wohl IUI vir.) i. d. Minervae Signum d(e) 
d(ecurionum) s(ententia) st(atuendum) c(uraverunt). Derselbe hat sie nachher im Bull. Napol. 
a. y p. 68 drucken lassen mit stillschweigender Aufnahme der ihm von mir mitgetheilten Ver- 
besserungen. Wenn hier wirklich Quatuorvim vorkommen , so ist dies ein Anzeichen dafür, 
dass Bantia nicht Kolonie war, sondern Municipium, was auch ohnehin wahrscheinlich ist ; in 
dem verödeten Binnenlande von Lucanien giebt es fast gar keine Kolonien. 



155 

gefunden, so weit uns überhaupt der Fundort bekannt ist; die Annahme, dass in 
jedem Stadtarchiv Gopien der römischen Gesetze auf Bronze sich gefunden , ist 
an sich durchaus unglaublich und wird durch eine aufmerksame Betrachtung der 
Fundorte der uns erhaltenen römischen Yolksbeschlässe völlig widerlegt. Wir 
müssten manches Repetundengesetz noch besitzen , wenn jede Stadt oder jede 
Provinz, die repetundarum zu klagen in den Fall kommen konnte, sich Exemplare 
der Repetundengesetze hätte anfertigen lassen. Demnach darf man in Bezug auf 
das lateinische Gesetz der bantinischen Tafel keineswegs in der weilen Möglichkeit 
der Dinge nach einem Gegenstande dafür suchen, sondern muss davon ausgehen,- 
dass das Gesetz sich nothwendig auf Bantia bezieht. Dann aber liegt gewiss nichts 
naher, als darin das römische Original der oskischen Seite zu erkennen; wobei 
freilich gleich von vorn herein erinnert werden muss, dass jedenfalls der oskische 
Text Uebersetzung einer im Lateinischen verlorenen Partie ist und umgekehrt. 
Der auf Bantia bezügliche römische Yolksschluss muss naturlich ursprünglich 
lateinisch gewesen sein und der lateinische Text allein konnte Gesetzeskraft 
haben ; eine Gopie desselben durfte im bantinischen Archiv nicht fehlen , so wie 
auch der oskische Text nothwendig war , um das Gesetz zur Kunde aller Bürger 
zu bringen. Lag es da nicht sehr nahe , beide Texte auf dieselbe Tafel graviren 
zu lassen , wovon man alsdann je nach den Umständen entweder die oskische 
Seite aushängte oder die lateinische ? Wir haben femer gesehen , dass die In* 
Schriften beider Seiten in einem gewissen Verbältniss zu einander stehen und 
keineswegs so zufallig zusammengekommen scheinen wie der griechische und der 
lateinische Text der Tafeln von Heraklea ; wir sahen, dass die lateinische Schrift 
förmlicher und sorgfaltiger geschrieben war , die oskische nachlässiger , dagegen 
mehr zum bequemen Lesen eingerichtet durch die minder förmliche aber bequeme 
Golnmnentheilung. Dies alles scheint darauf zu führen, dass der lateinische und 
der oskische Text sich verhalten wie Original und Uebersetzung ; wie ganz ahn* 
lieb in dem SC. de Asclepiade erst der lateinische, dann der griechische Text 
verzeichnet ist. Dass mit diesen aus dem äusserlichen Habitus der Tafel entnom- 
menen Vermuthungen auch der Inhalt beider Seiten übereinstimme, wäre nun zu 
beweisen ; indess ist dies dadurch sehr erschwert , dass der lateinische Text ein 
Fragment der generellen sanctio ist, welche das Gesetz beschloss, und deren sehr 
allgemeiner Inhalt einen sicheren Schluss auf den Inhalt des Gesetzes selbst kaum 
gestattet. Gesetzt aber, dass die Yermuthung richtig ist und beide Seiten zu 
einem Gesetze gehören , so ergiebt sich , dass nicht eben sehr viel Zeilen am 
untern Rande der Tafel ganz fehlen, weil die fast vollständige sanctio das Gesetz 
beschloss , dagegen sehr viele am obern Rande , und dass das oskisch erhaltene 
Bruchstück in den Schluss der ersten Hälfte des Gesetzes, das lateinisch erhaltene 
in den Schluss des ganzen Gesetzes gehört und letzteres nicht viel nach dem 
Orte anfange, wo das andre abbricht. 

Indem nun festgestellt ist, dass der oskische und der lateinische Text der 

20* 
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banlinischen Tafel Fragmente desselben römischen Volksscblusses sind, ist zn- 
nächst eine sichere Zeitbestimmung gewonnen. Z. 15 der lateinischen Seite 
finden sich unter den regelmässigen Magistraten die tresviri agris dandis adtri* 
buendis, welche eingesetzt wurden von Ti. Gracchus u. c. 621. als UI viri agris 
dandis adtribuendis iudicandis, im J« 625 die Judication verloren (App. b. c. 1, 
19.) und kurz vor oder um 636 wieder aufgehoben wurden^. Danach fallt 
unser Volksschluss zwischen die Jahre 625 — 636. — Aber nicht bloss die Zeit, 
auch der Inhalt unsers Volksschlusses ist wenigstens bis zu einem gewissen Grade 
hiemit bestimmt : er kann nur von solchen Gegenständen handeln , worüber das 
römische Volk mit Bezug auf die 4)antinische Kommune eine Verfügung treffen 
konnte; er rauss die Rechte und die Obliegenheiten der Banliner, welche aus 
dem Bundesvertrag mit Rom herrührten, feststellen. 

Hier liegt nun nichts näher als das Recht der Bantiner auf den Mitgenuss 
des römischen ager publicus. Dass die^ Bundesgenossen daran Antbeil hatten, 
und sowohl bei Ackervertheilungen wie bei andern Spenden aus der Beute mit 
berücksichtigt (s. z. B. Liv. 42, 4) als zur Nutzung des unvertheilt gebliebenen 
Landes zugelassen wurden, ist nicht unbekannt (vgl. Rudorff, das thorische Gesetz 
S. 69^—71). Am schärfsten stellt Appian b. c. 1, 18 beide Rechte einander 
gegenüber ; er unterscheidet die verkauften oder den socii zugetheilten Aecker, 
welche Privateigenthum geworden waren und bei d^nen nur Rechtfertigung des 
Besitztitels und Nachmessung nach der forma stattfand , und diejenigen Aecker, 
welche die socii bebauten in Folge des Proelams , dass wer da wolle den nicht 
aufgetbeilten Acker bebauen könne. Von letzteren spricht das uns erhaltene 
Ackergesetz vom J. 643 Z. 29 (nach meiner GoUation mit Rudorffs Ergänzungen) : 
Quod quoieique ex h. l. ita utei s. s. est in agreis , qu^ in Ibdia sunt , quei P. 
Hucio L. Calpumio cos. publiceis (d. i. publici) populi Romano fuerunt, cem 
Romano facere licebit, item Latino peregrinoque , quibus M. Livio L. Calpumio 
COS. (642 u. c.) agrum publicum paptUi Romani pomdere ex lege plebeire sc. 
exve foedere licuit, sed fraude sua facere liceto. Es war also för jeden einzelnen 
latinischen oder peregrinischen Bundesstaat das Recht der Mitbenutzung des römi- 
schen ager publicus entweder durch den Bundesvertrag oder durch ein r^niscbes 
Gesetz oder Plebiscit geordnet ; unsre lex eben hierauf zu beziehen liegt sehr 
nahe. Allerdings konnte in emem römischen Volksschluss für Bantia noch manche 
andre nicht auf den ager publicus bezügliche Bestimmung nicht fehlen , und vrir 
werden sehen , dass dei^leichen Kapitel auch in unserm Fragment vorkommen ; 



52) Appian b. c. I, 27 sagt, dass Sp. Borius oder vielmehr Thorius das Gesetz durch* 
brachte t^v (jUv y^v fiijxtTi diavefinv otXX alvav zmv e^6v^(ov ; wodurch die Illviri a. d. a. weg- 
fielen, wie auch Appian andeutet. Dass dies etwa 4 5 Jahre nach dem Gesetz des Tiberias — 
nicht des Gaius — Gracchus stattfand, hat Huschke in Richters Jahrb. 4811 S. 584 gegen 
Rudorff gezeigt. 
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allein dass der eigentlidie Zweck dea Gesetzes die agrariscben Bestimmuiigen 
waren, dürfte aus dessen Entstebangszeit herrorgehen. In der Zeit des G. Grac« 
chos» in welche unser Gesetz fallt, war der Bund der Bantiner mit Rom, der ins 
iunfte Jahrhundert der Stadt fallen muss , langst festgestellt ; durch die gr^ccha* 
niscben Assignationen wurde dies foedus wie üUe ähnlichen verletzt und einer 
Revision bedürftig. So sagt Cicero von Ti. Gracchus de rep. 3, 29, 41.: *Ti. 
Gracchus sociorum nominisqne Latini iura neglexit ac foedera (vgl. ib. 1, 19, 31 : 
'concitatis sociis et nomine Latino, foederibus violatis'), und scbol. Bob. inMilon. 
c. 7. p. 283 Orell. giebt ausdrücklich an, dass durch die gracchischen Triumvim 
auch der ager Latinorum aufgetheilt worden sei. Als dieselben bei der Revision 
der agrarischen Verhältnisse in Lucanien (liber colon: I, p. 209 Lachm.) an den 
banüniscben Acker kamen, bedurfte deren foedus einer Revision, und den römi- 
schen Volksschluss, welcher diese sanctionirte, haben wir vor uns. Dass derselbe 
in den ersten vier Kapiteln die agrarischen Verhältnisse ordnet , wollen wir nun 
im Einzelnen zeigen ; es ist zwar Manches noch sehr unbestimmt, allein nament- 
lich das vierte Kapitel wird jeden Unbefangenen überzeugen, dass der Inhalt 
dieser Vorschriften agrarisch ist. 

Die ersten vier Zeilen des ersten Kap. sind zu fragmentirt, als dass eine 
Bestinunung des Inhalts möglich wäre. Zunächst ist die Rede von der Eintrei- 
bung einer Mult durch den (römischen) Quästor; wobei vermulhlich ein durch 
den stadtischen Quästor einzuleitendes Executionsverfahren gemeint ist , wie es 
in der lateinischen Seite Z. 3 vorgeschrieben ist. — Alsdann ist die Rede von 
einem Senatsbeschluss 'maimas cameis* d. i. de diaximo cardine oder de agro 
dividendo assignando ; die folgende Zahl XL erinnert an die Bestimmung Augusts, 
dass der decimanus maximus 40 , der cardo maximus 20 Fuss breit sein soll, 
(Hfgin. de limit. p. 194 Lachm.), welche auf älterem Gebrauch . beruhen muss» 
da nach der Verordnung der Triumvirn Octavian , Antonius und Lepidus bei den 
Kolonien in Toscana , Campanien und Apulien dieselben Masse beobachtet wur- 
den (liber Colon, p. 212 L.). Dass der cardo, die Linie von S. nach N., statt 
des decimanus, der Linie- von W. nach 0., genannt wird , macht keine Scbwie- 
rigkeii , denn die Ausdrücke schwanken und kardo steht für decimanus und um- 
gekehrt^) ; die Bestimmung scheint eigentlich dahin gegangen zu sein, dass eine 
Hauptstrasse von 40, eine Nebenstrasse von 20 F. Breite abgesteckt werde. 
Unser maximus kardo scheint jenen Hauptweg von 40 F. Breite zu bezeichnen, 
dessen Ziehung der Beginn jeder Assignation war. 

Ein zusammenhängender Satz beginnt erst mit Z. 4. 'suaepis' sq. Es wird 



53) In Capua ging der decimanus von S. nach N., der kardo von W. nach 0. (Frontio. 
de limit. p. S9. Hygin. de limil. p. 170, vgl. p. 181 : kardines loco decimanorum observantur, 
decimani loco kardinam). Ebenso in Gonsentia, Yibo, Glampetia, Bönevent (liber coIon. 
p. 209. SIO). 
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Terfugt , dass » wenn Jemand wissentlich und arglistig anf dem Ackerlande eine 
Auftheilung de? Ackerlandes vornehme anders ak auf Beschlass des Volkes , nnd 
dies Ackerland assignire auf einen Beschluss des Senats über Landauftheilung, 
dass dann derjenige» welchem er den Acker zugetheilt habe, in diesem Distrikte 
kein Land haben solle. Die in dem Satze 'mais — amnud' hinzugefügte Modalität 
ist dunkel. — Das Wesentliche dieser Bestimmung aber ist eine Beschränkung 
der Rechte des Senats. Nach dem älteren Staatsrechte war die Oberleitung der 
Finanzen und damit auch die Assignationen und die Gründungen von Kolonien in 
seine Hand gelegt ; es kam zwar öRer vor , dass vor Stiftung einer Kolonie das 
Volk befragt ward, allein noch im 6. Jahrhundert entschied regelmässig der Senat 
allein» so über die Kolonien Cremona und Placentia 567, Bononia 568, Pisa 574, 
Aquileja 585 (vgl. Walter R. R. §. 212). Dass die Gracchen dies Recht dem 
Senat entrissen nnd die Assignation von einem Volksbeschluss abhängig machten, 
wird uns zwar nirgends ausdrücklich gesagt; allein es passt vortrefflich in die 
gracchanische Gesetzgebung^ da die gracchänischen Triumvim agris dividendis 
coloniisque deducendis (Vell. 2 , 2) in Opposition zu dem Senat ernannt waren 
und die gracchänischen Kolonien alle durch Volksbeschluss zu Stande kamen. 

Das zweite Kapitel ist dunkler, obwohl es jetzt fast ToUständig ist. Zunächst 
scheint bestimmt, dass Niemand Land in Besitz nehmen soll anders, als wenn der 
Magistrat ihm dasselbe als steuerfreien oder steuerpflichtigen Besitz zugetheilt 
hat. Es wird also die alte regellose Occupation für die Zukunft ganz aufgehoben, 
wie wir auch sonst wissen , dass dies dul^cb die gracchische Gesetzgebung ge- 
schah. Dieselbe hat, so weit sie sich erstreckte, regelmässig allen ager publicus 
assignirt, jedoch nicht zu vollfreiem quiritarischemEigenthum, sondern der Boden 
blieb, ähnlich den Privatgrundstücken in den Provinzen, gewissennassen publicus 
und regehnässig vectigalis (ager privatus vectigalisque beisst er in der lex agr. 
von 643; Rudorff a. a. 0. S. 33. 120. Huschke a. a. 0. S. 587). Die yecti- 
gatia scbaflle das livische Gesetz zwar ab, allein ein Gesetz von 636 emenerte sie 
und erst das uns noch erhaltene Ackei^esetz von 643 verwandelte allen Besitz, 
den die gracchänischen Illviri a. d. a. sortilo civi Romano dederant (I. agr. v. 3. 
Rudorff S. 53) in freien ager privatus. So erklärt es sich, wenn es in unserm 
Gesetz beisst , dass die Aecker — nämlich jene agri privati vectigalesque — ent- 
weder als vectigales oder (ausnahmsweise) als immunes von den Magistraten den 
Bürgern und sociis zugetheilt werden. — In dem folgenden Satze 'paus — siom 
dat* wird noch einmal eingeschärft , dass eine jede solche Assignation auf Grund 
eines Yolksschlusses erfolgen muss. In jedem dieser Volksschlüsse wird über das 
Yectigal etwas bestimmt worden sein , worauf das legem dixit sich beziehen mag. 
— Der Satz 'eizasc — ezum* ist in Gonstruclion und Erklärung dunkel ; vielleicht 
bezieht er sich auf die förmliche Auflage des Yectigal durch den Magistrat bei der 
Uebei^abe eines jeden Ackerlooses. — Der folgende Negativsatz 'n^ — malud* 
scheint bloss zu verordnen , dass der Daüo die Attributio entsprechen müsse und 
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was gältig an Laadloosea ausgewiesen worden ist , auch in demselben Masse zu- 
gewiesen werden soll. — Die Strafdrohung trim diejenigen , welche Land occu- 
piren ohne obrigkeitliche Anweisung ; sie sollen entweder eine feste Buse zahlen 
Ton 2000 Sesterzen oder nach Wahl eines jeden Magistrats eine arbiträre» jedoch 
darf diese nach bekannter römischer Satzung (Gato ap. Gell. YII , 3. Fest. v. 
publica pondera p.246 Mfill.) die Hälfte des Vermögens nicht übersteigeUv Genau 
dieselbe Sanction findet sich im zweiten Kap. des lateinischen Fragments, woraus 
man femer sieht,, dass in beiden Fällen die Sache vor Recuperatoren kam und 
diese nach Massgabe der Formel auf die feste oder die arbiträre Mult erkannten. 
Eine fernere Strafdrohung für denselben Fall scheint das dritte sehr dunkle Ka- 
pitel aufzustellen. Wer (ohne obrigkeitliche Anweisung) bis zu vier Jugera öffent- 
lichen Landes occupirt wissentlicher und belrügticher Weise, der soll (nicht bloss 
mit der Mult des Kap. 2 belegt werden können , sondern auch) es sollen alle An- 
weisungen von Grundstucken oder Grundlasten , die ihm nach Kap. 2 zu Tbeil 
werden, ungültig sein. Was die Schlussbestimmung enthält *in trutum — pomüs\ 
weiss ich nicht 

Das vierte Kapital endlich untersagt die Assignationen an diejenigen, welche 
einen actus comprivatus von 30 Jugera schon besitzen. Diese Bestimmung ist 
nicht unbekannt; wir wissen, dass nach späterem römischen (wahrscheinlich 
eben durch die Gracchen festgestellten) Recht Niemand über 30 Jugera vom Ge- 
meinland occupiren durfte (lex agr. v. 14. Huschke a. a. 0. S. 590). Ein solcher 
ager publicus occupatus ist ohne Zweifel auch hier qnter dem ager comprivatus 
zu verstehen , insofern er et communis et privatus ist. — Die 30 iugera sollen 
nesima sein, was ein etymologisch dunkler Superlativ ist; sachlich läge am 
nächsten die Bestimmung, dass diese 30 Jugera Nutzland sein mässen, ager utilis 
(Hygin. de limil. p. 203) oder wie es in der lex.D. Augusti hiess: qua falx et 
arater ierit (Hygin. 1. c. , womit zu vgl. die capuanischen Grenzpfeiler : iussu 
Imp. Gaesaris qua ara,lrum ductum est. Orelli 3683). Nicht eingerechnet werden 
soll in die 30 Jugera dasjenige was der Magistrat geben wird (die nähere Bestim- 
mung fehlt, da das Wort 'tnom' dunkel ist) und der mit Fruchtbäumen bepflanzte 
Theil , was wohl den Zweck hatte , zur Anlage von Gel - und Weinpflanzungen 
auf dem doch immer nicht im vollen Eigenthum stehenden ager publicus occu- 
patus zu veranlassen. — Die Strafe, wenn Jemand mehr als 30 Jugera vom Ge- 
meinland nutzt, spricht der Mfigistrat nach Gutdünken bis zum halben Betrag des 
Vermögens aus. 

Fassen wir die Bestimmungen dieser vier Kapitel noch einmal kurz zusam- 
men, so findet sich hier verordnet: 

dass die Assignation des Gemeinlandes künftig nur durch Volks - nicht durch 
Senalsbescbluss erfolgen solle ; 

dass die regellose Besitzergreifung von Gemeindelande in Zukunft aufhören 
und der Magistrat allein ermächtigt sein soll, das nicht im Besitz stehende 
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Land gegen Auflegui^ eines Vectigal oder ohne ein 8<^ches zu assigniron. 
Die Besitzergreifung, die biemit im Widerspruch geschieht» wird mit 
einer Mult , unter Umständen auch mit dem Ausschluss von der Assigna- 
tion hestraft ; 
dass von den älteren Occupanten Niemand mehr als 30 Jugera besitzen und 
keinem Besitzer dieses Ackermasses ferner eine Assignation zu Theil wer- 
den dürfe. 
Das fünfte Kapitel handelt von dem Fall ,,wenn der Gensc»* in Bantia das 
Volk schätzen wird.'* Naturlich ist der römische Gensor nicht gemeint, sondern 
ein Municipalheamter. Wie kommt es aber, dass ein römisches Gesetz den Gensus 
in Bantia verfügt und ordnet, und dass die Habe des banUnisohen Bui^ers, wenn er 
incehsus ist, gerade wie die <]es römischen ins Eigenthum des (römischen) Staates 
fallt ? — Der Gensus in Rom erstreckte sich nur auf die römischen Burger , mit 
Einschluss naturlich der in Italien wohnenden Burger, welche sich zum Gensus 
nach Rom persönlich ' begeben mussten (Gie. in Verr. Act; I. c. 18. vgl. Liv. 
29, 27.); es muss aber daneben ein von Rom aus dirigirter Gensus aller mit 
Rom föderirten italischen Kommfinen bestanden haben, dessen Resultat, wie des 
römischen Gensus die römische Musterrolle , so von diesem die itafische Muster- 
rolle, die formul^ togatorum war, nach der Soldaten und Soldgelder fiber ganz 
Italien ausgeschrieben wurden. Wir sehen dies am deutlichsten aus dem Ver- 
fahren gegen die 12 widerspenstigen latinisohen Golonien im zweiten punisch» 
Kriege (Liv. 29, 15. 37-.). Dass dieser Gensus sich nicht auf die latinischen 
Golonien beschränkte , sondern auf alle civitates foederatae ausgedehnt war , er- 
giebt sich weniger aus der gelegentlichen Erwähnung der tabulae publicae cen- 
•soriae von Larinum (GiCi pro Gluent. 14} als daraus, dass diese Latinen, qui 
proprios populos propriasque civitates habebant et erant peregrinorum numerb 
(Gai. I, 79. cf. 1. agr. Z. 29 Latino peregrinoque) , den übrigen fdderirten 
Kommunen rechtlich gleichstanden und das Resultat des italischen Gensus , die 
formula togatorum, die socii und Latini in gleicher Weise um&sste. Es erhellt 
dies besonders deutlich aus der lex agraria , welche alle die sociüm nominisve 
Latini quibus ex formula togatorum milites in terra ItaUa imperan solent Z. 21. 
als zum Mitgenuss des ager publicus populi R. berufen darstellt (Rudorff a. a. 0. 
S. 69). — BeiLivius heisst es nun 29, 15. aus einem Senalsbeschluss : cen- 
sumque in iis coloniis agi ex formula ab Romanis censoribus data , dari autem 
placere eandem quam populo Romano , deferrique Romam ab iuratis censoribus 
coloniarum priusquam magistratu abirent. c. 37. von den römischen Gensoren: 
Duodecim deinde coloniarum — quod nunquam antea factum erat deferentibus 
ipsarum coloniarum censoribus — censum acceperunt , ut quantum numero mili- 
tum quantum pecunia valerent in tabuUs pubUcis monumenta extarent. Aus die- 
sem geschärften Verfahren ist abzunehmen, dass in jeder föderirten Stadt Italiens 
ein Beamter , welcher censor hiess , nach einer formula , die er selbst aufstellte 



161 

(dass der römische Gensor sie bestimmt , ist Schärfung) , die Muster und Steuer- 
rolle aufnahm und das Resum^ derselben unter eidlicher Fersicherung wahr- 
scheinlich durch Legaten (arg. 1. Jul. municip. v. 148 sq.) nach Rom sandte. 
Dass diese Municipalcensoren wie die römischen jedes fünfte Jahr und gleichzeitig 
mit den römischen ernannt wurden , ist nicht ausdrucklich überliefert , aber sehr 
wahrscheinlich. Yermuthlich sind auch die Quinquennalen censoria potestate 
(Orelli 3703), welche später fast in jeder italischen Kommune als die vornehmsten 
Beamten erscheinen , aus diesen Municipalcensoren hervorgegangen , welche seit 
der erlangten Givität den stolzen Namen derCensoren vermieden» wie die offenbar 
den Consuln nachgebildeten Duumvirn iure dicundo sich mit dem bescheidneren 
Namen begnügten und schon wenn sie sich Prätoren^ nannten wegen ihrer An- 
masslichkeit getadelt wurden: ,«bald würden sie sich auch Consuln nennen!*' 
(Cic. in Rull. 11» 34). — Von wem die Municipalcensoren bestellt wurden » wird 
uns nicht gesagt» doch möchte nach einem später zu erörternden Kapitel des 
bantinischen Gesetzes auch dabei Rom sich eine Mitwirkung vorbehalten haben. 
Aus dem fünften Kapitel sehen wir » dpss der bantinische Gensor selbst die lex 
oder formula census (vgl. zur Veranschaulichung 1. 4 D. de cens. L. 15.) zu 
bestimmen hat — ganz wie dies argumento a contrario aus Livius abgenommen 
ward — ; dass jeder bantinische Bürger sich bei ihm zu melden und sein ganzelB 
Gewese [eiiuam, vielleicht familiam pecuniamque) ihm anzugeben habe. Wer ab- 
sichtlich ausbleibt und dessen überführt vnrd» über den soll der Beamte (wohl der 
Gensor» so lange er im Amte ist ; eventuell ein andrer Magistrat» etwa der Prafect» 
wovon nachher) öffentlich vor dem Volk Beschwerde führen und das ganze Ver« 
mögen und Eigenthum des incensus» so weit es nicht beim Gensus angegeben ist» 
dem römischen Staate zufallen (denn publicum esto kann in einem römischen 
Gesetz nur von der Gonfiscation zum Besten des römischen Aerars verstanden 
werden). Der nicht oensirte Bantiner selbst fiel also nicht wie der nicht cen- 
sirte römische Burger in die Gewalt des römischen Volkes» offenbar weil die 
Selbstständigkeit der civitas Bantina (Z. 19.) ihn vor dieser äussersten Strenge 
schätzte. 

Weniger klar ist das sechste Kapitel. Es handelt von den Gontraventions- 
fallen der bantinischen Bürger gegen dies Gesetz» z. B. von dem in Kap. 4.» 
wenn einer mehr als 30 Jugera Gemeinland joccupirt » wo ihm der Magistrat eine 
Mult bis zur Hälfte des Vermögens auflegen konnte. Bekanntlich war aber eine 
irrogirte Mult so wie auch die gesetzlich fixirte nicht sofort exequibel» sondern sie 
musste nun erst gerichtlich eingeklagt und ein Urtheilsspruch auf ihren Belauf 
erwirkt werden. Dass die Einklagung von einem Magistrat geschah» sehen wir 
z. B. aus Z. 8. der lateinischen Seite» wo eine feste Mult gegen einen römischen 
Bürger verfolgt wird : eam pequniam quei volet magistratus exsigito » indem er 
sich vom römischen Prätor Recuperatoren erbittet. Feste oder irrogirte MuUen 

bantinischer Bürger mussten auch die römischen Magistrate » wenn ihnen dies 

21 
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Gesetz das Recht gab sie zu verfolgen , gewiss vor den bantinischen Gerichten 
einklagen und darauf geht es wohl » wenn der praetor qui Bantiae praeerit oder 
wer an seiner Stelle seine Geschäfte verwaltet (pro magistratu) eine legis actio 
und manus iniectio vornehmen. Bei letzterer ist gewiss nicht die eigentliche legis 
actio per manus iniectionem gemeint » sondern manum iniicere steht hier in dem 
weiteren Sinn, den es z. B. auch in den XII. Tab. hat (manum iniicito in ins ducito), 
zur Bezeichnung der in ius vocatio , so dass der Sache nach lege agere = den 
Prozess beginnen und manum iniicere = vor Gericht fähren gleichbedeutend 
sind. Wenn nun der Prätor von Bantia oder wer ihn vertritt beabsichtigen, gegen 
einen bantinischen Gontravenienten das gerichtliche Verfahren einzuleiten auf 
Grund einer der Sanctionen unseres Gesetzes , so soll er dem Gontravenienten 
daneben nicht mehr als höchstens 10 Jugera entziehen können, was ohne Zweifel 
vom Gemeinland zu verstehen ist , denn nur von der Nutzung des Gemeinlandes, 
nicht von der des Privatbesitzes kann durch den Spruch des Magistrats der Ein- 
zelne ausgeschlossen werden. Es scheint demnach der Prätor qui Bantiae praeest 
gegen den bantinischen Gontravenienten ein doppeltes Recht gehabt zu haben : 
theils ihn gerichtlich zu verfolgen wegen der im Gesetze angeordneten Bruche, 
theils ihm nach Gutdänken den Genuss des ager publicus entziehen zu können. 
Damit er nicht mit dem ersten das zweite allzusehr cumulire und der vom Gesetz 
vorgesehenen Strafe noch iBine arbiträre ganz unbegrenzt hinzufuge , wurde vor- 
geschrieben, dass letztere 10 Jugera nicht äbersteigen dürfe, bei Strafe entweder 
einer festen Mult von 1000 Sesterzen oder einer beliebig irrogirten gegen den 
Prätor. 

Wer ist nun aber dieser Prätor qui Bantiae praeest ? Mit dieser Frage gehen 
wir sofort aber zum siebenten Kapitel, welches ihn abermals nennt, zugleich mit 
dem Gensor und dem Quaestor. Von diesen drei Beamten ist der Gensor , wie 
oben gezeigt ward , ein Munioipalbeamter ; der Praetor qui Bantiae praeest , was 
er auch immer sein mag, doch ganz gewiss nicht einer der römischen Prätoren, 
welche mit der Verwaltung Italiens überhaupt nichts zu thun hatten^), am 



S4) Appian b. c. I, 38 erzählt von Q. Servilius, welcher u. c. 664 in Ascuhun Picenam 
ermordet ward/* er sei Proconsol dieses Districts gewesen. Es habe nämlich, wie es scheine 
{äg lo^Kc) schon damals eine ähnliche Einrichtung bestanden wie die von Hadrian , der ganz 
Italien unter vier Consulare vertheUte. — Es fragt sich, was mit dieser räthselhaften Angabe 
anzufangen und ob sie nicht etwa auf die Prätoren zu beziehen sei, da Servilius bei Teil. 8, 4 5. 
Diodor. XXXYU, p. 455. Dind. Oros. Y, 48 praetor heisst. Allein proconsul nennt ihn auch 
Liv. epit. 78. Vergleicht man mit diesem Falle einen zweiten, der aus der Inschrift OreQ. 670 
hervorgeht, dass in der Gegend yonPesaro kurz vor 684 einPropi^tor die Grenzsteine wiedei^ 
herstellte, so drängt sich die Frage auf, ob Picenum, auf das beide Beispiele sich beziehen, 
nicht bis in diese Zeit hinab zum cisalpinischen Gallien gehört habe. Heisst doch Sinigagtia 
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wenigsten aber als Vorsteher einer einzelnen Stadt bezeichnet werden könnten. 
Dagegen muss der Quaestor einer der römischen sein , weil ihm gedroht wird, 
dass wenn er das Gesetz überschreite er unfähig sein solle » das in der römischen 
A^nterstaffel nächstfolgende Amt, .das Volkstribunat , zu erhalten und somit 
überhaupt seine politische Garriere fortzusetzen. Der tr. pl. des Gesetzes ist 
unzweifelhaft kein andrer als der römische"). Es wäre also zu untersuchen, ob 
nicht ein römischer Quaestor sich ermitteln lässt , der in regelmässiger amtlicher 
Beziehung zu der Stadt Bantia gestanden haben könne. Zu der Zeit, wo dies 
Gesetz gegeben ward, gab es acht Quästoren in Rom« wovon die vier von älterer 
Einsetzung theils mit der Staats - , theils mit der Kriegskasse zu thun hatten und 
schwerlich mit der bantiniscfaen Kommune in direkten Geschäftsbeziehungen stan- 
den. Anders steht es mit den vier Quästoren , welche im J. 487 u. c. (das Jahr 
bestimmen Liv. epit. 15 und Lyd. de mag. I, 27) zuerst ernannt wurden (Tac. 
Ann. XI, 22), zunächst für den wegen des beabsichtigten Kri^es gegen die 
Bundesgenossen des Königs Pyrrhu^ nothwendig gewordenen Flottenbau, wess- 
halb sie classici hiessen (Lyd. 1. c.) und ihre Provinzen aquariae (Gic. in Yatin. 5). 



auch nicht ohne Grund dad gallische Sena im Gegensatz des italischen in Etnirien I Auf keinen 
Fall darf mit Appian ans diäsen Stellen auf eine proconsularische Verwaltung Italiens in der 
Art der von Hadrian eingefiihrten ein Schluss gezogen werden. 

56) A. M. ist Klenze, der es S. 3S gewagt hat, munidpale Volkstribunen anzunehmen. 
Ohne ihm hierin beizustinmien , will ich doch zwei Inschriften anfuhren, die ich beide selbst 
gesehen habe und welche zur Unterstützung dieser Ansicht gebraucht werden könnten. Die 
eine sehr alte (sie zeigt das eckige P) befindet sich in Yenosa und lautet: Q. Ovius Oy(ii) 
f(ilius) tr. pl. viam stravit (Mur. 507, 6); die zweite in Teatium Sidicinum: Cn. Vesiculanus 
M. f. M. Yesiculano V(ibii) f. patri trib. pl. Hviro i(ure) d(icundo] praefl[ecto) rebus divinis. An 
römische Yolkstribunen ist hier schwerlich zu denken ; eher kann man annehmen , dass in 
einigen Golonien auch dieser Magistrat dem römischen nachgeahmt war. Bei einer so alten 
Kolonie, wie Yenosa ist, hat dies wenig Bedenken; Teanum fireilich war erst Kolonie seit 
Augustus. — Eine Schwierigkeit andrer Art weiss ich nicht zu lösen. Wenn dem Quästor 
gedroht wird, dass er nicht solle Yolkstribun werden können, so war es fireilich im Anfang des 
siebenten Jahrhunderts wohl üblich, diese Reihenfolge zu beobachten, allein wenigstens noch 
im J. 555 d. St. wurde T. Quinctius Flamininus ex quaestura Gonsul (Liv. 32, 7). Wollte man 
aber auch annehmen,* was kaum angeht, dass im siebenten Jahrhundert jeder QuSstor, um 
höhere Aemter bekleiden zu können, nothwendig zunächst das Tribunat bekleiden müsse, und 
die entgegenstehenden Beispiele bei Gic. pro Plane. Sl auf eine repulsa beziehen, so dass 
diese Männer später doch noch Tribunen geworden wären : so wird man doch dies immer 
nur von den Plebejern gelten lassen können, während der patricische Quästor durch das Ver- 
bot Yolkstribun zu werden gar nicht getroffen ward. Es bleibt wohl nichts andres übrig, als 
entweder die Uebersetzung oder die Redaction des Gesetzes hier für ungenau zu erklären ; 
denn der etwa noch mögliche Ausweg, dass die vier quaestores classici nicht hätten Patrider 
sein dürfen, ist sicher unzulässig. 

21* 
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Die anges^enste Provinz war die Ostiensis , welche die Soi^e ffir die Yerpro- 
yiantiruDg Roms in sich schloss (Cic. pro Mur. 8. pro Sexl. 17). Ein zweiter 
dieser Quästoren hatte- seinen Sitz noch unter Tiberius veteri ex more in Gales in 
Campanien (Tac. Ann. lY, 27), ohne Zweifel desshalb, weil in Unteritalien 
südlich Tom Garigliano dies die älteste römische Kolonie' war. Sein Amtsbezirk 
erstreckte sich bis nach Brundisium » wo ihm die Flotte gehorchte (Tac. L c.)» 
und wahrscheinlich auch nach PuteoU, denn der vom Gonsul nach Puteoli ab- 
geordnete Quästor (Gic. in Vatin. 5) scheint eben dieser von Gales; ihm gehorch- 
ten also die beiden wichtigen Häfen von Misenum nnd Brundisium und wafar^ 
scheinlich ganz Unteritalien. Der dritte jener vier Quästoren ist vermuthlich der, 
den wir im cispadanischen Gallien finden (Plutarch. Sertor. 4. Suet. Claud. 24) ; 
er residirte vermuthlich in Ariminum, dahin wohl eben desshalb 486 eine Colonie 
geführt war» ein Jahr vor Ernennung der Quästoren, und wird die Flotten in den 
Häfen von Ariminum und Ravenna unter sich gehabt haben. Wo der vierte sei- 
nen Sitz hatte , wissen wir nicht , vielleicht in einer tuskischen Stadt. — Aber 
nicht bloss den Häfen standen diese Quästoren vor; wenn Tacitus angiebt, dass 
sie ernannt seien stipendiaria iam Italia et accedentibus provinciarum vectigalibus, 
so wird das heissen, dass sie das Geschäft hatten, die Leistung des damals nach 
vollendeter Eroberung Italiens schon allgemein den Italikem auferlegten Sold- 
geldes , so wie der entsprechenden Kontingente der socii und Latini zu über- 
wachen, so wie die Steuern der Provinzen, welche damals schon begannen (inso- 
fern nämlich damals die römische Besetzung des gallischen Gebiets begann ; die 
erste Provinz Sicilien wurde erst 513 eingerichtet) , zu erheben. Aehnlich sagt 
Lydus, dessen Quellen hier besser waren als gewöhnlich, dass diese vier Quästo- 
ren rafiiai %m avpayoyeig xQtifidrwv waren, wie sie denn von der Erhebung der 
Gefalle auch. den Namen hatten. Endlich finden wir den Quästor Sertorius be- 
schäftigt , die Kontingente der gallischen Städte herslellig zu machen und auszu- 
rüsten (Plutarch. 1. c). Die bantiniscbe Kommune wird also namentlich in Bezug 
auf den^Gensus dem Quästor von Gales untergeordnet gewesen sein. Dieser reiste 
umher in seiner Provinz, wie aus Tac. Ann. IV, 27. erhellt, wo der Quästor von 
Gales gerade in der Gegend von Brundisium sich aufhält , als dort ein Aufstand 
ausbricht. So konnte er auch nach Bantia kommen , Und es hat daher einen 
guten Sinn , wenn das Gesetz verordpeti falls der Quästor in Bantia verweilt, 
soll dort kein Prätor oder Gensor sein, d. h. falls ein römischer Oberbeamfer 
dort sich aufhält, sollen die Unterbeamten, mögen sie nun römische oder nur im 
römischen Interesse ernannte Municjpalbeamte sein, dort nicht sein. Natürlich 
weicht der Magistrat mit schwächerem Imperium, und es ist dies ein Beweis 
mehr, dass römische Prätoi^en und Gensoren hier nicht gemeint sein können, da 
diese hier offenbar dem Quästor naphgcsetzt werden. Man begreift es femer, 
warum das Gesetz sich so vorzugsweise an den Quästor wendet und soviel wir 
sehen ihn allein in Strafe nimmt , wenn er in Bantia neben einem Prätor öder 
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C^isor Terweilt. Wahrend es in Bantia Pritoren oder Gensoren giebt, darf 
der Quastor sich nicht dorthin begeben; Termuthlich weil Ein römischer oder 
doch im römischen Interesse ernannter Beamter innerhalb ihrer Stadt den Ban- 
tineru Tollkommen ausreichend schien.. Daraus folgt einmal , dass jene beiden 
Aemter nicht, stehend sind ; was Yon den Gensoren an sich wahrscheinlich ist 
und Ton den Prätoren auch durch die Worte Z. 23 : si Bantiae praeerit indidrt 
wird. Zweitens scheint aber auch aus dieser Bestimmung abgenommen werden 
za können, dass dem Quastor auf die Ernennung dieser Beamten ein gewisser 
Einfluss zustand ; hatte es nicht von ihm abgehangen, ob Präloren und Gensoren 
in Bantia sein sollten oder nicht » so wäre er durch diese Vorschrift in der Ver- 
waltung seiner Provinz ungebührlich beschränkt werden. Was den Gensor betrifft, 
so war dieser Municipalbeamter und vnirde also vermuthlich vom Senat oder Volke 
von Bantia ernannt ; schwerlich' wird der Quastor ihn direkt bestellt haben. Wohl 
aber konnte bestimmt sein, dass die bantinische Kommune nieht anders zur Er- 
nennung eines Gensors schreiten solle , als wenn der Quastor sie dazu anweise ; 
durch welche Vorschrift es auch möglich ward, den italischen Gensus zu gleicher 
Zeit und in gleichmässiger Weise mit dem römischen vornehmen zu lassen. — 
Den Prätor anbelangend , so wäre zunächst zu ermitteln , ob er ein Municipal- 
beamter gewesen oder ein römischer niederen Banges. Dass der Gensor von 
Bantia dem Bange nach allen aodem Municipalmagistraten vorging, ist desswegen 
wahrscheinlid), weil die den Gensoren nachgebildeten Quinquennalen die (bersten 
Municipalbeamten sind, und weil in dem julischen Municipalgesetz der Municipal- 
eensus dem Beamten übertragen wird quei in ieis municipieis coloneis praefectureis 
maximum mag. maximamve potestatem ibei habebit (v. 142.). Der bantinische 
Gensor aber steht im Bange dem Prätor nach; es heisst Z. 28 praetor censor, 
nicht censor praetor und Z. 28 wird vorgeschrieben, dass der Gensor dem Prätor 
weidien soll , nicht der Prätor dem Gensor. Dadurch wird es wahrscheinlich, 
dass der Prätor, als im Bange über dem höchsten Municipalbeamten stehend, 
nicht ein Municipal- , sondern vielmehr ein niedrigerer römischer Beamter war, 
welcher wo nicht vom Quastor ernannt ward , doch jedenfalls abhängig von ihm 
war. Als Geschäfte des Prätors qui Bantiae praefectus est lernten wir oben ken- 
nen, theils die Jurisdiction über den ager publicus und dasBecht, denselben unter 
Umständen dem bantinischen Bui^er zu entziehen, theils die Einklagung der voü 
bantinischen Bürgern durch Gontraventionen gegen dies Gesetz verwirkten Multen. 
Es war derselbe also gewissermassen ein römischi^r Gommissar in Bantia , den 
man im Allgemeinen wohl vergleichen kann mit den Präfecten, die seit dem 
J. 436 von Born aus nach Gapua gesandt wurden, während das capuanische 
Gemeinwesen bis zum J. 543 mit seinem Meddix an der Spitze fortbestand, wenn 
gleich sicher unter faktischer Bevormundung (|urch den römischen Aufseher» 
welcher vermutblich unter dem Vorwand die Aufrechthaltung der vom Prätor 
Furius für den capuanischen Staat erlassenen Gesetze zu überwachen , in allen 
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Streitigkeiten der Stände seine Hand gehabt haben wird ^). . Allein der Pr&tor des 
bantinischen Gesetzes hat allem Anschein nach eine bestimmte Beziehung auf 
den ager puUicus , welchen die Bantiner nutzten ; er scheint vielmehr mit dem 
curator qui ex hac lege erit der lex Mamilia, welchem die Jurisdiction wegen 
GrenzYerruckungen zusteht » verglichen werden zu müssen und in den Kreis der 
gracchischen Agrargesetzgebung zu gehören. Die Judication, welcher Acker 
Privat • und welcher öffentliches Eigenthum sei , war bekanntlich Hauptgeschäft 
der von Ti. Gracchus eingesetzten Illviri agris dandis attribuendis iudicandis, 
wie sie sich nennen auf der ältesten loscbrift Orell. 570 : P. Licinius Ap. Claudius 
G. Graccus Illvir. A. D. A. I. (an deren Aechtheit kein Zweifel ist); vgl. Liv. 
epit. 38 das Gesetz des Ti. Gracchus : ut iidem Illviri iudicarent qua publicus 
ager esset. Seit dem J. 625, wo die Jurisdiction ihnen entzogen und den Con« 
suln übertragen ward (App. b. c. I» 19)» heissen sie schlechtweg lUviri agris 
dandis attribuendis, bis sie um 636 ganz abgeschafft wurden. In der lex agraria 
vom J. 643 steht die Jurisdiction si quid de agro publice ambigetur dem Consnl, 
Prätor oder Gensor zu (Z. 33 fg.). Von dieser Jurisdiction kann indess hier nidit 
die Bede sein , da es sich nicht um Feststellung der Grenzen des Gemeinlandes 
handelt ; allein wäre es nicht sehr denkbar , dass da , wo die Triumvim das Ge- 
meinland festgestellt und die Besitzverbältnisse geregelt hatten , sie eine Behörde 
einsetzten, um darüber zu wachen, dass sie nicht abermals verruckt würden, 
und diese Behörde damit beauftragten , theils über den Besitz am ager publicus 
selber zu entscheiden , theils die verwirkten Multen klagend beizutreiben ? Ein 
solcher Beamter, der vielleicht tür ganz Lucanien bestellt war und im regel* 
massigen Turnus auch nach Bantia kam , der ähnlich wie ein grosser Theil der 
Präfecten in den Präfecturen vom Prätor urbanus , so vielleicht von dem Quästor 
in Cales ernannt ward, jedenfalls aber von ihm abhing, mag dieser römische 
Prätor von Bantia gewesen sein. Dass dessen sonst nirgends gedacht wird, kann 
nicht befremden ; vrie die Agrargesetzgebung der Gracchen überhaupt nur unvoll- 
kommen zur Ausführung kam , so werden auch diese Prätoren schwerlich lange 
bestanden haben. Das Agrargesetz von 643 gedenkt ihrer nirgends. 

In den nun folgenden geringen Fragmenten ist nur das zu erkennen , dass 
Z. 35 und 37 wieder vom tr. pl. die Rede ist und dass Z. 34 die gewöhnliche 
Multformel wiederkehrt. Merkwürdig ist die Erwähnung des iudex Z. 32 mit dem 
lateinischen Namen, um so mehr als der iudex ex h. 1. factus auf der lateinischen 
Seite vorkommt. Es isti^es wieder eine Spur des Zusammenhangs beider Seiten, 



56) Liv. 9, 20. Vgl. dazu Bobine Ztschr. für Alterth. 4844 S. 984, der aber unrichUg 
annimmt, dass dieser Präfect nicht neben demMeddix bestanden haben könne« Der im zweiten 
pmiischen Kriege nach Neapel berufene römische praefectus Liv^ 83, 4 5 hStte nicht mit dem 
nach Gapua ernannten verglichen werden sollen ; er ist nichts als ein römischer Officier, der 
die socü commandirte. 



1§7 

wie wir das schon bei der Mliltformel hervorgehoben und in der Einleitung aus 
äusseren Gründen vermuthet haben. Wir gehen jetzt zu dieser aber» nicht um 
sie im Einzekien zu erörtern» was hier nicht an seinem Platz wäre» sondern* um 
zu versuchen » ob sich der Inhalt derselben mit dem der oskischen Seite in Zu- 
sammenhang bringen lasse. Dass ein solcher Znsammenhang wirklich statt- 
gefunden habe, wird sich zwar nicht zur Evidenz bringen lassen; denn von 
speciellen Bestimmungen» die auf den besondem Inhalt des Gesetzes einen Schlusn 
gestatteten » findet sich nur eine einzige : die Erwähnung des durch dies Gesetz 
ernannten richterlichen Beamten» des iudex qui ex h. 1. factus erit (Z. 7. 15.) 
oder dessen qui ex b. 1. iudicaverit (Z. 20)» welcher nach Z. 15 magistratum 
imperiumve hat» aber nach Z. 7 nicht Senator und der niedeirste der nicht sena- 
torischen Beamten ist. Dass ein iuäex auch gegen den Schluss der oskischen 
Seite vorkommt » ist schon bemerkt ; wäre er derselbe mit dem praetor qui Ban- 
tiae praeest» was nicht unmöglich scheint » da auch auf der lateinischen Seite er 
verschieden bezeichnet wird » so würde dies vortrefflich passen. Denn auch der 
praetor ist wie wir sahen ein praefectus iure dicundo und zwar ein römischer» 
aber ein subalterner Beamter. — Auch das mag noch erwähnt werden» dass unsre 
Annahme » der oskische Text breche kurz vor der Stelle ab » bei der der latei- 
nische beginne» in dem Inhalt einige Unterstützung findet; denn das letzte auf 
der oskischen Seite Erkennbare ist die Vorschrift» dass der Quästor zur Strafe 
nicht Tribun werden solle; in ähnlicher Weise entzieht Kap. 1. des lateinischen 
Textes gewissen Personen — jedenfalls Magistraten oder Senatoren — für eine 
nicht mehr erhaltene Contravention die politischen Rechte : Stimme im Senat 
und Volksgericht und in den Comilien » die Fähigkeit Richter zu sein und die 
senatorischen Insignien. — Die allgemeine Sanction verfügt in Kap. 2. für alle 
Senatoren und Beamten mit Einschluss des iudex eine Mult» wenn sie dies Gesetz 
verietzen sollten ; ferner schreibt sie einen Eid vor in Kap. 3. für die Magistrate 
und in Kap. 4. für die Senatoren» wodurch sie dies Gesetz zu beobachten ge- 
loben» mit der Androhung» dass wenn der Beamte nicht schwöre er sein Amt so 
wie seinen Platz im Senat veriieren solle; ähnlich wird die Drohung für den 
Senator gelautet haben. Es kann auffallend scheinen » dass ein Gesetz wie das 
bantinische ist von allen Senatoren und Beamten in Rom beschworen werden 
soll ; aUein abgesehen davon » dass dasselbe gewissermassen ein Zusatz zu dem 
Födus zwischen Rom und Bantia und insofern zu einer Beeidigung wohl geeignet 
ist, so sehen wir auch aus der lex agr. Z. 40 fg.» dass dergleichen Gesetze stets 
beschworen zu werden pflegten (vgl. Rudorff S. 82 fg.). Es wird dort der Schwur 
auf alle die Gesetze abgeschafft » welche einen Theil des ager publicus der Be- 
nutzung entzogen oder die Benutzung bestimmt normirten » so dass desswegen 
Niemand gehalten sein solle» weil er diese Gesetze nicht beschworen» magistratum 
minus petere capere gerere habereque» was fast wörtlich auf Z. 19. unseres Ge- 
setzes sich beziehen lässt : quei non iouraverit » is magistratum nei petito neive 
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gerito neive habeto. Auch die Hulten werden dort Zugleich» wenigstens nach 
Rudorffs Restitution , aufgehoben. — Wenn demnach auch von dieser Sanction 
sich nachweisen lässt» dass dieselbe zwar zu sehr vielen Gesetzen passe, 
aber besonders wohl zu dem bantinischen , welches die oskische Seite uns 
zeigt, so wird es um so wahrscheinlicher, dass beide Seiten einem Gesetze 
angehören. 
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Die kleineren Inseliriiten. 

I. (Taf. Vm.) 

vereias : lüvkanatels. reipublicae Lucanatis 
aapas: kalas: palanu Pallanorum? 

Bronzeplatte, rechts mit einem Locb sum Aufhängen, links mit einem 
diesem entsprechenden, jedoch nur der Symmetrie wegen hinzugefügten Zeichen 
O. — Der Fondort ist unbekannt ; die Platte \?urde zuerst bekannt gemacht aus 
dem Museum des de Giorgio in Lanciano , der indess in eittem ziemlich weiten 
Rayön kaufte. Jetzt beBndet sie sich im Museum Santangelo in Neapel. 

Guarini comm. XIII p. 21 ; lexicon osco*lat. p. 10. Lepsias fals. n. 4. 
tab. XXVIII nach Tuzi's Abschrift. Auf meiner Tafel ist sie lithographirt nach 
einem Slanniolabdruck, den der Minister Santangelo mir zu nehmen gestattet bat. 

An der Aechtheit der Inschrift, die Lepsias bestritt, ist kein Zweifel. Sie 
ist nicht ohne Interesse für die Topographie des frentanischen Gebietes. Zwischen 
Lanciano und Yasto , nur 7 Miglien entfernt von dem Orte , wo diese Inschrift 
zuerst zum Vorschein gekommen ist, nennt die peutingersche Tafel einen Ort 
Pallanum (Anxano XT. annum — sehr, amnem -— III. Pallanum IIII. fstonium 
XU.}, worauf das letzte Wort der Inschrift sich zu beziehen scheint, obgleich die 
Torhergehenden 'aapas (etwa aqUae?) kalas' nicht klar sind. Dieses selbe Pallanum 
wird als Pallonia in Lucania in einer Heiligenlegende bezeichnet, welche die 
BoUandisten beim 1. Juni (Jun. T. I. inter praeterknissos p. 4.) mittbeiten: 
Stepbanus, ein Deutscher, sei mit* seinen Gelahrten bei Pallonia in Lucania 
gemartert und nachher bei Atissa ebenfalb in Lucania hingerichtet worden ; zu 
ihrem Grabe sei die Gattin des Stepbanus Lya aus der provincia Firmana gekom- 
men und daselbst gestorben. Dies sei geschehen unter Ludwig dem Frommen; 
ihrer aller Gebeine habe man unter Heinrich II. im J. 1039 zusammen gefunden. 
Diese Legende , welche die BoUandisten ausführlich in einem römischen Codex 
fanden , verdient nicht die Verachtung , womit sie dieselbe behandelten , da für 
die unsinnige Angabe ,, tempore lustini et LudoTici Pii Imp.'* ihrer Handschrift 
ein perretustus codex Longobardicus im Archi? der Kirche von S. Lucio in Atissa 
liest : tempore iusti et pii imp. Ludovici Augusti. Letztere Handschrift, die übri- 
gens eine kürzere Fassung enthalten und weder Palk>nia noch Lucania erwähnt 
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zu haben scheint , benutzten Gamarra (Teate sacnim cap. 3. §. 2, das ich jetzt 
nicht vei^leichen kann) und PoUidoro in seinem Ms. de antiquitt. Prent, fol. 374 
(daraus schöpft Romonelli topografia III p. 54), welcher hier ausnahmsweise 
glaubwürdig scheint ; jedenfalls ist es Gamarra. Pollidoro fährt noch femer ein 
Diplom Kaiser Heinrich IV. vom J. 1084 aus dem Ghronicon Farfense (Murat. 
rer. Ital. scr. T. II, 2. p. 607. 670. 671.) an, wo es heisst: in comitatu Tea* 
tino monasterium S. Stephani quod ponitur in Lucania, et Faram filiorum Guar- 
nerii, et Podium Hortonellae S. Glementis sicut Attus comes per concambium pro 
portione de Atissa dedit. — Demnach steht es wohl fest , dass die Gegend zwi- 
schen Lanciano und Vasto, wo Atissa, S. Stefano und Pallanum liegen, im 
Mittelalter Lucania hiess , was die respublica Lucanatis oder Lucanas unsrer 
oskischen Inschrift erklärt. Es scheint überhaupt mehr Lucani gegeben zu haben, 
als wir jetzt meinen. Eine unbefangene Erklärung von Liv. 8» 19 (legati ex 
Yolscis Fabraterni et Lucani Romam venerunt) nöthigt uns ein Luca im Yolsker- 
lande anaunebmem, besonders wenn man Liv. 8» 25 vergleicht. Wenn dies Luca 
etwa an der Grenze des yolskischen und «ampanischen Gebietes lag, so könnte 
sich die r&thselhafte auch von mir gesehene capuaner Inschrift bei Grut. 1099, 1. 
darauf beziehen : P. Pescennio P. f. Secundo«.IIIIvir. i. d.» quod agrum Lucan. 
reciperavit sine impensa reipublicae» sen. con. 

n. (Taf. Vn.) 

iüvels Jörn 

lüvfrels liberi. 

Auf der Sohle eines bronzenen Gewichts (wie es scheint), oben mit einer Oese 
zum Anhängen , in der Form eines archaischen bärtigen Jupiterkopfs mit zwölf 
Locken uod der Hauptbinde. — Als Fundort wird angegeben punta di Penna bei 
Vasto (wohin man wegen zweier falscher Steine das alte Buca zu setzen pflegt), 
darauf in der Sammlung des Barons Genova in Vaslo , jetzt im Mus. Borbonico 
unte^ den piccoli bronzi^ 

Herausgegeben von Avellino cough, sopra una iscr. sannitica 1841, p. 2; 
(danach Lepsius app. n. 2.) und Guarini comm. XVIII. 1843. Hier lithographirt 
nach meiner Abschrift und einer mir von Bom aus durch Henzens freundliche 
Vermittlung zugekonmienen Zeichnung. Ueber den Jupiter liber s. S. 143. 

ffl. (Taf. Vin.) ' 

helrenem / / / / = Herenn .... 

Auf den Band eines grossen roh gearbeiteten Gefösses eingekratzt, gefunden 
m Fresa 6 Miglien von Montenero della Bisaccia bei Vasto , von mir gesehen bei 
Ambrogio Garaba in Montenero. 

Herausgeg. von mir im Bull. Näp.'a. IV. n. 68. p. 116. (tav. V. fig. 4.) 
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IV. (Taf- Vffl.) ■ 

pk. de. pk. suvad Pacius Decitss Pacii filius ma 

elliv. upsed"" pecunia fecit. 

Gefunden nach Guariniin Gastel diSangro ; naCb der Noliz, die Aveliino spaier 
erhielt, ohne ihr selbst viel Glauben zu schenken, zwischen Forli und Rionero in 
Samnium. Die erste Angabe scheint vorzuziehen» tbeils weil sie der Zeit der 
Entdeckung näher liegt , theils weil auch sonst von einer oskischen Inschrift in 
Alfidena (dicht bei Gastel di Sangro) die Rede ist (Gorcia slorie delle due Sicilie I, 
p. 290], theils weil man be^ Forli keine alte Stadt kennt. — Dass Guarini später 
in den epigr. quaed. Osca von 1840 den Stein nach Aesernia setzt, scheint blosse 
Gonfusion. — Jetzt im mus. Borbonico. 

Herausg. von Guarini comm. XIII. 1831. p. 26. ; epigr. quaed. osca 1840. 
p. 10. und Aveliino eonghietture sopra una iscrizione sannilica Nap. 1841 (da- 
nach Lepsius n. 44. tab. XXVII. und app. n. 1.). Avellinos Stich stimmt mit 
meiner Abschrift; ob pg oder pk zu lesen, lässt der Stein zweifelhaft; jetzt ist 
es entschieden durch n. IX. 

V. (Taf. Vm.) 

nv. vesullia Novius VemUia' 

is. tr. m. t w Trebü filius tneddix tuticus^ 

eklk. 9akara hoc saceU 

kliim. büva kam Bovi'i 

ianüd aiU 

aikdafed äedificaviL 

Auf dem obern Theile des viereckigen Steine scheint eine • ältel'e Inscfirift 
von 5 — 6 Zeilen absichtlich ausgetilgt zu sein. — Gefunden voq Francesco 
Saverio Gremonese in Pietrabbondanle bei Agnone, in einem Felde vor der Scena 
des dortigen antiken Theaters. Jetzt im Museo Borbonico. 

Lepsius n. 35. tab. XXVII nach einer durch Abeken mitgetbeilten Gopie ; 
Guarini comm. XX. schlecht nach Garabia's (Gremonese's?) guter Abschrift; 
Aveliino Bull. Napol. a. III tav. 5 (im Text ist nirgends davon die Rede). 

Diese Inschrift ist topographisch sehr wichtig, weil sie uns den alten Namen 

des beutigen Pietrabbondante angiebt , wo nach den bedeutenden antiken Resten 

und namentlich den zahlreichen oskischen Inschriften eine der wichtigsten Städte 

der Samniter gelegen haben miiss. Man könnte hiegegen einwenden, dass die 

Inschrift ja den Namen der Stadt im Ablativ und nicht im Locativ giebt , und 

etwa auch blos besagen könne, dass Novius inBovianum zu Hause gewesen. Allein 

das verbietet die Stellung , da Boviano alsdann unmittelbar nach meddix tuticus, 

nicht vor aedificavit stehen durfte; und wenn man erwägt, dass die Römer, 
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welche doch auch wenigstens bei Eigennanien den Lecaliv conservirt hatten, 
ungemein häufig dafür den Ablativ setzen (so auf Inschriften DECVRIO. NOLA, 
IIVIR. VENAFRO etc.) , so wird man jetie Interpretation wohl verwerfen. — 
Sehen wir nun , wie es mit der topographischen Ueberlieferung steht. Dass das 
beutige Bojano in römischer Zeit Bovianum hiess, steht fest ; es käme dso darauf 
an, eine zweite Stadt dieses Namens nachzuweisen. Nun le^n wir bei Plioias 
H. N. 3, 12: Samnitium oolonia (wohl cdoniae) Bovianom vetus et altemm 
cognomine Undedmanorum , wo al«o ausdräcklidi zwei ' Städte dieses Namens 
unterschieden. Dass das heutige Bojano das Bovianum Undectmanorum ist, 
ergiebt sieh aus folgender Inschrift, die ich in Bojano al^schrieben und schon 
früher im Bull. Napoi. n. LXVII a. IV p. 114 herausgegeben habe: 

//////R I. V E S P A S 1 kl 1 1 1 1 1 
//f///^ii\. TRIB. POTE^////// 
'////// ^ Vir. IMP. XIIIL P. P. C ////// 
////////>///// ///////XTESTAP////// 
1 1 1 1 1 fZ. MABCELLL D. LEG. IRJC^L / / / / / /' 
//////\E. F. CIVITATIS. MAEZE////// 

////// pativm: prXef. ghob. in. ali ////// 

.//////lANORVM. H.Vffi.I.D.QVINQV////// 
//////.ONI • , . ' COLONUE ////// 

Aus dieser Inschrift vom J. 75 n. Chr. erhellt, dass kurz vorher Vespasian 
die legio XI Claudia (über deren Mitwirken im Kriege gegen die Vitellianer Bor- 
ghesi in den^nnali dell' Inst. XI p.|154 zu vergleichen ist) nach Bojano deducirt 
hatte, wovon dies den Namen Bovianum Undecimanorum erhielt. Dazu passt es 
sehr gut , dass diese Stadt in einer dem Dictator Cäsar gesetzten Inschrift sich 
noch als Municipium beijseichnet : . . 

///H). CAfcSARI.. IF//// 
//'/DICTAT. 'ITERV'//// 

■ ///NFICI . MAX//// ■ 
///)S.PATRONO.MV//// ' 

D. C ' 

Es fragt sich nun , wo Plinius Bovianum vetus zu such» sei. Italienische 
Topographen haben an Civita di Bojano gedacht, ein . kleines Dorf auf der Spitxe 
des Berges, an dessen Foss Bojano liegt, eine Miglie von diesem entfernt; alleio 
hier sieht mab keine einzige Spur einer alten Stadt, die angeblichen eyck^iscben 
Hauern gehören den feudalen Zeiten an und der ganze Ort acheint nichts zn sein 
als ein kn Mittelalter zum Schutz von Bojano. angelegtes Kastell. Uebenües ist 
es ganz unglaublich, dass zwei Oerter, die eine Miglie von einander liegen, zwei 
verschiedene Colonien gewesen seien. Demnach vermulhe ich, dass an Pie* 
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traUrandante zu denken sei, und besiehe bieraof den Passäs aus dem commeotarius 
Glaiidii Caesaris p. 231 Lacbm. (vgl. p. 259) : Bovianuin oppidum. Lege Jalia 
milites deduxerunt sine colonis, weil BoviaDum Undecumanorum bis* auf Vespasian 
Hunicipium war. Dass auch Bovienuni vetus Golouie war» sagt Plinius ausdruek- 
Kch , und wird beslStigt durch die Inschrift Ton Pietrebboodante Bull. Nap. 
o. LXI. a. IV. p. 71 : P. Agrio M. f. Glementi IL viro quinq. ; denn Duumvirn 
p06gen nur in Colonien vorzukommen. 

So gab es also in Samnium zwei Städte des Namens Bovianum: eine, AU- 
Bovianum genannt, im Distrikt der Garacener, die andre im Gebiet der Pentrer 
und deren Hauptstadt (Liv. 9» 31. caput Pentrorum Samnitium). Sollte nicht 
jenes , welches in ganz Samnium die meisten oskischen Reste aufzuweisen hat, 
auch die Hauptstadt der Garacener und Mutterstadt des pentrischen Bovianum 
gewesen sein? Es ist wohl nicht daran zu zweifeln, dass die Legende von dem 
Stier, welcher die Sabiner nach Samnium gefuhrt (StraboY, .4, 12, p. 396 
Kram.), mit dem Namen der Hauptstadt zusammenbangt; wo dieser sich lagerte 
(so erzählt Strabo), da bauten sie sich an und opferten den- Stier dem Mars, der 
ihn. ihnen zum Fuhrer gegeben. Wahrscheinlich haben die Sabiner, wie sie aus 
den Abruzzen herabstiegen, zuerst die rauhen Gegenden um Gastel di Sangro und 
Agnone besetzt und dort die Völkerschaft der Garacener, die Hauptstadt Bovianum 
gegründet. Erst später, vielleicht lange nachher, besetzten sie die schöne Ebene, 
welche das Gebirg des Matese von der campanischen scheidet, und grändeten 
dort, als Pentrer^ an den Quellen des Bifemo eine neue djßr alten gleichnamige 
Hauptstadt. 

VI. (Taf. VIII.) 

. . . d. staatUs. 1. klar ..... d. pestlüm. üpsan ... 

. . • Decius Statins Ludi fil. Clarus .... Decii fil. — f(wim[dum dedit] 

Zwei grosse Steinblöcke, eingemauert in der Kirche von Pietrabbondante, 
von demselben Material, von gleicher Höhe und gleicher Schrift. 

Zuerst herausgegeben von Garaha Bull. Nap. a. III n. 37 p. 11 (die erste 
geatocben das* a. IV tav. 1.), alsdann nach den Originalen von mir berichtigt 
das« a. IV n. 67 p. 115. — In der ersten ist der erste Buchstab wahrsohein* 
lieber düs g; Caraba hat ihn übersehen. In der zweiten las derselbe *pestluni* 
and gab die Buchstaben 'san' nicht , welche von spätereni Mauerwerk verdeckt 
waren. 

Der zweite Stein ist zwar zu Anfang unbeschädigt , allein da diese loschrift 
über mehrere Steine vertheiit war, braucht dieser Stein keineswegs den Anfiing 
der Inseinrift enthalten zu haben. Vielmehr acheint 'd* ein Vatemame :=: Decii 
filioe, wovor C. Titius oder dergl. fehlt; 'pestlüm* ist entweder abgekürztes 
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Condomen oder wabrscheinlicber die fieieidiDUDg des Gebacuteg, etwa portam 
oder dgh 

Vn. (Taf. vm.) 
z. hürtiis. km. her. dünüinma = Z. . . Hartius Comitm fil. Veneri donaria. 

Unter dem Gapitell einer auf der obern Fläche etwas ausgehöhlten und in der 
Höhlung zwei kleine Löcher zeigenden Golonnette» hoch 1 Palm 2 Zoll neap., 
wovon 2-1 Z. aufs Gapitell kommen, im Durchmesser oben 5 Zoll» die ein Weib- 
geschenk getragen zu haben scheiät; gefunden Ende 1845 alle Hacchie eine 
Miglie von Agnone in den Trümmern eines antiken rechtwinkligen Gebäudes. 
Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausg. von F. S. Gremonese Bull. Nap. a. lY. no. LXI. p. 70 (tav. III. 
flg. 6.) t berichtigt nach Autopsie von Avellino ebendas.no. LXIII. p. 81. und 
von mir a. V. n. LXXYI. p. 44. Da die Schrift kreisförmig ist, war man zwei- 
felhaft wo anzufangen sei ; Avellino meinte , dass der kleine wie mir scheint zu- 
ßllige Strich über *her* den Anfang bezeichne, aber dafür giebt es keine Analogien. 
Vielmehr ist » da die Worte in oskischer Schrift durch Punkte getrennt zu sein» 
aber am Ende der Zeile kein Punkt zu stehen pflegt, der Anfang da anzunehmen, 
wo ein Wort beginnt, ohne dass ein Punkt vorhergeht ; was vor z stattfindet, wo 
ein aufTallend grosser Zwischenraum vorhergeht , und sich auch dadurch bestä- 
tigt, dass die Schrift, von hier anfangend, zuerst .weitläuflig, dann gedrängter 
erscheint. Die Ligatur am Schluss, die nach genauer und wiederholter Unter- 
suchung des Originals auf der Tafel dargestellt ist, scheint ma, nicht na, wie ich 
früher mit Avellino annahm, denn in diesem Fall müsste der Querstrich in andrer 
Richtung laufen. 

Der Ziegel von Pietrabbondante Bull. Nap. a. VI. p. 90. ist nicht oskisch» 
sondern lateinisch. 

VIII. (Taf. K.) 

tanas: niumeriis: Tana Numerius 
frunter Frunterus. 

Gefunden um 1777 bei Rocoa Aspromonte 9 Miglien von Bojano. Landleute 
entdeckten auf einer hohen die ganze Gegend beherrschenden Spitze die Trummler 
eines Heiligthums der Mmerva : eine Statue , die sich in einer Nische unter Zie- 
geln und Bauschult fand , mit langem bis auf die Fasse herabfallenden Gewände, 
worüber ein kürzeres gewc^fen ist , mit der Aegis , die unten ausgezackt und mit 
dem Gorgönenhaupt geschmückt ist, mit langem lockigen Haar und dem Heim auf 
dem Haupte, der oben auf der Grista sieben Löcher zeigt, und ausserdem zwei 
an den Seiteii. Die Statue ist von gebrannter Erde und etwa 6 Palmen hoch ; 
die Büste lässt sich von dem untern TheU abheben. Beim Aufgrabea ward sie 
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milten durch den Leib gebrochen ; die Arme fehlten. Die Finder brachten sie 
dem Besitzer des Feudo Duca Leto« welcher sie dem Monsignor Gürtler« Bischof 
von Tiene, damals Beichtvater der Königin yqu Neapel, schenkte. Unzweifelhaft 
ist dies die Pallas Ton Thon, 5 F. hoch, die jetzt im K« K. ' Antikenkabinet zu 
Wien sich befindet; die Beschreibung, welche ich Gerulli entnehme, so wie 
dessen Stich stimmen völlig mit dieser archaischen Statue. Die Angabe in Arneths 
Katalog (p. 21. no. 172), dass der Untertheil, die Arme und der Schild ergänzt 
seien, ist auf die beiden letzteren Stücke zu beschränken, so wie die Notiz, dass 
die Statue 1815 vom Grafen Lamberg, ^ 1822, früher österreichischer Gesandter 
in Neapel, gekauft und bei S. Maria di Gapua gefunden sei, ebenfalls nicht ganz 
richtig ist. Herr Gustos Jos. Bergmann, dessen ausgezeichneter Geßlligkeit ich 
die Zeichnung verdanke , wonach diese Statue hier gestochen ist , macht mich 
zugleich darauf aufmerksam, dass früher bei dieser Statue ein Postament mit 
einer restiluirten oskischen Inschrift sich befunden habe, welche genau die cerul- 
lische und offenbar danach copirt ist. H«ine Yermuthung in Betreff der Identität 
beider Statuen wird hierdurch zur Gewissheit. — Hit der Statue fand sich zugleich 
ein Stein in Form einer Ära, der mit jener nach Rocc' Aspromonte gebracht 
wurde ; da aber die Leute sich eifrig hinzudrängten, um die fremdaHigen Zeichen 
ztt sehen, wurde dem guten Ortspfarrer bange vor dem Hereinbrechen eines neuen 
Heidenthums und liess er darum den Stein von einem hohen Felsen hinunterstürzen. 
Eine genaue Zeichnung kam indess GeruUi zu, der die unsrige nachgestochen ist. 

Im Stich publicirt auf p. 18 des Schriftchens : A Mons. Gürtler vescovo di 
Tiene confessore di S. M. la Begina delle due Sicilie sopra un' antica slatua 
etrusca lettera di Domenico Gerulli. Napoli stamp. Simoniana 1777. pp. 32, 
wobei auch ein Stich der Statue. Hiernach wiederholt bei Lanzi T. III. ed. 1. 
p. 611. , ed. 2. p. 525. tav. IV. n. 6. , und nach Lanzi bei Lepsius n. 36. 
lab. XXYII. Ich gebe die Ära nach GeruUi, die Statue nach dem Original. 

Seit der Vorname '/aagag* bekannt geworden ist, kann wohl nicht gezwei- 
felt werden , dass diese Inschrift , in der man die Athiene oder die Diana gesucht 
hat, nichts enthält als "einen Namen : Tana Numerius Frunterus oder wie das 
Gognomen sonst lauten mochte. Mit Tana weiss ich indess nichts zu vergleichen ; 
denn Tanaquil, der bekannte etruskische Frauenvorname , liegt weit ab. — 
*niameriis* für 'niumsis' ist eine romanisirende Form, welche diese Inschrift 
trotz der alterthümlicheH Interpunction unter die jüngsten oskischen verweist. 

IX. (Taf. Vm.) 

/////lt. pk. lal. pk = tuticiis (oder T fiUusF) Pacius Laesius {?)PaciifiL 

Marke eines 2iegelfragments von 1-| Palm Länge, gefunden in Gastellone 
eine gute Miglie von Bojano in einem Grundstück des Arztes Bonifazio Ghiovitti, 
bei dem ich dasselbe sah. 

Herausgegeben von mir im Bull. Nap. a. IV. n. 68. p. 116 (tav. V. fig. 3.). 
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X* (iw. vin.) 

pis: tiü: ////// 
IIt: köru:///// 
püiiu : baltels : / / 
aadiids: aifinels: 

Auf einem etwa faustgrosseo rundlichen plattgedrückten Stein von gelbücber 
Farbe, um den die Scbrift, welche mühsam im Relief herausgearbeitet, nicht ein- 
gegraben erscheint , zu beiden Seiten herumläuft ; die eine Seite ist indess stark 
verrieben. Wozu der Stein gedient haben mag» weiss ich nicht zu bestimmen. 
Gefunden 1823 in Altilia, dem alten Säpinum; jetzt im Museum Santangelo 
in Neapel* 

Herausg. von Lepsius fals. 3, der ohne allen erdenkbaren Grund den Stein für 
falsch erklärt hat. Ich habe davon nur einen Gipsat^ss genau untersueheü können» 
welcher den Punkt über u in tiu und die letzten Buchstaben in Z. 3.» so wie die 
zweite Hälfte von Z. 4. nicht hatte» weil der Stein hier zu sehr gelitten hat» um 
im Gips die Buchstaben zu zeigen» Lucken giebt Lepsius nicht an » doch darf 
man wohl annehmen» dass die zweite Hälfte von Z. 1. 2» und die letzten Buch- 
staben in Z. 3. ganz abgerieben sind. 

XI. (Taf. Vm.) 

« 

mitl. me Metellus {?) ife- 

tiis mh (oder nih) = tim Magii {?) fil. 
fiml. ups Famulus (^ fedt 

Tischfuss von Marmor» 2 F. 3 Z. hoch» 4 Z. breit» 1 Fqss 6 Z. lang. 
Früher im Besitz des Ministers Zurio^ der denselben aus Saipnium erworben 
haben soll » 1632 von dem Fürsten S. Giorgio Spinelli gekauft » jetzt im Huseo 
Borbonico. Hit dem herculanischen Opfertisch gehört derselbe gewiss nicht zu- 
sammen. 

Herausgegeben voii Guarini comm. XII p. 34» dessen Varianten ich über- 
gehe» Lepsius n. 19. tab. 24; (der ohne Grund an ' der Aechtheit zweifelt» die 
enge Schrift gebot der sparsame , Baum) und Avellino Bull. nap. n. XXX* a. IL 
p. 98. — Die Lesung ist schwierig; tiie von nur gegebene habe ich nach wie- 
derholter Prüfung Vorgezogen. Lepsius liest 'mitametiia. nttifimlnps'» Avelline 
* mitimetiismhfmups \ 

XH. (Taf. vm.) 

lum maatreis .... matris 

ras futre/ye .... physicae? 

■ 

Gefunden um 1750 in Macchiain derDiöcese von Benevent (es muss diesHac- 
chia diValfortore sein, nordöstlich vonBenevent beiCelenza) in einem Grundstück 
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der Johanniter nnd um als Aktenstück in einem Prozess wegen desselben zu figu- 
rirea» nach Neapel gebracht« Jetzt verloren. 

de Vita aniiquU. Benev« T.I. app. p. LXI., auf den Kopf gestellt und nicht 
zum besten copirt. htm und ras scheinen fragmenthrte Wörter , zumal da vor 
lom noch ein Rest eines Bndistabens (vielleicht k, von «akaraklum ?) erscheint. 
Heber die futris oben S. 133; da futre[i]e keine oskische Genitivendung ist und 
Oberhaupt oskische Wörter nicht auf e ausgehen , ist es wahrscheinlich verlesen 
für futrels. 

Xin. (Taf. Tin.) 

km. b[a]bbiis. km. == Camiuius Babbius Babbii filius. 

Stein 2 neap. Palmen. hoch, 6-^ lang, mit Buchstaben von 2 Zoll Höhe; 
früher in Gastello della Baronia bei Grottaminarda in Gasa Aodreotti , wo ich ihn 
vergeblich gesucht habe. Der Besitzer hat, wie er mir selber sagte, den Stein 
zerschlagen und in sein Haus verbauen lassen ; ich sah nur ein Stuck desselben 
ohne Schrift. 

Herausg. von Guarini comm. XI. p. 38. nach Federigd Gassitto's Abschrift 
(nach Guarini Lepsius n. 43. tab. XXVU.); dieselbe Abschrift fand auch ich in 
Bonito unter Gastillo*s Papieren. Sie ist genau, nur dass einige Punkte falsch an- 
genommen sind und für a ein n steht ; wie aber Guarini diese Abschrift publicirt 
hat, ist als Massstab für den Werth seiner sonstigen Copien charakteristisch: 
KAN. BN. 6N. B.BIiZ. KAN. 

XIV. (Taf. Vffl.) 

■ eka : trisiii haec te8ta[fnento F . . . . 

med kapva meddix Capua\ms .... 

sakra :/yuse = sacra 

e/ya :///miia : haec ? 

n^/ssimas: . • 

Gefunden 1723 im Gebiet von Gapua, und vom Arciprete Francesco Zarrilli 
an A. S. Hazochi geschenkt. Scheint verloren. 

Gestoehen von Mazochi saggj dell' Acc. di Gortona T. HI. cf. p. 39. , und 

danach öfters wiederholt, zidetzt vonLepsius n. 37. tab. XIVH.,. aber nicht genau. 

— Z. 1. ist vielleicht zu lesen ' triirta(mentud) ' = testemento; jedenfalls ist der 

Stein links defekt. Es ist wohl eine der ältesten unsrer oskischen Inschriften, 

jedenbUs früher als der hannibalische Krieg und die Auflösung des capuamschen 

Gemeinwesens (S. 113). 

23 
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XV . (Ist. YIU.) 

t 

/iumsis. belrennis. niamsieis ka//// NumidmHereimiusNumisiiß.Ci^rus . . 

perkens. gaaviis. perkedne//// = Percenntis GavitM Percenni [fil 

meddlss . degetasiüs . araget//// magistri dtctarü {aedile8)arge[nto tnultae] 

Travertio von 7 Z. Höbe, 2 F. 9 Z. Länge, gefunden (nach Guarini) 4. Mai 
1792 zu Nola im Garten Vivenzj, angeblich unter den Trämmern eines alten 
Tempels, jetzt im Museo Borbonico. Die Schrift ist flachcfr und nachlässiger als 
die der übrigen oskischen Steine, ähnlich der der samnitischen Inschrift n. IV. 

Herausg. von Guarini (comm. XI. p. 30.) Raoul- Röchelte monum. inedils 
pl. LXIII. Lepsius n. 18. tab. XXIV., der mit Recht bemerkt, dass dieser Stein 
mit dem archaischen Basrelief aus der Sammlung Borgia, dem er früher als 
Piedestal diente, nichts zuthunbat. — Lepsius liest Z.l. *..umils'; vor u bemerkt 
man einen Rest von i, und der dritte Buchstab ist gewiss nicht t, sondern wie es 
scheint s. Der fünfte war vielleicht >, doch sieht man nur I. Das zweite i in 
'hefrennis* hat den diakritischen Strich nicht, den Lepsius ihm giebl. Der Strich, 
den i in 'niü* zu haben scheint, ist wohl zufallig. Vor *ka' setzt Lepsius einen 
Punkt. 

Die mag. dictarii entsprechen den römischen Aedilen (s. das Glossar). — 
argentum multaticium ist in Gampanien ebenso richtig , wie aes multaticium in 
Rom» denn hier war Kupfer Gourant, dort aber von den ältesten Zeiten an Silber. 
Später ist auch in Rom von argentum multaticium die Rede, Liv. 27, 6^. , 30, 39. 

XVI. (Taf. VIII.) 

paakul. mulukiis. marai. meddls Paculm Mulcitis Marae fil. magister 

degetasis aragetud mullas diclanus argmto muUae. 

Viereckiger Stein, 3 neapol. Palmen lang, reichlich 2^ hreit, 1 P. hoch, 
^uf der Oberfläche geglättet , auf der unteren nicht bearbeitet (also nicht Archi- 
trav, wie Passeri meinte, sondern Ära). Die Inschrift steht auf der schmaleren 
Seitenfläche. — Gefunden in Nola (dies , sagt ausdrucklich. Remondini p. 18.), 
alsdann im bischöflichen Seminar daselbst, jetzt verloren. 

Zuerst publicirt inPasseri*sAntikritik (oben S. 122) in Umschrift, gestochen 
beiRemondini diss. n. I. der Tafel (vgl. daselbst p. 3. 18. 51. sg.), nach diesem 
wiederholt bei Lanzi T.III. «d. 1. p. 609. odc 2. p. &23, nach Lanzi bei Lepsius 
B. 38. tab. XXVII. — Remondini scheint mehrere Aecente übersehen 2U haben; 
es niuss *aiulukits' und, da stets *moU — * auf der tab. Baut, geschrieben ist, 
*mültas' beisscn. 
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XVII, (Taf. VHI,) 

mats vesi 
maiD Irem 

Cippus (ceppo sepolcrale nach Remondini, man sieht nicht warum), gefua- 
den in Abella (dies sagt ausdrücklich Remondini diss. p. 3. 45. n. 108.), darauf 
im Seminar zu Nola, jetzt verloren. 

Zuerst edirt von Passeri in der ersten Ausg. des Cippus Ab^U. 1752 Taf. 3., 
ohne Angabe woher die Inschrift stamme und in folgender Umschrifl : 

g MANSIESIM . S 
§ MALKETRE« § 

L i ' I . 

alsdann in dessen Antikrkik (obenS.122)'ebenfalls in Umschrifl, folgendermassen : 

MAIS. VESI 
MAPE TEREM 

endlich von Remondini diss. im Stich n. 2. der Tafel (vgl. p. 3. 51. 53.); da- 
nach hei'Lanzi T. III. ed. 1; p. 607.». ed. 2. p. 521. und Lepsius li. 4t. 
lab. XXVIL ^ 

Die iBschrift ist corrupl und daher nicht mit Sicherheit zu erklären , etwa 
Magius Vesius Magii filius terminavit oder dgh Der Stein scheint eher terminal 
als sepukral. 

XVm. (Taf. X.) 

A. berentatefs. sum Yeneris mm. 

B. 1. slabiis. 1. aukll. meddiss. tüvtlks. =Li SlahvM L. p Occelus tneddix tuticus 

berentatel. berukinäf.prüffed Veneri Erydnae [adquisivit ?] 

Opfertisch (vgl. darüber Macrob. Sat. 3, 11.) 3 F. 10^ Z. lang, 2 F. ^ Z. 

breit, mit einer Oeifming an der einen Seite zum Ablaufen des Wassers* oder des 

Blutes; die Inschrift il steht mitten auf der obern Fläche, die zweite £ in einer Zeile 

auf dem. Rande der Langseite. — Gefunden in Herculanum schon bei den ersten 

Ausgrabungen; genauere Angaben aber die Art der AufBndung hatte schon Passeri 

nicht (p. 198: dubiis sempei* et varüs nunciis modo circa templum Herculis 

modo aliunde esse erutam narratum est). Die besten Notizen sind noch die der 

Briefe in Gori's symbolae T. I. (auch in den nov. Fiorentine 1740), besonders 

des Briefes von Rodolfo Venuti vom 31. Nov. 1739. Es ergiebt sich aus ihnen, 

dass die Nachgrabungen damals besonders, obwohl nicht ausschliesslich, im 

Theater stattfanden. Vermuthlich dort fanden sich der Herkules. von Bronze, die 

Opferinstrumente und der in Rede stehende Opfertisch, deren Auflindung (so wie 

23* 
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die einer Freske mit Tbeseus und dem Minotaur) in demselben Briefe berichtet 
wird. Dass der Steia im Tempel des Herknieis gefunden sei» beruht wohl nur auf 
der gleichzeitigen Entdeckung der Herkulesstatue.^ Zu dem Opfertisch gehörte 
vielleicht die kleine marmorne Venus, in der Stellung der mediceischen, gestützt 
auf einen bärtigen Priap, welche nach dem Briefe vom 8. Aug« 1739 im Theater 
gefunden ward. — Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausgegeben nov. Fiorentine 1740 p. 42 (nur A.);' von Passer! in Gori's 
symb. litt. vol. 1. Flor. 1748 p. 193 sq. und danach oft^ z. B. bei Remondini 
diss. p. 51. tav. n. YIL , bei Lanzi T. HL ed. 1. p. 608. , ed. 2. p. 522. ; 
nach dem Original bei Rosini diss. isag. p. 38. 39., GeHPompeianal821 p. 243. 
und bei Lepsius n. 17. tab. XXJV. Dessen Abschrift ist richtig, nur fehlt der 
Punkt nach tüvtlks. — Mazochi in addit. ad Yossii etymolog. v. tuticus und 
Finali catalogo del Museö Borbonico T. 3. p. 1. konnte ich nicht vergleichen. 

XIX. (Taf. X.) V 

fluusal = Florae. 

Kleine viereckige 1 Palm hohe Ära von Travertin , gefunden (nach den offi- 
ciellen Berichten aber die Ausgrabungen in Pompeji) im ersten Semester des 
J. 1831 im Atrium der casa del Fauno. Zugleich fand sich, wie die Rapporte 
angeben, 'una statuetta di bronzo della Speranza o della Flora*. Jetzt im Museo 
Borbonico, jedoch ohne die Statuette. . * 

Herausg. und richtig erklärt von Avellino mus. Borb. vol. YIL p. 16 sg. 
Lepsius n. 21, tab. XXIV., dessen Stich ich richtig fand. 

XX. (Taf. X.) 

V. pupidiis. V. med. tüv Vibim Popidius VilmfilmstneddixliUicus 
passtata. ekak. üpsan = porticum hanc faciendam 

„■Ic" AT. 

deded. isidu. prüfatlr dedH, idemprobavit. 

in pMDpeji neoerdiogs gefunden. Wo die Inschrift geblieben sei^ weiss ich nicht. 

Avellino congh. sopra una is«^. sannit. p. 24. und danach Lepsius app. 3. 

Da hdcbst wahrscheinlich 'pas>8tata' == cci naQaarccdei, porticus ist (s. das 
Glossar) , sp gehört vielleicht diese Inschrift tnit der folgenden auf dem Forum ' 
von Pompeji gefundenen zusammen , welche der Schrift nach gewiss älter ist als 
Sulla: 

V. POPIDIVS 

EP. F. Q. 

PORTICVS 

FACIENDAS 

COERAVIT 
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XXI. (Taf.X.) 

T. pupidUs. T Vibius Popidim YU>ü ßl. 

med. tuT - tneddix tuticus 

aamanaffed = fieri iussit 

IsWu idem . ^ 

prüfotted ptobavit 

Ueber die Auffinduo^ sagt der offieieUe Bericht iib^r die pompejanfecben 
Ausgrabungen yoio 5, Juni 18^13 , den ich in Neapel 2U Gesicht bekommen: 'Si 
e faiicato anc<u^ alla porti^ della citta che resta dalla parte di settenirione (die sog. 
porta d* Iside oder di Nola), ed a questa» all' arqo che guarda dalla parte interna, 
alla chiave dell* arco si k trovata situata una testa di tufo molto degradata, ed alla 
parte sinistra di questa vi e un marmo lungo patmi 2 alte palmi \\ colla seg. 
iscrizione'etc.,. undrom 12. Juni 1S13: 'Si e fatto assicurare con fabbrica riscri- 
zione osca come auche rinzaffare la volta della detta porta perche corrosa\ Ebenso 
berichtet Glarac: *L*in3cription vient d'etre trouv^e a c6t^ de la clef de la yoüte 
d*une porte de la ville nouvellement excav^ea Pompeji. Quoique la pierre soit 
cassie» rinscription est entiere/ comme le prouvent les lignes qui Tencadrent, On 
ne Toit pas bien pourquoi une pierre ainsi mutilee a kik placke dans un endroit^ 
oü eile est tres en vue et Ton serait portä a croire qu'elle n*a pas kXk^ faite pour cette 
place lä'. Ferner von dem angeblichen Isiskopf : 'Sur la clef de la voüte a cötä de 
rinscription ily a enrelief etpresque en ronde bosse travaill^e dans le tuf une grande 
tete de femme mutilöe mais d'un beau caraclere et qu*il est aisö de reconnaitre 
pour une Isiis Romaine aux longues tresses qui tombent sur ses ^paules et viennent 
sur le devant de sa poilrine. On retrouve dans cette t^le le mSme Stile que dans 
Celles qui sont plac^es de la mSme maniere au dessus de la porte de TAmphi- 
theatre de Capoue. Celles-ci cependant avec moins de relief ont quelque chose de 
plus seyere ; on a touIu donner de la grace a ceile de Pompeji en la tournant un 
peu et en mellanj du mouTement dan^ la ligne du col'. — r Auch Mazois ist der 
Meinung, dass die, Inschrift nur zuiallig hier eingemauert worden , wahrend der 
Kopf gewiss für diesen Platz bestimmt war. — Der Stein ist jetzt verschwunden ; 
Gell sab ihn noch. 

Nach dem Stein gegeben bei Glarac Pompei (1813) p. 81 sq. (woraus Lep- 
sius Stich n. 20. tab. XXIV. und der unsrige wiederholt sind), bei Hazois ruines 
de Pomp. p. I. pl.. 36. .37. , bei Gell Pompeiana 1821 p. 138 cf. p. 131. und 
in den angeführten officiellen Rapporten; die übrigen Texte sind hieraus ge- 
flossen. Die vier Abschriften stimmen äberein, nur dass der Rapport Z. 1. für 
is in *püpidüs' II giebt. 
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XXII. (Taf. XO 

ni. Irebiis. Ir. med. tüv* NufnmMTrelmsTrebii{filiti8)meddixhiticus 

aamanaffed. fieri iussit 

Peperino mit vernachlässigter Schrift , gefunden 14. Mai 1796 (nach den 
ofiiciellen Berichten) in Pompeji in dem kleinen dorischen achtsäuligen Rund- 
tempel » den man wegen der einer Brunnenmfindung ähnlichen Ära in der Mitte 
Puteal oder Bidental nennt ; offenbar der Form taach ein Thcdl^ des runden Epi- 
styls dieser Säulen. Das Gebäude hat Rosini für eiü Bidental erklärt, Gell für ein 
Futeal, vielleicht ist es bloss eine Ära , da es innen rauh ist und keine Spur von 
Seilen zeigt. Abgebildet restaurirt bei GeH Pompeiana 1B21 pref.p. VII. Vgl. 
über das Bidental Giarac Pomp^i p. 82. Gell 1. c. p« 242. — Jetzt im Museo 
Borbonicö. 

Herausgegeben von Rosini Diss. Isag. p. 88. tab. XIX. und seitdem oft, 
?. B. von de Jorio guida di Pompei 1836 tav. IV. n. i. p. 81. Lepsius n. 12. 
tab. XXlII.y dessen Abbildung mit dem Original äbereinstimmt. 



•XXm. (Taf. X.) 

p.mat////// P. Mal 

aldi///////// aedi[lis? oder aedific....?usque ad eumlocwn,qw 

teremnal ////// terminli 

* r T ■ r 

//mens vlu. pal///// [«faw/.^J via paltet? 

Drei Fragmente des Museo Borbonicö , die Lepsius als zusammengehörend 
erkannt hat und Avellino kurzlich hat wieder vereinigen lassen. Von dem mitt- 
leren, worauf 'v!u pat . . .*, findet sich in den ofTicieilen Berichten angegeben, 
dass es in Pompeji beim Aufräumen des Schutts in dem Porlicus an der linken 
Seite des Forums, wenn man vom Tlieater kommt, zum Vorschein kam ; von den 
beiden andern bemerkt Lepsius,' dass sie 1836 in Pompeji gefunden wurden. 

Herausgeg. von Lepsius n. 16. tab. XXIII., mit dem meine Abschrift stimmt; 
den diakritischen Strich desiinZ. 3. habe icb.indess nicht gesehen und am 
Scbluss von Z. 4. ist das t wenig sicher. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass die Uebersetznng nur 
zeigen soll, was diese Fragmente etwa heissen könnten. *. . . mens' scheint 
3 ps. pl. 
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XXIV. (Taf. X.) 



T. aadirans. v. ettluvam. paam 
yereiiat. pumpaiianal. trlstaa 
menlud. deded. elsak. eltiuvad 

T. yilniiuls. mr. kvalsstur. pump 
aiians. IrQbuni. ekak. küniben 
Diels. taoginud. üpsannam 
deded. tsidum. prüfatted 



VibiusAdiranus Vibii(filiu8) quampecimiam 
reipublicae Pompeianae testa- 
mento dedity {ex) ea pecunia 

Vibius VinidusMarae (filius) quaestarPamp' 
eimii8 partem F bic conv&n» 
im (d. i.' senalus) imw faciendam 

. dedit, idem probavit. 



Platte TOD sehr weichem KatksteiD, 2 F. 5 Z. lang, 1 F. 3^ Z. breit. Ge- 
funden (nach Ayellino) 3. Juni 1797 in Pompeji in der sog. curia Isiaca (n. 83. 
aurBonuccfs Plan 1845.), einem offenen Hof» 88 Palmen lang, 64 breit, der 
8 durch Architrave verbundene Säulen zu beiden Seiten , 5 in der Fronte hat 
und an der Hinterseite durch eine Zwischenwand vom Isistempel getrennt ist. 
Zwischen der 5. und 6. Säule der linken Seite befmdet sich ein Piedestal von 
Travertin, woneben sich eine jugendliche männliche unbekleidete Statue und die 
Inschrift M* LYGRETIVS. DEGID Cand, und dahinter eine etwas höhere Treppe, 
die gedient zu haben scheint, um von hinten die Statue zu bekränzen. Die os- 
kische Inschrift fand sich nach de Jorio und Bonucci nuf der Haider , die dies 
Gebäude vom Isistempel trennt. In den Kammern vor der Fronte des Gebäudes 
fanden sieh mehrere Amulete. Vgl. über dieses Gebäude de Jorio guida di Pompei 
(1836) p. 83. Bonucci Pompei 1 830 p. 198. u. a. m. — Jetzt imHuseoBorbonico. 

Herausgegeben u. A. von de Jorio guida (tav. IV. n. 5.) ; Gell Pompeiana 
1835. II. p. 199.; Lepsius n. 13. tab. XXIII., dessen Abschrift richtig ist. 
Der Punkt zwischen 'prü' und 'fatted' seheint indess zufällig. — Zu vergleichen 
sind besonders die erklärenden Bemerkungen A v e 1 1 i n o ' s cough . sopra uua iscr. 
sannitica Nap. 1841 p. 20 sg. 



////purils. ma 
////valsstur 
////mparakkieis 
////qgin. aamanaffed 



XXV. (Taf. X.) 

...purius Magii {?) fit. 

q]uaestor 

conventus? 
iuasu perfedt. 



Von den zwei Fragmenten , woraus diese Inschrift besteht (s. die Tafel), 
fand sich das eine 12. April 1831 in den Zimmern beim Atrium der casa del 
Faune (oder des Alexandermosaiks), das zweite 14. Sept. 1841 beim Ausräumen 
eines Zimmers zur Rechten des Mosaiks. Das erste ist im Museo Borbonico, ver- 
mulhlich auch das zweite. 

Das erste Fragment publicirt vonAvellino mus. Borb. vol. YH. 1831. p. 19. 
(und danach von Andern wiederholt), ferner von Lepsius n. 14. tab. XXIU., dessen 
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Stich ich collationirt habe , ohne YarianteB zu bemerken. Das zweite Fragment 
kenne ich aus Amicone*s ofBciellen Berichten über die Ausgrabungen , und habe 
es danach im Bnll. nap. 1. Marzo 1847 n. LXXVI. publicirt ; dass es mit jenem 
zusammengehöre und noch existire, hat mir Avellino nachher bestätigt. Die Ab- 
schrift ist nicht ganz genau , doch meine ich in dem erstes Zeichen ynn Z. 3. 
neblig einen Rest von k, in den beiden wohl etwas besehadigten Endbuchstaben 
von Z. 3. und 4. richtig s und d ericannt zu haben. Der Punkt in Z. 3. scheint 
mir fsdscb oder Rest des diakritischen Striches von i. 

« 

XXVI. CTaf. X.) 

/ / / / valsstur . . q]tMestor 

////anginud . • i]u8m 

1 1 1 Im. deded = faciendum] dedit. 
.////ekhad idem] hie 

////atted prob]avit 

Platte von Kalkstein , in deren Buchstaben Lepsius noch Sparen der rothen 
Farbe fand. Gefunden mit dem Fragment einer Inschrift der bekannten pom- 
pejanischen ministri im Tempel dei^ Venus zu Pompeji am I. Aug. 1818 (nach 
den Berichten des Aulsehers Amicone). Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausgegeben von Lepsius n. 15. tab. XXIII., dessen Stich treu ist. 

xxvn. .<Taf. i.) 



. . sfr 
verna 
helvi . 
helvi . 
igui 



• • 



Der Fundort iinbekannt, von .Avellino aus demHus.Borb. bekannt gemacht; 
vermuthlich pompejanisch. 

Publicirt im Bull. Napol. a. lY. tav. 1. m 7.; a. VL p. 90. 

XXVffl. fTaf: X.) 

A. ni pupie = Numerius Popid[iti8 

Grosser Ziegel, gefonden in Pompeji. 

Alis einem älteren Anhang zu den Berichten des Aufaebers der pompeja- 
nischen Ausgrabungen Amicone von mir berausgeg. Bull. Nap. a. IV. n. LXVII. 
p. 117. Es wird wohl za leaeB sein 'Nu Pupid[üa «... * 
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B. mr. p/// =3 Mara P . . . 

C. dek. tre = Decitts Trebius 

Zwei andre Ziegel von Pompeji. 

Avellino Bull. Nap. a. IV. n. LXVIL p. 117 not. 

* XXIX. (Taf. XI.) 

Pompejanische roth auf den Tuff gemalte Inschriften. 

a. eksuk. amvlanud. eltuns hoc via eunt 

anter. tiurrl. XII. in!, ver _^ inter turrim XII et dever- 
sarlnu. puf. faamat sonum^. ubi habitat? 

mr. aadlriis. v Mara Adirius Vibii fil. 

In der casa di Sallustio (oder d'Atteone, n. 48 bei Bonucci), an der Front- 
seite gegen die via consolare , auf dem zweiten Tuffpfeiler , wenn man von der 
Graberstrasse kommt, auf dem nackten Tuff. 

Rosini diss. isag. p. 57. tab. III. , der gleich nach der Auffindung die In- 
schrift Ton glänzend rother Farbe sah; de Jorio guida di Pompei 1836, p. 47. 
ta?. y. n. 1.; Gell Pompeiana 1835 vol. II. app. p. 206. nach Jorio; Lepsius 
n. 2. tab. XXII. Auch ich habe sie gesehen, jedoch waren die drei letzten Buch- 
staben von Z. 1., die fünf letzten von Z. 2. verschwunden. Sonst fand ich Lep- 
sius Abschrift exact. 

6. eksuk. amvlanud. e!t 
anter. tiurrl. XII. Inl. 
verusarinu. puf. 
faamat. mr. aadirils. v 

In der casa di Pansa an der Frontseite gegen die strada delle Tenne (nicht 
deila Fontana, wie Lepsius sagt) , auf dem zweiten Pfeiler rechts , ebenfalls auf 
dem nackten Tuff. 

Lepsius n. 4. tab. XXII.; ich sah sie nicht» eiliielt aber eine gleich nach 
der Auffindung von Carlo Bonucci genommene Abschrift. Diese setzt nach *amv' 
einen Punkt, giebt dem n in 'lanud' die reguläre Form M, lasst die diakritischen 
Striche des i in *eit', 'tiurri' und dem zweiten i in 'tni* weg, giebt IIX für XII, 
lässt Raum nach 'veru' und liest 'sarig. nu.* Nur M fär N empfiehlt sich von 
diesen Abweichungen ; ich folge daher Lepsius. Anfangs stand 'verusaru*, was 
der Schreiber corrigirte. 

Die Ueberset^ung ist nicht sicher; es scheinen Inschriften gewesen zu sein, 

die durch die Stadt vertheilt nach einem Hause , vieHeicht Wirthshaus , wiesen : 

In dieser Richtung ('amvlanud', von inviare) kommt man zwischen den zwölften 

Thurm und das Haus des Adirius , d. h. kommt man zu dem zwölften Thurm, 

dem das Haus des Adirius gegenüber liegt. 

24 
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c. 1. üe o 

idn. ea erk 

In der casa di SaMustio auf dem dritten Tuffpfeiler neben a. 

Lepsius n. 3. tab. XXIL, auch Ton mir gesehen. Ich fand in Z. 2. die 
ersten beiden Buchstaben , wie die Tafel sie giebt , Lepsius hat O I . Das a ist 
verschwunden, am Schtuss kann man für k aocfa n lesen. ' 

d. p. kilpils = P. Cipius. 

In der casa di Pansa auf dem Eckpfeiler neben b. 

Guarini comm. IX. p. 17. fasti duumv. p. 22. Gell Pompeiana 1835 p. 144. 
Lepsius u. 5. tab. XXII. Ich fand die Inschrift fast verschwunden. Das grössere 
oskische m , das bei Lepsius und Gell davor steht , hat jedenfalls nichts mit der 
Inschrift zu thun ; es steht zwar auf demselben Pfeiler , aber an der dem vico 
della Fullonica zugewandten Seite, während die andere Inschrift gegen die strada 
delie terme gewandt ist 

el mr. perkhen = Mara Percennius 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 in 



1 1 1 1 1 ij 1 1 1 1 1 

////labiku. niel// 

////%e\%. aphinis 

altfnüm 

In der casa detta Scuota delle Verne in der strada della Fontana d'Abbon- 
Janza, auf dem zweiten Tuffpfeiler. 

Gell Pompeiana 1835 p, 3. 4., ganz schlecht. Guarini comm. DL. p. 17. 
ed. 2. 1840. p. 10. (wo die Inschrift nach dem Amphitheater versetzt wird). 
Fasti duumv. p. 22. n. 7. Lepsius n. 6. tab. XXII. Auch ich sah die Inschrift; 
in Z. 1. fand ich r, jp, r verschwunden, in 2. 4. schien mir für K auch R gelesen 
werden zu kdnnea, die letzten Buchstaben aber zweifelhaft. Nach Lepsius. 

f. mr. hereni __ Mara Herennius. 
////endeiü 

In der casa dell' Imperatore Francesco Secoado an der Ecke der strada 
della Fontana d'Abbondanza und der strada de* teatri, an der Fronte gegen die 
letztere, auf dem zweiten Tuffpfeiler von der Ecke an. 

Guarini eomm. IX. p. 28. Fasti duomv. p. 22. n. 8. Micali fol. CXX. n. 5. 
Lepsius n. 7. tab. XXII. (dies ist dieselbe Inschrift, welche derselbe zu n. 10. 
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als ualestMir bezeichnet). Die Tafel giebl die laieioischen und oskiscben Inschrif* 
ten» die anf den Toffpfeilern dieses Hauses — und zwar auf dem 4. und 5. gegen 
die Tbeaterstrasse , auf dem 1 . und 2. gegen die strada ddla Fontana sich fin- 
den. — Die unsichere, aber jedenfalls lateinische Zeile über *mr. hereni' hat man 
mit Unrecht bisher für oskisch genommen. Vor 'endeiü*^in Z. 2. ist yielleicht zu 
lesen *ni*. 

1. ü plküf .... 

nie 

Zwei Fragmente, das letzte sehr unsicherer Lesung, von den erwähnten 
Tuffpfeilem der casa dell' Imp. Francesco II. 

Die erste Inschrift giebt Lepsius n. 10. tab. XXII. , ohne sie von der latei- 
nischen zwischengeschriebenen zu scheiden. Er liest den dritten Buchstaben der 
ersten Zeile 3, und in Z. 2. 'me* für 'nie*. — Das zweite Fragment ist bisher 
übersehen. • 



XXX. (Taf. XL) 
Pompejanische roth auf den Kalkbewarf gemalte Inscbrifteiu 

a. . . emens. melilssaii ii . . igipaarigtls 

In der casa di Pomponio in der strada di Mercurio. — Dass beide auf den 
Gips in derselben Höhe vom Boden gemalte Inschriften zusammen gehören , ver- 
muthet Lepsius. Unter der ersten las man früher G . . . • MELISSAEVM. Me- 
lissaei finden sic^ öfter in Pompeji. 

Nach Lepsius n. 8. 9. tab. XXII. Ich habe diese, nicht gesehen. — Die 
erste geben auch Gell Pomp. 1835 I. p. 187. Guarini de* consoli voluti muni- 
cipali p. 39. Hicali tab. GXX. n. 5. 

b. maamiieise. mefltaiials 



//////ilkln////// 

In der casa della Medusa , in No. 4. links, wenn man vom Forum kommt» 
der strada di Mercurio. Vielleicht ging noch eine oskische Zeile vorh^. — Die 
zweite Zeile zeigt viel kleinere Buchstaben und scheint nicht mit der ersten zu- 
sammenzugehören. — In-Herculanum war das Geschlecht der Mamma Haximi 
sehr angesehen. Die Endung — e ist nicht oskisch und wie es scheint stammt 
die Inschrift aus einer Zeit, wo schon das Oskische stark corrumpirt war. *maa- 
mils mefitaials', wenn so etwa die reine Form gelautet hatte , wurde heissen : 

Mammius Med^{n)uSs vgl. 'resullials*. 

24* 
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Lepaius n. 11. tab. XXIL giebt ein kleioes Fragment davon; seitdem ist die 
obere Kalklage abgefallen und mehr von der Inschrift 8ichll>ar geworden. Später 
wird man noch mehr lesen können. In Z. 2. liest Lepsius ' ... lim ... •' 

c. ahvdiuni. akun. GXII = fund.? CXIL 

Hit grossen Buchstaben und rother Farbe auf dem Hauerbewurf gemalt, 
gefunden (nach Finati) im J. 1823 in Pompeji, jetzt im Huseo Borbonico. 

Herausg. von Lepsius n. 22. tab. XXIV. , und von mir mit dem Original 
verglichen. Auch bei Finati catal. del Huseo Borb. vol. 3. p. 83. 

XXXI. (Taf. XI.) 
Pompejanische Griffelinschriften. 

a. g. ivdalleosii 

An der Aussenwand dfs Hauses del poeta tragioo (n. 92 auf Bonucci*8 Plan) ; 
die Zeichen , die dann folgen , scheinen nicht mehr Buchstaben sein zu sollen 
und vielleicht sind auch ü am Ende schon müssige Striche. 

Gell Pomp. 1835 p. 144. (danach Lepsius n. 42. tab. XXVII.}; ich fand 
sie wieder und gebe sie nach meiner Abschrift. Bei Gell fehlt der erste Buchstab 
und für a liest er il. Wie man sieht , zeigt die Inschrift nicht mehr das rein 
oskische Alphabet, sondern mischt das griechische oder lateinische o ein. 

b. p. kulrinis 

Für k kann man auch d lesen ; u ist sehr unsicher , vielleicht i oder e oder 
is; ftir in kann auch m gelesen werden. 

c. a(?) diupi(?)b(?)ii(?)s. 

Diese beiden Inschriften finden sich auf der Aussenwand der casa del Fauno 
(o del gran musaico) in dem Gässchen , das der. strada di Hercurio parallel geht ; 
neben sehr wenigen lateinischen Kritzeleien bemerkt man dort eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl einzelner oskischer Buchstaben , e, f, n, as; zwei zerstörte 

Inschriften *a ' und ' . • . . af ' (Taf. Xld.) , und den Anfang eines oski- 

sehen Alphabets , das leider durch den abgefallenen Kalkbewurf meist zerstört ist 
(Taf. Xle.): 

abg 

Es ist beachlenswerth , dass im Innern desselben Hauses (wo übrigens nur 
lateinische Wandinschriften vorkommen) ausser der wahrscheinlich verschleppten 
Inschrift XXV die Flora-Inschrift n. XIX nebst einer bronzenen Statuette derselben 
sickk gefunden hat, welche wahrscheinlich in der Hauskapelle stand. Sollte dies 
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Haas, das glänzendste und reichste aller in Pompeji entdeckten, etwa einer allen 
Familie oskischer Abkunft angehört haben, die den nationalen Cult und sogar die 
nationale Sprache länger als die übrigen Bewohner bewahrt hätte ? 



xxxn. (Taf. xn.) 

Gemalte Inschriften von campanischen Vasen. 

a. santia = Xanthias. 

. Auf einer grossgriechischen wahrscheinlich aus Nola^^ stammenden Vase 
der Sammlung Pourtales, beiPanofka antiques du cabinet Pourtales, Paris 
1834, pl. IX. — Der Name steht über einem Kahlkopf mit Bart und komischer 
Maske, der zwei Finger der rechten Hand emporstreckt und in der linken einen 
Knotenstock hält. Rechts von ihm steht eine zweigehenkelte Schale , links auf 
einem Altar der jugendliche Herakles mit der Keule. — Die wunderliche Aetna- 
Herakleskomödie, welche der Herausgeber zuerst daraus gemacht hat, weil er sich 
nicht erinnerte, dass oskische Schrift von rechts nach links zu gehen pflegte, gehört 
zu den Curiosen, an denen die oskischerLiteratur so reich ist. Unzweifelhaft richtig 
hat dagegen Welcker rhein. Mus. HI, 489. und nach ihm Raoul-Rochette in 
den AnnaU dell' Inst. 1834 p.280. in dem *santia* den Xanthias der griechischen 
Komödie erkannt , obwohl es bisher noch nicht gelungen ist , zu ermitteln , in 
welcher Situation er hier erscheint. 

6. pupdiis Papidm {Publius!) 

jstenis Stenim 

Gemalt unter dem Henkel einer grossen campanischen Vase von sehr mittel - 
massiger Arbeit , so dass die erste Zeile ganz unter den Henkel eingeklemmt und 
fast davon verdeckt ist. Die Vase besitzt Braun in Rom, der sie mir mit- 
getheilt hat. 

c. niifnUus* 

Kreisförmig gemalt im Innern einer kleinen Schale, welche Prof. Gerhard 
in Berlin besitzt. Der Fundort ist unbekannt, die Schrift rein oskisch, zweifelhaft 
aber wo anzufangen sei. Zwei Buchstaben sind verschwunden , vielleicht auch 
der Strich über dem n; etwa *ni(umeriis) ifaltusi(is)' oder dgl. 



57) So Kramer griech. Thongef. S. 471. Denselben Fundort hat Braun mir an- 
gegeben. 
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XXXm. (Taf. XU) 
pakis tintiriis = Paquitis Tintirius. 

• 

Bronzeplalte , gefunden ,,in Abruzzo a Castell* a mare della Buca*'. Buca 
war Stadt der Frentaner und wird gewöhnlich Toh den neapolitanischen Geo* 
graphen nach Punta della Penna bei Yasto gesetzt; hier giebt es aber kein 
Gasteir a mare und auch sonst nirgends» wo man Buca angenommen hat. Sollte 
vielleicht Gastelf a mare della Bruca gemeint sein^ das alte Velia bei PiscioUa in 
Principato citra ? Dies liegt freilich in Lucanien ; aber da Lanzi die Inschriit von 
dem Abruzzesen Giovenazzi erhielt, so könnte er angenommen haben, dass der 
ihm unbekannte Ort in den Abruzzen zu suchen sei. Indess wie wäre Giovenazzi 
zu einer lucaniscfaen Inscbrifit gekommen ? Auch findet sieb in Lucanien sonst 
kein Denkmal mit nationaler oskischer Schrift (S. 108), wogegen deren mehrere 
bei den Fretanern vorkommen. Demnach möchte die Inschrift doch aus der 
Gegend von Yasto herrühren. 

Lanzi T. IIL ed. l.*p. 611. ed. 2. p. 525. nach einem Calco von Gio* 
venazzi, danach Lepsius n. 39. tab. XXYII. 

XXXIV. 

CIPINEIX = Yinni. 

Auf einem in Sorrent gefundenen Grabstein. 

Avellino opusc. III, 113., der Surrentini erklärt. Allein es kann doch auf 
dem Grabe nicht wohl etwas andres gestanden haben, als der Name des Yerstorbe- 
nen. Die Sprache scheint oskisch; doch zeigt theils die Schrift (S. 1D6), theilsder 
Gebrauch selbst den Namen auf das Grab zu schreiben (es ist der einzige Grab- 
stein mit oskischer Inschrift) , theils auch die Einnamigkeit des Mannes den Ein- 
fluss griechischer Sitte. 

XXXV. (Taf. XU.) 

i^€Q€xX€iaa% Herculis . . 

X{T)aß€%ig ~ 

II // 

Auf einer runden nach innen ausgeschweiften Basis von gebranntem Thon 
fiudet sich in drei um die Base herumlaufenden Zeilen diese Inschrift eingekratzt. 
Auf der Base ruht ein kugelförmiger Aufsatz (keine Spindel) ebenfalls ^von Terra 
cotta , auf dessen beiden Seiten eine Keule mit schwarzer Farbe gemalt ist. -^ 
Das Denkmal befindet sich in der Sammbng von de Minicis in Fermo , der es in 
Neapel erwarb ; der Fundort ist unbekannt, wahrscheinlich lucanisch. Guarini^s 
Angabe, dass de Minicis dasselbe aus Lanciano erhalten habe, ist nach de Minicis 
brieflicher Mittheilung irrig. 
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Eine Zeicbnong und zwei Abschriften yerdanke ich de Mioicis ; der Druck 
bei Gurini lex. osco-laU Neap. 1842 p. 82. ist ungenau. Der achte Buchstabe 
in der ersten Zeile ist unsicher, in der einen Abschrift ^ in der zweiten %> ; ebenso 
dbr erste der zweiten, in dem de Minicis bei genauer Untersuchung A und nicht 
A zu erkennen meinte ; dass nicht BENZ, sondern BEKIZzu lesen sei, ist 
ebenfalls de Minicis Meinung. 

XXXVI. (Taf. xn.) 

Xohfo/JL aoffo 

FoD/i eiP %an$dir 

oD/i. moA'aq iUix^ir %m 

*axe^fli honauiiT aFa 

«««^ eaoT ßgarmiA /ieiasavX* 

Dreieckiger Stein, rechts 1 Palm, links 1^ Palm, unten 2 Palm 2 Zoll 
lang, mit ungemein tiefer schöner Schrill yon ziemtich altem Charakter; am 
untern Rande ist der oberste Theii eines jugendlichep , wie es scheint männ- 
lichen lockigen Kopfes in hohem Relief noch erhalten. Es scheint ein Frag- 
ment einer Aedicula in der Art vieler capnaniscber Grabsteine, welche oben 
im Dreieck die Inschrift und auf der Hauptfläche zwischen Säulen die Figur des 
Verstorbenen zeigen , gewöhnlich in ganzer Gestalt, wie es auch hier der Fall 
gewesen sein muss ; doch mag dieser Stein , . da die Inschrift mit qiwd anfängt 
und sonst keine samnitischen Grabschriften vorkommen , eher zu einem Tempel 
oder einer Kapelle gehört haben. — Der Stein ist gefunden in Anzi in Basilicata 
am Abbange des Hügels -J- Higlie vor der Stadt in südöstlicher Richtung, in 
einem Grundstück von Gaetano Pomarici, bei dessen Erben ich ihn noch ge- 
sehen habe. 

Herausgegeben von Andrea Lombardi mem. dell' Institute arch. 1 , 231 ; 
in seinen Briefen an das Institut sagt er, dass dies der zweite Stein mit loschrift. 
sei, der in^Anzi gefunden worden, der erste sei verloren gegangen. Z. 6. ist der 
erste Buchstab X oder fg, der letzte A,a oder /a. -^ Die Inschrift ist bis auf ein- 
zelne Wörter, wie s$p=^et, X€i%eir = licet, eaor wohl = eo mir unverständlich. 



XXXVU. (Taf. xn.) 
diovFn FeQcoQe$ tolvqoii = Jovi verson taurum» 

Nachlässig geschriebene Bronzeplatte, lang S^, hoch 1^ neapol. oncie, in 
Monteleone, wo sie auch gefunden ist, im Museum Gapialbi. 
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Herausgeg. im Stieb von Gapialbi memorie dell* Institoto II « 187., dann 
gedruckt inscript. Vibonens. apec. Neap. 1846 p. 38., wo aus CEP ZOP El 
gemacht ist C E P Z ODE I . 

Die ErkiäruDg ist von Orioli ; versor = rgonaiog ist wobl sieber ; gegen 
die des dritten Worts könnte man einwenden, dass dem Jupiter keine Stiere 
geopfert werden durften (Atei. Gapito apud Haerob. III , 10.) ; allein das Bild 
eines Stiers konnte ibm gewiss geweiht werden , und zu einem Bronzestier mag 
diese Platte gehört haben. Vgl. auch SiK Pun. VI, 647: ingentem taurum 
dona Jovi. 



xxxvra. 

KOTTEIHIC 
Mem. p. 186., die Buchstaben nicht in Relief, sondern vertieft. 

KOTTEl 
Rückläufig. Mem. p. 188. inscr. Yib. p. 44. 

KOTTI 
Ruckläufig, inscr. Yib. p. 44. 

PEPKENOZ 

inscr. Vib. p. 44. 

MAPAI. YCONTION 

inscr. Yib. p. 44. 

MAPAI. VC. R 
Mem. p. 186. 

Ziegel von Monteleone im Museum Gapialbrs , incorrect publicirt vom Be- 
sitzer theils in den memorie dell' Institute archeologico T. IL , theils in dem 
inscript. Yibonens. spec. Neap. 1846. — Die erste zeigt entschieden die oskische 
Genitivendung (C für Z befremdet ebenso wenig wie z. B. auf den apulischen 
Mauzen, die gewiss älter sind als diese Ziegel); ebenso sind Percenus und 
Marius wenigstens oskische Namen, obgleich die Flexion vielleicht griechisch ist. 
Andre Figlinjßn von Yibo sind theils entschieden griechisch, theils zweifelhaft : 
CHEAAOA inscr. Yib. p. 44; OBOYAO ib.; MEMNoNoZ memorie 
p. 186; ZANNfiN ib. 



1§8 



XXXIX. (Taf. xn.) 

<rr<N ISKAAINISXTATTIHIS Steniu» Calinius Statu fil 

/tagAZ nOMnTtESNIYMSAIHiZ Mara Pomptius NumerU f. 

MEAAEIX OYnSENZ =. meddices fecerunt 

ttvt\ M T flt C TÖ' M AM ER T I NO et populus Mamertinus. 

annEAAOYNHI SAKOBO Apollini sacra. 

* 

Als im Jahre 1611 Gioseppe Baonfiglio GosUmzo seine faistoria Siciliana 
schloss (erste Aufl. inVeiietial604 — in welchem Jahre der Druck wohl anfing — ; 
zweite Aufl. Messina 1739.) , konnte er noch auf dem letzten Blatte die eben in 
Messina auf dem Platze della Giudecca (sul cantonale della torre vecchia detta di 
Beviaceto) beim Aufgraben der Fundamente eines neuen Hauses gefundene Inschrift 
mittheilen, die bei ihm folgen^ermassen lautet : 

STENO JS KJAEims 

STATTIHHS 
MAPAS TOMTTOIES 

NIHMS JIBII2 
MEJJEI TOT rSENS 

HNOIM TUE 
TÖ MAMEPTINO ATFEAAO 

rNHl SAKOPO 

Nicht Imge bacliber kam der Deutocbe GeoigiaS' Gu alter us, der Italien 
und Sicilien in der Absicht die sSmnHüchen Inschriften dieser Länder zu sam* 
mein von Ort zu Ort durchreiste , auch nach Messina und sah dieselbe , freilich 
seit Buonfiglio 'sie abgeschrieben am Anfang der Zeilen verstümnielte/ Inschrift an 
dem von Buonfiglio angegebenen Orte 'ad abgulum veteris turris Vivieito in foro 
Gradeca\ Seine Abschrift, die von der unsrigen sich abgesehen von einigen 
falschUch angenommenen Lacken nur an zwei Stellen unterscheidet (v. 2. 
nOMnniESf v. 5. SAKOP^. . * 0* publipirte er in seinem werthvoUen 
Werke ober die sicilischen Inschriften (Messina 1624), £ist dem einzigen Ueber- 
reet setner ünschätzbanMi epigraphischen Sammlungen , welches Buch aber auch 
setner Seltenheit wegen (die meisten Exemplare gingem bei dem unglücklichen 
Schiffbruch in der Meerenge von Messina mit ihm und seinen übrigen Samm- 
lungen zu Gründe) eii^ Raub der Compilatoren , namentlich des Fürsten Torre<* 
mozza geworden ist« — Gualterus Abschrift wiederholte Placido Rejna in den 
Botizie istoriche della citt& di Messina (Messina 1658. 4. 3voL) T. 1. p. 229.« 
indem er ein Fragment eitaes andern Exemplars derselben Inschrift hinzufügte, 
*ehe si vidde i giomi addietro nella torre ottangolare rovmata da RR. PP. Gesi^iti 

per la fabbriea del nuovo coUegio * : 

25 
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^TE \ Jl Als.. 
MA..S.. .M.. 

ME 

EINEIM TSIET 

AnnEAA. 

Nicht lange nachher kam ein gewisser Pater Maria Mazara in einem (mir 
nie zu Gesiebt gekommenen) Tractat sulla eternila delle conversioni felici S. 93 
lyonderlicher Weise auch auf diese Iqschrift- zu sprechen und gab von derselben 
folgende ,, verbesserte Lesart*' : ^ 

STENIS KAAINIS STATTI H ISA 
MAP AS nOMniJA TI ES ITMJl ZIH KB 

ME J JE IS OT0ENS 
EINE IMA TJIS TO MAMEPTlNON 
AÜnEAAOTN H ISA KOPON 

mit einer lächerlichen Uebersetzung, die dem Leser erlassen sein soll. Diese 
"glückliche Verwandlung*, wie sie dem Urheber gedünkt haben mag, schien in der 
That auch verewigt werden zu sollen ; denn bis auf den heutigen Tag ist die 
Interpolation des^ Pater. Mazara in Itanen uqd Deutschland current geblieben, und 
zwar , so unglaublich es klingen mag , trotz zweimaliger Wiederentdeckung des 
Originals, Zur Zeit des Domenico Gallo (apparato agli Ännali di Messina. Napoli 
1705 fol. voL 1. p. 16.) kam die verbaute Inschrift abermals zum Vorschein; 
er sah i^ie auf der Piazza Giudeea und fand BuonQglio's und Gualterus Abschriften 
ungenau, giebt sie aber nach. der ,, verbesserten Lesart'' des Padre Mazara! Den 
Gallo ausgeschrieben hat Fürst Torremuzza 1784 in seiner Sammlung der 
siciliscben Inscbriflen cl. V; n. .46; den, Torremuzza copirteA Grotefend 
rudim. L. 0. p. 21. und Lepsius.fals. 7. tab. XXVIII. p. 92., der auiTallender 
Weise die Inschrift für falsch und zwdr für eine pia fraus des XVIII. Jahrhunderts 
erklärte , wahrend Gualterus , den er selbst anfährt und dessen -Glaubwürdigkeit 
ausser allem Zweifel ist, sie schon 1624 hat drucken lassen. < ßiese dreiste und 
das Andenken eines trefflichen Mannes leichtsinnig schmähend^ Behauptung witd 
durch den Macbtspruch, dass Messana überhaupt durch die Mamertiner nicht 
oskisch geworden sei, nicht eben wahrscheinlicher. — Wahreüd nun in Deutsch- 
land man theils die int^polirte Abschrift übersetzte, theils die Aechtbeit des Steines 
verwarf, waren in Messina von zwei Exemplaren der Inschrift zwei Stucke wieder 
aufgetaucht. Das eine (Taf. XII, 39b.), welches die Enden der fünf Zeilen enthält, hat 
im Jahre 1815 der um die Alterthümer seiner Vaterstadt wohlverdiente Professor 
Garmelo la Farina ins Museum der Stadt bringen lassen, nachdem man den 
Stein schon zersägt hatte, um ihn als Thurschwelle für den neuen erzbischdf- 
lichen Palast zu verwenden — daher die Beschädigung der dritten Zeile. Mir 
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hat der Advocat Grossa Gacopardi in Messina versichert , dasB er diese Inschrift 
noch vollständiger gesehen habe , und es wär6 somit nicht unmöglich , dass der- 
einst aas dem erzbischoflichen . Palast nooh andre Fragmente dieses E&emplars 
zum Vorschein kämen. Vielleicht ist das rejnascbe Fragment, welches die Zeilen* 
anfange' enthalt, von demselben Exemplar. — Das zweite grössere Bruchstäck 
(Taf; XII, 39a) würde an dem alten Orte auf der Piazza detla Giudecea vor wenigen 
Jahren zum dritten Male entdeckt; der Transport ins Museum hat noch nicht 
durchgesetzt werden können , es ist der Stein aber wenigstens durch einen Rab« 
men vor der Unbill der Witterung und hoffentlich auch vor abermaliger Ent- 
deckung geschützt. Die letzte hat einem gewissen Luigi Marzachi Stoff geliefert 
zu 0iner "illustrazione istorico-moaumentale sa d*una antica lapida mamertina'^), 
abet nur damit das wundersame Phänomen sich wiederhole , ()ass die Wieder* 
enidecker des Steins ihn nicht lasen , sondern die ,, verbesserte Lesart'* des 
Padre Mazara ahermals abdrucken liessen^ 

So weit die Geschichte der Inschrift. Die beiden jetzt noch exisiirenden 
Fragmente ergänzet sich gegenseitig; nur am Anfang fehlen noch einige. Buch- 
staben, welche aus Buonflglio's und Rejiia's Abschriften supplirt werden müssen. 
Dieselben stimmen überein mit Ausnahme' von Z. 4. , wo Buonfigljo HNOIM^ 
Rejna, der äberhaupt genauer ist, offenbafr richtig ßlNEIMMest. — Die Schrift 
ist die grosse , tiefe und schöne nicht der archaischen, aber der guten Periode ; 
/ZS^fur ^ist der Unkunde des oskischen Concipienten zuzuschreiben. — Wegen 
der Worterklärung genügt es auf' das Glossar zu verweisen, 'aanogo* nehme ich 
für fem. , nicht für neutr. , da in .oskischen Inschriften guter Zeit diesem nie» 
mals f» fehlt. 

Die Geschichte der Mamerti&er ist bekannt. Samnium — so erzählt Alfius 
im ersten Buch des ersten pudischen Krieges bei Festus Hamertini p. 158 — » 
Samnium ward heimgesucht von schwerer Pestilenz; nach langen Leidep des 
ganzen Volkes erschien endlich Apollo einem der Vornehmsten , dem Stenius 
Mettius im Traume und. verkündigte ihm , da^s ein heiliger Lenz gelobt werden 
müsse , um die zürnenden Götter zu versöhnen. Dieses geschah und die Opfer 
von Heorden und Feldern wurden dargebracht, worauf die Seuche wich. Allein 
sie kehrte wieder zwanzig Jahre darauf,, und wie abermals Apollos Orakel um 
Rath gefragt ward, war die Antwort, dass auch die Kinder, die in jenem Lenz 
geboren, dem Gotte geweiht seien und dass das Gelübde nicht erfüllt sei, bis 
auch diese wenigstens das Land verlassen hätten. Dies geschah. Die junge 
Mannschaft wanderte aus und liess sich zunächst in der Gegend von Taormioa 
nieder, bis die Messaneser sie zu sich einluden , um ihnen in einem Kriege bei- 
zustehen. Aus Dankbarkeit für die geleisteten Dienste Iheilten sie alsdann mit 



58) Messina stampieria Fiumara 4S44. pp. 32, S. £sto*atk> dal Giornale del Gabinetto 
lelterario di Messina faäc. XXX Giugno 1814. 
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den Sdidnern ihre Aecker und gründeten ein neues Geiaeinweseu , das benannt 
ward nach dem Mamers » welchen das Leos unter den zwölf Göttern dazn be- 
zeichnet halte. — So Alfius, dessen Erzählung ganz den Charakter einer stadti- 
schen Tradition der Mamertiner selber tragt. Bei vielen charakteristischeik und 
nationalen Zügen im Detail ist anderes offenbar verfälscht; so namendicb die 
gutmälhige Ackertheüung def Messaneser. Aus Polybius i, 7. und Diodor XXI. 
p. 493. Wess. (vgl. Strab. VI, 2, 3.) wissen wir, dass die Soldner der Messa- 
nesen durch Yerrath und Gewalt ihr^ Wirthe sich entledigten und aus Gasten 
sich zu, Herren machten» gerade wie die canpanisdie Schaar des Decius Vibeilius 
in Regium; ja die Erzählung bei Alfiiis selbst zeigt das deutlich, indem ne das 
Gemeinwesen nach dem oskischen Gotte benennen lissL Statt zum heiligen 
Lenz der Samniter macht der prosaische Polybius die Eroberer Messina's zu den 
früheren oampanischen Söldnern des Agalhokles , die er mit den Gampanem des 
Decius zusammenstellt; Gampaner heissen sie auch bei Diodor und Strabo. Wie 
sich die späteren Mamertiner ihrer Eroberung schämten , mögen sie auch ihres 
Ursprungs sich geschämt und sich aus dem zusammengelaufenen Schwann eines 
Gondottiere in einen heiligen Lenz der Samniter verwandelt haben, nachdichtend 
die altQ Nationalsage ; welche die Samniter aus einem heiligen Lenz der Sabiner 
hervorgehen liess, und die mit ganz ähnlichen Zfigen, ja mit dem mei^würdigeq 
Zusatz, dass die Samniter ,,Sphne des Mars'' genannt seien, Strabo Y, 4, 12. 
erzählt. Wie diese 'Jtfamerlini* den Sabinem, so wollten die Mamertini v<m Mes- 
Sana den Samnitem entsprosst sein. Nicht geme verwerfen möchte ich dagegen 
die Erzählung, von der Benennung des Volkes nach ^dem' erloosten Gotte, und 
ebenso ist die Erwähnung 'des Apollo, der in der sabinischen Sage nicbt vor- 
kommt, gewiss nicht zufaHig ; er mag neben dem Hamers als specialer Patron 
der Mamertiner gegolten haben. Damit stimmt nun unsre Inschrift vortrefflich, 
worin, die beiden Medioes und die Gemeinde der Mamertiner dem AppeUiines 
etwas weihen. Was dies- gewesen ist, wissen ^wir nicht ; vielleieht ein Tempel^ 
doch könnte es. auch die Inschrift der Ringmauern gewesen sein, welche natürlich 
*an verschiedenen Punkten derselben in gleicher Weise wiederholt sein musste. 
Sollten die beiden Thärme, an denen man die Insdirift femd, zu der Mauer ge- 
hört haben? — In diesem Falle durfte man die Entstehung der Inschrift nicbt 
viel später setzen als die Entstehung« der mamertimschen Gemeinde selbst, welche 
letztere kurz nach Agathokles Tode ums J.'d. St. 470\fallt. Jedenfalls darf man 
sich .nicht zu weit von dieser Epoche entfernen, da die Mamertiner, angewiesen 
auf den Verkehr mit Grossgrieehenland und Sicilien und daher gleich von vcun 
herein auf ihren Münzen fast ohne Ausnahme griechiseb<jr Schrift sich bedienend, 
wahrscheinlich ziemlich früh sich hellenisirt haben. Von ihrer Vw&ssung er ^ 
fahren wir jetzt, dass sie zwei medices an ihrer Spitze hatten; womit es nicht 
im Widerspruch steht, dass wir sie -in dem Kriege gegen Hieron von einem Feld- 
herrn {arQarijyog) Kios angeführt finden (Diod. XXII. p. 499 Wess.). Es ist 
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damit so TergleieheB, was Strabo VI, 2, 3. von deo Lucauero sagt: ihre Ver« 
fasflUDg sei sonst demokratisch gewesen » im Kriege aber sei yon den Hagistraten 
(vno Tmp vejfio/idpw9 ai^t^^) ein König ernannt worden -^ ähnlich wie* bei ge- 
fährlichen Kriegon die Gonsuhi in Rom einen Dielator creirten. 

Mit der Mamerlinerinsebf ift zn vergleichen ist eine griechische von Jsohia. 
Sie befindet sich auf einem gewaltigen unregelmässigen Laiublock von dreizehn 
neapofitanischen Pahnen ins Geviert, der auf dör halben Höhe des monte di Vieo 
jenseil Lacco nach der Meerseite zu liegt; wohin auch die Schrift, gerichtet ist; 
die Stelle ist steil und nur auf einem Bergpfade zugänglich» dessen mühsame und 
gefahrliche Ersteigung Ignarra mit acht philologischem. Schauder berichtet , wel* 
eben man aber in der That auch ohne durch den geringsten . epigraphischen 
Enthusiasmus gehoben zu sein. recht wohl betreten kann. Die Inschrift lautet.: 

PAKIOCNYMVIOV 
MAIOCPAKVAAOV 

APIANTE* 

ANEOHKAhT 

TOJOIXI^N 

KAIOICTPA 

TiaJAl' 

- ' 

Die 4—5 Zoll hohen Buchstaben sind$ wie das harte Material es nicht wohl 
anders gestiittet, mehr eingeritzt als eingehauen. Die Lesart ist durchaus sicher. 
Nur Z. 1. könnte man zweifeln» ob V» wie der Stäin entschieden hat» nicht 
nachlassig für (^ gesetzt sei ; doch ist im Glossar die Lesart Nv/a^iov hinrei- 
chend gerechtfertigt. — Herausgegeben isi der Stein von Martorelli delle ant, 
cdonie 1 » 262 (nicht von mir gesehen) ; von. Ignarra de palaestra p. 30t ; von 
Chevalley de Rivas eaux miner. dlschia. p. 35.: und ebenso in dem tableau topogr. 
et bist, des iles dlscbia» de Ponza etc. Naples 1822 p. 86.; zuletzt von Raoul- 
Rochette m^m. de numism« et d antiq. p. 114. Eine Angabe der Varianten wiM 
jet^t» wo ich den Stein nach meiner eigenen Abschrift gebe» nicht mehr erforder« 
lieh sein. — OfiEenbar g^bM dieser Stein — der sowohl in den Solöcismen ägiavTsg 
für a^x^PTsg und dp'd&^9uxsf für dv^^rtjeäp als noch mehr in den rein oskischen 
Namen Pakius» Pakullus» Numpsius» Mains sich als barbarisch und speciell als 
campaniscb ankündigt » in der Spradie aber wie in der Einnamigkeit der beiden 
Ärchonten wieder. griedbischen Einlluss aeigt-^ einem jener Söldnertropps an» wie 
die waren» welche Messana und Regi um besetzten, und unter ihren Gondottieri 
Gemeinden und Staaten gründeten wie Fra Morreale im vierzehnten Jahrhundert ; 
diese »»Soldaten'f errichteten auf einem der höchsten Punkte derlnsel ein Kastell, 
das sie mit griechischer Inschrift bezeichneten, lieber die Geschichte Ischias 
erfahren wir nun aus Strabo V» 4» 9.» dass dieEretrier und Gbalkidenser die Insel 
eolonisirlen » aber theils durch innere Unruhen » theils durch Erdbeben von dort 
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Fertriebeo wurden. Alsdano Hess HieroD Von Syrakus die Insel besetzen und ein 
Kastell (Ter;;(oe) dort errichten ; allein Erdbeben zwangen dessen Besatzung, das 
Kastell und die Insel zu verlassen. Darauf besetzten die Neapditaner Iscbia, bis 
sie es im Kriege verloren ; August endlicb tauschte ibnen dieinsel ab gegen den 
Besitz vonCaprea, den sieihm überliessen(Suet.Attg. 93. Dioö2/43.). — Hieron 
kann nur der erstesein, der in Folge seines grossen Seesiegs aber die Etrusker bei 
Kumä ums J. d. St. 280 diesen Waffenplatz occupirt haben wird ; dass der zweite Hie- 
ron im ersten panischen Kriege Iscbia besetzt hätte und durch Erdbeben gezwungen 
wäre, die Insel zu verlassen» ist durchaus nicht wahrscheinlich. Danach hätten 
die Neapolitaner dieselbe^ nicht vor , aber auch wohl nicht lange nach 280 der 
St. besetzt. Verloren haben Bie sie wohl an die Römer , weil nachher die Insel 
Als römisches Staatseigen thum erscheint; wahrscheinlich durch den- Frieden zwi- 
schen Rom und Neapel im J. d. St. 428 (Liv. 8, 26.) , da seitdem Neapel stets 
mit den Römern verbündet geblieben ist und keine Veranlassung gegeben hat, 
ihm seine" Besitzungen zu schmälern. Es fragt sich, wie in diese historischen 
^ten die campanische Besatzung auf Lacco passe. VITäre der zweite Hieron von 
Strabo gemeint, so könnte er die Insel durch campanische Söldner haben be- 
setzen lassen und unser TOixio^ ^ben das reixog sein , wovon Strabon spricht ; 
wenn aber, wie es wahrscheinlich ist, Strabo den ersten Hieron meint, so kön- 
neu diesem natürlich weder öampanische Söldner noch eine so wenig archaische 
Inschrift beigelegt werden. Nach 428 aber, wo Ischia römisch ward, kann wohl 
in keiner Weise die Besetzung durch .campantsche Söldner stattgeftmden haben. 
Wahrscheinlich tallt also die Inschrift in die Periode, wo die Insel neapolitanisch 
war, etwa ins vierte Jaihrhundert der Stadt; dieSamniter drangen damals in Cam- 
panien ein , erstärmten Kumä und zwangen die Neapolitaner eine Anzahl Cam- 
paner als Mitbärger aufzunehmen , wesshalb in dem Katalog der neapolitanischen 
Demarchen die ältesten rein griechische Namen führten, die späteren abwecbselnd 
griechisch^ und campanische (Strabo V, 4, 7.) uüd Neapel^ im Kriege mit Rom 
4000 Mann Hülfslruppen von den Samnitem empfing (Liv. 8, 23.). — Dazu 
passt es sehr wohl , dass die Griechen von Neaipel auch die Insel Ischia mit den 
Gampanern haben theilen oder gar sie ihnen gaqz abtreten müssen , und um so 
natürlicher war es, dass sie gerade diese, wo ein samnitisöher Söldnersch wann 
«ich als ständige Besatzung niedergelassen hab(ßh mochte, im Frieden den Römern 
nberliessen. Die Inschrift von Ischia wäre danach etwa fünfzig bis hundert Jahre 
älter als die mamerliniscbe. Dass auch dieser campanischen Schaar zweimedices 
vorstanden wie der mamertinischen, berechtigt uns vielleicht dies als Regel bei allen 
derartigen Kriegerstaaten anzusehen. — Die Inschrift ist auch paläographisch meris- 
würdig , . weil zwei Formen der spätesten Schrift , das halbmondförmige Sigma 
und das eckige Omikron hier auf einer Steinschrift vorkommen , die älter ist als 
428 d, St. Dies kann indess nicht irre machen an dem Alter der Inschrift, da 
einestheils die älteren Formen K Z P daneben erscheinen , andemtheils die 
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Spuren des C zurfiekgehen bis auf die Zeit Alexanders des Grossen (Franz elem. 
p. 231. Letronne inscr. de TEgypte II. p«ll.) und dasselbe vor 485 auf den 
Münzen von Tarent erscheint. C ist wie 1 1 = E im Lateinischen keineswegs 
jung , sondern gehört der Gursivschrift an und gebt aus dieser allmäblig in die 
Steinschrift aber; bei einem Stein wie der unsrige Yon hartem Material und 
flüchtigen sehr oberflächlichen ans Cursive streifenden Buchstaben ist das Er- 
scheinen desselben selbst in sehr früher Zeit durchaus nicht befremdend. 



XL. 



MAMEPTINOYM 



A. nAAJ'////// 



Von dem ersten Ziegel sah ich zwei Exemplare im städtischen Museum, 
zwei andre bei dem Pater Pogwiscb daselbst; publicirt ist er bei Avolio antiche 
fatlure d*argilla della Sicilia p* 59. tay. II. n. &. und jetzt in Böckhs G. l. Gr. 
n. 5622. Vgl. die Ziegel ebendaselbst n. 5614 mit MAMEPTINfiN und 
die von Reggio bei Torremuzza cl. J\L sig. fig. 10, besser bei Gapialbi mem. 
deir Inst. p. 188. mit PHriNON und PHriNON OPOfiN. — Heber 
die Münze mit MAMEPTINOYM s. die gleich anzuführende Schrift yon Jul. 
Friedländer. 

Der zweite Ziegel lautet nach Müllers Abschrift im G. I. G. 5622. . . AO n AA 
= ttanoX • . . . Es scheint derselbe; den ich im städtischen Museum zu Messlna 
sah und A« naa$> » . las ; .. AOH A A und A, Fl AAL . . . sind leicht zu yer- 
wecbseln. 'Wer sich geirrt hat», muss dahingestellt bleiben ; für meine Lesart ist 
geltend zu machen, dass apollo doch wohl kaum denkbar ist. 



. » 
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Die MODzanfschrif%en% 

Teanum Sidicinum. 

'ttanud sidikinüd* 1. 3. 4. * 
•llanud'2. 5. 6. 7, 

* 

JuDgere Münzen haben lateinisch (s. oben S. 108) TIANO: 8. 

Gomputteria. 
,'kupelternam', daneben IS imd griechische Mfinzbuchstaben. 

Telesia. ' 

•lepjis;. '. 

Capua. 
*kapv\ 

Älella. 

'aderi' 1. 2. 3. 
*ade* 4. . . 

Calatia. 
*kalali' 1. 3. 
'kalat' 4. 
*kala' (rechtläußg) 2. 

Nucerla Alfaterna. 

' nuvkrinum alafaternum ' auf allen ; daneben : 
'«arasne«* la. ^ '' 

'degvinuittra , . . . [a]n[m] . .'2. . 

Allifae. 

'alifa' (rechtlänfig) 2. 

Die übrigen Mänzen dieser Stadt haben entweder griechische Aufschrift 
1 3 A ÄA — AAAISANON — oder hybride aus griechischen und 
oskischen Buchstaben gemischte (S. 105). 



59) Da die oskischen Münzen und die diesen zunächst verwandten lateinischen von 
Larinum, Teate, Teanum in der zugleich mit gegenwärtiger Abhandlung erscheinenden Schrift 
von Jul. Friedl'ander über die oskischen Münzen gestochen und ausfuhrlich behandelt sind, 
gebe ich hier nur eine kurze üebersicht derjepigen Münzaufschriften , welche sicher oskisch 
und hinreiohend beglaubigt sind. Wo nicht das Gegentheil angegeben ist, ist die Schrift rück- 
läufig. — Die Zahlen verweisen auf die Nummern der friedländerschen Platten. 



— 2ei — 

Fi.stelia. 

'fistlus' (rechtlaufig) 1. 

'fistluis* 2. 6. 

/fistluis' 3. 5., einmal/ fistlüis*; daneben <^IZTE AIA 4. 

•fistel./?. 

Uria. 

'ürina* oder 'orina* oder 'urinai'.» auch 'nrena'; meistens ist die Auf- 
scbrift aus griechischen und oskiscfaen Buchstaben gemischt oder 
. der Form nach griechisch, wie, V DIETER; rein griechisch ist 
YPIANOZ (S. 105). 

Frentrum. 
'frentrer. 

Teate. 

"tiiatium* 1. 

Die jfingeren Münzen haben lateinische Aufschrift Tl ATI. 

Aquilonia. 
'akudunniad*. 

Ausculum. 
avtrvonXi* 1. 

Die jüngeren Münzen haben griechische Aufschriften AYCKAIN.'. 
oderAYCKAA. 

Lucani. 

'Xovnavofi* 1. 2. 3* 4. 

Eine andre Serie hat die griechische Aufschrift AYK I ANilN. 

Vibo. 
Mamerti'ni. 



Unsichere campanische Stadlmüiize: 

'makdiis* neben 'maakdiis'; darüber eine zerstörte Inschrift, vielleicht 
*akkri' oder 'akura'. 



Bundesgenossenkrieg: 

'yltelia', daneben das römische Den^irzeichen X und oskische Münz- 
buchstaben 'abgd(y)zhimnp'; femer Y und y (nicht Y, wie es 
S. 26 angegeben ward), 
'safinim' 3., daneben *g. mutir und oskißche Munzbuchstaben 'ab*. 

26 
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Ferner die Namen von Führern : 

'mi. ietis. mi' auf der Goldmünze ohne Aufschrift daneben. 

'ni. lüvkl. mr* 2., daneben *vfteliü* und der oskisoheMfiniibiiQbsUib 'a\ 

*g. paapii g, multr 4. qeben ^vltelift'; auoh *paapi* für *paapii* und 

ohne 'viteliü' 8. 
*g. paapi. g. mulll. embratur* 4., auch ohne das zweite 'g.' 6. 
' g. paapit. g. ' 10. neben 'viteliü'. 

Andere Münzen sind ohne Aufschrift und haben bloas oilusche Zahlen : 
MV. HIV. XI (5). 

II. IUI. lA. X. IX. MX. lAX. IIAX. UTAX. IIIIAX (12). 
II. III. A. X (13). 

Die AUribulion der einzelnen Münzen ist theils in der friedländerschen 
Schrift, theils im Glossar gerechtfertigt; es bleibt hier nur die Bezeiobnungsarl 
zu erörtern, w^lph^ die Osker bei ihren Mfineaufschriften zu gebrauchen pflegten. 
Zur Vergieichung schicken wir die hei den italischen Griechen üblichen Mäqzauf- 
«chriften voraus. Wir finden hier 

a. selten und meistens auf sehr alten Münzen den Namen der Stadt im Nominativ : 
ayK(ov; xvfie (? Eckhel 1, 111); (piareX$a; geyiov davxXe ßsacava. 
Vgl. >-i|u«^a, afiAwoee und ROMA. COPIA. VALENTIA. 
Andre von Eckhel I. prol. p. XLY. angeftihrte Beispiele sind weniger 
sicher ; so ist nv^ocg vielleicht Adjektiv , da ai^ivog dabei steht , ra^ag 
wohl der Name des Heros. 
h. häufig besonders in älterer Zeit das Ethnikon im Nom. Sing. Masc, wobei 
vov/i/iog zu ergänzen : 

v(okaiog %annavog vQ$avoq veonoXnes veonokijag peonoUTtig oiQivog 
ka$pbQ Q€y$vog u. a. m. 
£. häufig, besonders in späterer Zeit, das Ethnikon im Gen. Pi : 

Kvfiaiop vwXaimv peonoXntov Xviuavix^p 'ßQcmc^p (f^^^mmt u. a. m. 
d. selten Formen auf yo, deren Bestimmung (Schwierig ist (S. 104 Adm. ^.) : 

mafinavo mannavo Qtyivo /leaaavo. 
.e. häufig nicht voll ausgeschriebene' Formen : 

xi; Tf^a now no^€s nomida &üßa fura ^« u. a. m. 
Diese bei den Griechen gebräuchlichen Bezeiobnungsweisen finden sich auf 
oskischen Münzen besonders in der ältesten Klasse , den campanischen oskisch- 
griechischen des vierten Jahrhunderts^); daneben kommen auf den nach 400 

60) S» H2. H3. Es hätte dort auch angeführt werden soileu, dass auf diesen Münzen 
noch nicht die Richtung d&r Schrift von der Rechten zur pnken entschieden ist, sondern 
rechtläu6ge Aufschriften fflstlus* *alifa') mit rückläufigen wechsehi, während später (mit 
einziger Ausnahme von ' kala* ) die Schrift beständig von rechts naeh links geht. Auch dies 
ist ein Kritenwa des hittieren AHers jener Klasse. 
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gescblageDon Münzen nebrere den Osktrn eigeolhämUche BeieioIiHMOgsweiscr» 
vor. Ueberbaupt fioden wir auf oskischen Münzen 

1. den Stadtnamen im Nom. me im Griechischen, jedocb nur auf den ältesten 
Didracbmen yon Pbistelia mit der Aufscbriil 'fisflus', welcbe in jeder Hin- 
sicbt alterthuDilich mit Grund als das älteste Denkmal osktsoher Sprache 
betrachtet werden kann. — Aehnlicb ist anf den jüngsten Mfinzen *vtteiiü* 
(gleicb dem I T A L I A der lateiniacben Münzen des Bundesgenossenkrieges) 
der Landesname im Nom. , nachgebildet der römischen MunziDschrift ROM A. 

2. den Stadtnamen im Ablativ mit localiver Bedeutung, ähnlich wie in der 
Ittschnft V 'büvaianüd* = Bovkiii steht;* 'tlaaud* heiast alao mnnmtts qui 
Temd cmus eatoder qtdvenit Teano* 

' akudanniad ' 

'ttanttd aidikifiud' oder^tfanod* 

"fislluis^oder'fiatluis' 
DasB die Formen raf d nom. sing, neutr. soien, wie AreAioo (opusc. 11^ 
157; iscriz. Sann. p. 9 sg.) und Lepsius (tab. Eug. p. ö2 n. ; inscr. 
p. 108 aq.) meinten, ist eine Behauptung, die jetzt wohl keiner Wider* 
legung mehr bedarf. — Die Bezeichnungsweise mit dem Ablativ ist den 
Griechen fremd; wesshalb es nicht befremden darf, neben dem oskischen 
'fistluis* das griechische <t> I Z T E A I A zu flnden. Wenn man die oskische 
Form griechisch ausdrücken woUte, so konnte, da den Griechen der Locativ 
fehlte und die einzige ihnen bekannte Weise den Stadtnamen auf die Münze 
zu setzen die im Nomin. war, nur <t>IZTE AIA gesetzt werden. Die 
üblichere Bezeichnung durcfa den Volksnamen vermied man, weil 'fistluis*^ 
übersetzt werden sollte. Auch die Römer kennen diese Bezeidinungsweise 
nicht ; die luteinischen Inschriften. 

BENVEMTOD 
LADINOD 
sind augenscheinlich unter oskiscbem £infliiss entstanden* — Bemerkens- 
werth ist noch , dass diese nationale Form der MunzanfsGbrift anf den 
jüngsten Didracbmen und den Obden ven Phisldia zuer^ ersoheint , wäh- 
rend die ältesten Didracbmen den Nora, dafür zeigen ; ihr Aufkommen 
scheint mit der Emancipation der oskischen Sprache von der griechischen 
zusammenzuhängen, wovon oben S. 106 gesprochen ist. 

3. den Stadtnamen im Locativ : 

*frentrer 
eine der vorigen sehr verwandte ebenfalls national oskische ßezeicbnungs- 
weise. Sie findet sich auch auf lateinischen Münzen von Larinum : 

LADINEI. 

4. das Ethnikon im Nom. Sing. Masc. findet sich nur auf den mehr griechi- 
schen als oskischen Münzen mit der Aufschrift VDIE TE^. 
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5. Das Etbaikon im Gen. PL, auf Yolksmänzen immer: 

sauDim 
und zuweilen auch auf Stadtmänzen : 

'nuvkrinum alafaternum ' , daneben *degrinum ra. . . •[a]n[m] . / nnd 
*«arasne«\ vielleicht Leides auch gen. pl. 

*kupelternum* < 

*tiiatium* 
Diese Aufschrift ist die gewöhnliche auf den jüngeren säditalisehen Mün- 
zen» namentlich auf denen mit lateinischer Anfechrift: AISEBNINO 
(selten AI SERN INOM, AvelUno opusc. II, 159.) undAISEPNlH, 
AQVINO, CAIATINO, CALENO, COPANO, COZANO, 
LADINOM (nehen AAPINfiN), PAISTANO, POHANO, 
SVESANO, TIANO^ TIATI (vieUeicht ;= Tiaüm oder Tiatium)«). 

6. ahgekürzte Aufschriften : 

'urinai* oder *ürina' ('urina* *urena'), scheint Abkürzung des Ethnikon. 
'aüfa* • 

'kapv' 

*aderr oder 'ade* 

•kalati\ *kalat\ 'kala\ 

9 

FW 

•te[l]is" 

'makdiis* oder 'maakdüs* dürfte eher Personen- als Stadtname sein. 



6 \ ) Dass dies gen. pl. des Ethnikon sind , zeigt die Form A A P I N ü N und das am 
Schloss einzeln erscheinende M ; sonst könnte man auch an den nom. sing, des Ethnikon mit 
abgeworfenem S denken. AQYINO LADINOM TIANO und TIATI sind Ethnika von Gnindfonnen 
wie Aquia, Laiia, Tia, welche später seihst an die Stelle der Stadtnamen getreten sind. — Bemer- 
kenswerth ist das constantß Fehlen des schliessenden m im lateinischen gen. pl. ; die höchst 
seltenen Fälle, wo es steht (AISERNIM AISERNINO MLADINOM), scheinen unter oskischemEin- 
fiuss zu stehen. Es ist dies um so auffallender, als auf denselben Münzen, die AISERNINO im 
gen. pl. geben, stets YOLKANOM im' acc. sing, steht (sc. vides', vgl. Alixentrom auf der be- 
kannten Patera, PROPOM auf Münzen von Benevent und ähnliche Aufschriften der Münzen von 
Suessa). Im 5. 6. Jahrb. der St. war es also im Lateinischen Regele den gen. pl. der 8. auf o, 
den Apc. Sing, auf om ausgehen zu lassen. 
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Die Lautgesetze der oskischen Sprache* 

Zur Enträthselung der oskischen Inschriften mangelt es uns an allen direkten 
Hfilfsmitteln ; die wenigen Glossen des Feslus , die allerdings oskiscbe Wörter in 
reiner Gestalt und zum Theil mit unzerstörter Endung überliefern und wahr- 
scheinlieh irgend einem von einem römischen Grammatiker mit lateinischer Ueber- 
setznng mitgetbeilten oskischen Texte entnommen sind , gewähren nur germge 
Hälfe. . Es würde also auf die Deutung der Inschriften fiberall zu yerzicbten sein, 
wenn nicht unter den bekannten Sf^rachen eine der oskischen nahe genug ver- 
wandte exislirte, von welcher ausgehend wir hoiTen durften, einen Theil der oskischen 
Inschriften zu erforschen ; denn aus dem ganzen indogermanischen Sprachschatz 
heraus nicht bloss die Endungen, 'sondern auch die Wurzeln eines einzelnen 
unbekannten Dialekts ermitteln zu wollen, wäre ein thörichtes und sicher vergeb- 
liches Unternehmen. An welche Sprache wir uns hier zu wenden haben , sagen 
uns schon die Alten; so Polybius, wenn er die Maraertiner als den Römern 
stammverwandt [ofifHpvXovg 1, 10), den Griechen aber fremd {ßagßdQcvg 1» 9) 
bezeichnet; so Strabo, Wenn er* meint, die Samniter hätten nicht viel anders als 
lateinisch gesprochen {inl noXv XQiqoao&ai rp Xarivri diaXi%Ttfi VI, 1, 6, p.258 
Casaub.). Dies Geffihl der Griechen, dass ihnen gegenüber alle Italiker wie eine 
Nation seien , bestätigen die Ueberreste der oskischen Sprache , welche in den 
wesentlichsten Beziehungen mit der lateinischen zusammentreffen. So werden 
wir finden , dass die Vokale , die Diphthonge , die Gonsonanten der Osker genau 
den lateinischen entsprechen ; die Doppelconsonanten cß ad ay, das Aspirations- 
syst^m der Griechen, das Gesetz nur mutae einer Klasse zusammentreffen zu 
lassen , das Gesetz kein Wort anders als mit einem Vokal oder mit ^qo zu 
schliessen sind allen italischen Stämmen etwa mit Ausnahme des ipessapischen 
ganz fremd, kv und sv ist häufig in allen italischen Sprachen , dem Griechen 
aber unerträglich ; das lateinische Supinum und Passivum haben auch die Sam- 
niter , den Griechen ist beides fremd ; der griechische Dual , der Optativ , die 
Medialformen, der Artikel sind den Samnite^n so unbekannt wie den Römern. 
Von den Wurzeln endlich finden wir auf den ersten Blick ganze Reihen den 
Römern und Samnitern gemeinsam. Wenn uns diese Wahrnehmung gestattet, 
einen Versuch der Entzifferung des Oskischen zu unternehmen , so fordert sie 
uns zugleich auf, überall uns möglichst streng an die Analogie des Lateinischen 
zu halten und andre indogermanische Sprachen nur insofern und insoweit herbei- 
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zuziehen, als sie die Erscfaeinungea der lateinischen eriautern und durchsichliger 
darstellen. Die Fälle sind sehr selten, wo Analogien des Oskischen mit dem 
Griechischen nicht abzuweisen sind ; so scheint xw/if] in oskischen Wörtern sich 
wiederzufinden, oXog in 'soUo\ nonain 'pukkapid*; auch das paragogiscbe n 
kommt im Oskischen vor und die Bildung des Futurs hat mehr Aehnlichkeit mit 
der griechischen als mit der römischen. Es ist natürlich , dass auch entfernter 
verwandte Sprachen zuweilcfn sich in dem begegnen, worin näher verwandte 
dissentiren ; im Allgemeinen aber ist für das Oskische die Analogie des Latei- 
nischen ausschliesslich massgebend. Hierauf und auf die unvergleicfalicb reine 
Erhaltung der ursprunglichen Formen und die wunderbar schöne und Colgerichüge 
Durchfuhrung der Sprachgesetze gestutzt , wolleta wir veivucben» die oskiscbe 
Sprache soweit uns möglich ist wieder Terständlioh zu machen« ^^ Wenn es gelingen 
sollte, die umbrische Sprache uns zur Kunde zu bringen» so wird aus dieser, die 
nach den Stammverfaältnissen wie nach den Sprachdenkmalen zu urtheiien der 
oskischen noch näher steht als die römische ^ , noeh Vieles klar werden , was 
jetzt unauflöslich bleibt. Da es nicht meine Absicht war, eine eigene Unter- 
suchung aber das Umbrische anzustellen, hätte ich gewünsdbt, die neue gründ- 
liche Arbeit von Aufrecht und Kirchhoff (die umbrischen Sprachdenkmäler, Berlin 
1849) vollständig benutzen zu können ; indess lag mir beim Beginn des Drucb 
dieser Abtheilung nur das erste Heft dieser Schrift vor. 

Die Bestimmung des Werthes» welchen die einzelnen Laotzeichen der Sam- 
niter hatten , so wie die Combinatton und Umlautung derselben in der Sprache 
selbst und den verwandten gegenfibet* bildet zwar die Grundlage jedes Versuchs, 
die Sprache aus sich selbst und aus verwandten Mundarten zu enträthseln ; doch 
wird es zweckmässig sein« auf formelle Vollständigkeit zu verzichten und im 
Wesentlichen die Lautgeltungen und Lautgesetze des Lateinischen als der uüter 
den bekannten Sprachen der oskischen am. nächsten verwandten vorauszusetzen. 
Es dürfte sonst leicht die Anhäufung massenhafter Unwesentlichkeiten den Ueber* 
blick über das dem Oskischen Eigenthümliche erßchweren , jedenfalls aber das 
Resultat mit dem dafür in Anspruch genommenen Raum ausser allem Verbiltniss 
stehen. Wie uns das Oskische nur begreiflich ist im Anschluss an das Latei- 
nische , wird es auch zweckmässig sein , für jetzt aus den wenigen oskischen 
Inschriften nicht eine eigene oskische Lautlehre zu construiren , sondern die Ab- 
weichungen von der lateinischen darzustellen. 



62) Man beachte in dieser Beziehung auch die Gleichheit der oskischen und umbristheo 
FlSchenmasse ; s. 'vorstts* im Glossar. Ob die umbrische Sitte den Tag von Mittag zu Mittag 
zu rechnen (Varro ap. Gell. 3, 2) auch oskisch war? 
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f. IKe Vocale. 

Das Alphabet, welches die Osker empfingen, war das etruskisch - umbrische 
mit vier Vokalen aeiu (S. 25) und vielleicht kommen auf den ältesten uns 
erhaltenen oskischen Denkmälern nur diese vier Vokale vor (S* 113). Früh aber 
erfanden die Osker, vielleicht in Gampanien, angeregt durch das vollkommnere grie- 
chische Alphabet, zwei neue Zeichen , indem sie I undH, V und V oder, vne 
wir sie bezeichnen , i und t, u und ü unterschieden. Während nun der Werth 
von a und e im Ganzen aus dem Lateinischen sich bestimmt, bedarf die Geltung 
dieser von den Samnitem differenzirten Zeich.en einer eigenen Untersuchung. 

Der Werth der Zeichen u und ü so wie i und t lässt sich bestimmen theils 
durch Vei^leichung der Denkmäler mit oskischer Schrift mit denen lateinischer und 
griechischer, theils durch Vei^Ieichungoskischer Formen mit verwandten lateinischen 
oder griechischen. Wir geben zunächst über u und ü folgende Zusammenstellung ^ : 

a in oskischer Schrift. ' Osk. lat. Schrift. Osk. gr. Schrift. 
3pl.iQdic.prae8. — uns 
3 sg. indic. fat. t. -rUSet -USt 

- imper. act. — tud —tud ^ 

infinit, act. -um -um 

abl. 8g. 2. decl, -rudu.dd; uf -ud; -uf -ot 
gen. pl. S.decL -um -Mm,selt.-om -o/i ^ovfi 

-ur -urel -wr 

{*kva!sstur% *]^va!^turel', (*cen«<wr*) 

*regalurel') 
'diumpals* ' 

berukinat' 
mutir 



Verwandte iat. ForoMD. 

-um 
-od 

-6m -um 
-ör -6ri 



» 



miunsis 
Auvkrinum* 

SttHl' 

tiurri * 
.uravü' 

flttusar 

fruktatiuf* 

fu-* 



* vivficdarn^ ' 



pru 



'uzef 



fi*- 



lumphis. 

Herucinae, *JSQvniVf} 

Mutilus, JUorvXoQ 

Numeriui 

Nuceria 

pro 

ftor- od. «t^- 

mm 

turrim 

urv^ 

ÖS 

flöra& 
fruct- 
fu- 



63) Ygl. die Anmerkung von Aufrecht S. 2 Hg., der zu ähnlichen Resultaten kominL Da 
meine Arbeit im Wesentlichen beendigt war, als dessen Schrift mir zuging, habe ich auf die- 
s^M hier und anderswQ nur beiläuGg Rucksicht genommen. 
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ü in osldscher Schrift. 


Osk.lat. Schrift. 


Osk. gr. Schrift. 


Yerwandte lat. Fmniai. 


nom.sing. i .decl. — ü 


-0 


-0 




nom.siDg.2.decl. -iis 


-t« 


-oc 


--0«, -t«, griech. o( 


acc. - - — ümyselt-um 


-om^selt.-um 


-Ofi (cö/i?) 


-om, -ilf», griech. ov 


dat. ^ül 






-oe, -lii, griech. oi 


- pl. üls 


-ow 






» 


• 


'annßilovp^i 


* Apolones 


'büvaianüd* 




■ 


Bovianum 


diuv- , luv- 




'dtovF' 


Jov- 


'dünümma' 






dofir- 

• 


•Bürt-* 


• 




hartus 


*küm' 


'com^ 


9 


com und cum 

■ 


'lüvkan-' 




' Xovnar- ' 


Luoan- 




'molt-* 




mtiifo 


'nüvl-' 






iVb2a 


'prüf 


* amprufid* 




probe 


'prufatted' 




. 


probavit 


*püd* 


*pod' 


*W(OT* 


quod 


'piikkapid* 


'pocapid* 






'pdmpai-* 






Pompeianus 


*pün' 


*pon 




qtum, cum 


*pÜ8l* 


'posf 




post 


* putürus ' 






norefog 


•tüvt-' 


'taut-' 


'tcoFt-' 


tdt- 




'op' 




ob 


* ups- 'und* ups-* 






operari. 



Hiernach entspricht u in lateinischer Schrift dem u , in griechischer dem v* 
ov oder o» in lateinischer Sprache dem u oder ö; dagegen u in lateinischer 
Schrift regelmässig dem o, eben so in lateinischer Sprache, in griechischer Schrift 
dagegen dem o od oder ov* Man wird wohl annehmep dürfen, dass n im griechi- 
schen Alphabet regulär durch v oder ov wie u im Lateinischen (jP^/jivXoq Novfiag) : 
ü regulär durch o oder o wie o im Lateinischen ausgedruckt ward , und dass, 
wenn o für u und ov für ü steht, dabei eine Lautverschiebung stattCndet , wie ja 
denn überhaupt bei dem beständigen Schwanken des altlateinischen Dialekts zwi- 
schen und u eine völlig feste Regel auch fars Oskische nicht erwartet werden 
kann. — Lang konnte auch ü sein, wie 'reorr-* zeigt; indess scheint u 
öfter lang gebraucht zu sein als ü , wesshalb auch wohl u , aber nie ü geminirt 
vorkommt. 

i wird in griechischer Schrift constant ausgedrückt durch $ (-y#c -nsg 
und $es in nom. sg. 2. decl. neben -nis, -kis und ils; -«ijic gen* sg. 2. ded. 
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= iel8**)^ *AodF-' ==:: *(liüv-'; 'pwfiuid^' = "niüms-*,, vgl. ' fxafjte^rmvfi^ \ f 
dagegen durch «*('«m^' •«^*==;'lQlm' 'in',;A«*x^ir' neben Mlkltud'. >ed(Jeif' 
=^ 'meddiss') und a {'no/tnTm = -Ü»» ' anlaß-^eu-te* neben 'tüvt-Ik-s'), 
wobei die diphlbongischen Beispiel (S . 2^1 3) für jetzt nocb übergangen werden . Auf 
diese Beupiele aus griechischer Scbrift hin war schon in meinen Nachträgen dem i 
der gewohnliche Lant des «> dem f ein breiterer dem Diphthong ei nahe stehender 
Laut ^indicirt werden, und ps werden immer die im griechischen Alphabet i und 
I yertrelenden Zeichen für die Bestimmung des Wertbes derselben massgebend 
sein, dft das lateinisohe i tfaeils selbst eine doppelte Geltung bat, theils im Ge- 
brauche mit e sehr häufig wechselt. Lucilius unterschied im Lateinischen ein 
doppeltes i , ein tenue und pingue , und woHte jenes I , «dieses E I geschrieben 
wissen, wobei El woM nicht eigentlich einen Diphthong, sondern ein lüit e ver- 
schmolzenes i, einen Mittellant zwischen, e und e , breiter als i , spitzer als e be- 
zeichnete (s. Schneider 1, 1, p. 63 fg.). „Hoo Uli faelum est unl'* — sagt der 
Dichter p. 28 Gerlach — lenue hoc facies /; „haec iHEI fecere** adde E ut 
pingufu fiaL Das I pingue ist gewöhnlich, abor niebt noilh wendig lang {posedeit, 
sibei^ seines queibus Schneider a< a. 0. p. 68.).* Bekanntlich wird dieser Unter- 
schied zwischen i und ei auf den meisten älteren Inschriften mehr oder minder 
Tollständig durchgeführt. Sehr mögücb ist es , dass der suessaniscbe Dichter, 
der ohne Zweifel qskisch sprach und schrieb (s. 'saUo\im Glossar), zu dieser 
Diif(urenzirang des römischen t in t und ei angeregt ward' eben durch das yoU- 
kommnere oskische Alphabet, das i und ! streng unterschied. Indess bezeichnete 
die gewöhnliche lateinische Schrift mit i sowohl den Laut des oskischen i als des 
I-; uad diese nicht luciliseho Scbreibweise ist auf der oskischen Seite der ban- 
tinischen Tafel um so mehr zu erwarten , als auch die römische Seite uns sehr 
geringe Spuren der lucilischen Orthographie zeigt. So ist es begreiflich , wenn 
die lateinische Schrift der bantinischen Tafel i und I regelmassig beide durch i 
aasdrückt; so-z. B. *ldlk* = *wJie' === id, 'likltud! = 'lidtud' =z liceto, 
'meddlss' = 'meddix* = meddix, 'pld' = 'pir=: quid, und ebenso vertritt in 
der lateinischen Sprache i zuweilen das oskische I, vgl. z. fi. ' vlteliu' = Italia^ 
'vtü'=9ia, 'Inlm* = enm. Im Ganzen finden wir, dass in lateinischer Schrift und 
laAeiaisdier Sprache i constant dnrch t au^gedriickt wird (so im abl. sing. 3. decl. -id 
neben -Im, zu vergleichen mit maiori und maiorem ; in den Adjectivsuffixep ius und 
inus), I dagegen einzeln nach lucilischer Orthographie durch ei (so am sichersten 
in ^veia* = *vlü*, vgl. 'paei* == 'pae\ 'inei\ 'ßretc*),- häufig durch e (so das 
eben angeführte -Im; femer in der Endung der 3. sing. coni. praes. -It -et -it 
-et -HT und der ä. sing. fut. indic« -sld -set ^<et , die wie man siebt schon in 
oskischer Schrift schwanket zwischen tund e; in den Diphthongen al =: ae 
el = e ül = lat. oe, s. u. ; im Adjektivsufiix II oder el, in lat. Schrift 



64) Nur ' xoTtHfi$g* würde auf kotlteis führen, zu vgl. mit ' pjlst^a?'. 

27 
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€/•*); in einer Reibe einzelner Wörter , wie 'Inlm* = cum», 'li^-* = *%-' = 
lex^ *ilgatats' === legatis, 'llkitud* = liceto, * tristaameatud * = testamento u. a. 
m.). Auch hier sehen wir, da«s t ein Mittellaat war zwischen i and e and bald 
in dies bald in jenes überging. Regelmässig war t wohl lang, i kurz (wenigstens 
wo es Yor Vokalen steht, denn in dem Suffix inus, wie z. B. 'herukinal* ist es 
sicher lang) und daher kommt jenes auch geminirt wohl bloss zur Bezeichnung 
der Lange vor ; wogegen wo ii sich findet, nicht I, sondern i-f gemeint zu sein 
scheint. 

Von Diphthongen , geminirten Vokalen und sonstigen Verbindungen zweier 
vokalischer Zeichen geben wir folgende Uebersicht« 
aa: 'aadiiefs* 'aadirans' *aad{riis* 'aamanaffed* 'aapas' *aas-* 'gaaviis' 
*maakdiis* (nebeii 'makdiis') 'maamiieise* 'maatreis' 'maatük* 'paakul 
(neben *pak-*) 'paam* (neben 'pam*) *paapi* 'saahtüm' *slaagid* (neben 
*slaglm*) 'staatiis* (neben ' ararrnjig*) 'üistaamentud^ 'faamat\ 
ae kommt nicht vor ; o^ s. at. 

al : -al (lec. dat. sing. 1. decl.).-als (dat. pL 1. deci.) -atet -alt -ind (cj. praes. 
3. sg. der verba pura) 'aldi.'.* 'atkdafed' 'baltets* *vesulllals* 'katas' 
*kvalsstur' *la!* 'mats' * mef ttaiials ' 'sval* = *««ie\ 
ai: *aiscen* 'maifMis^ 'mais* \^B$awpu; &. alV 
4ie: 'aeteis* 'ualaemom* 'Maemu* 'paei* = *pae* *prae* ; s. al. 
ai: -ai (in 'marai* gen. sing. masc. 1. decl.) 'aifineis' *büvaianüd' 'maiinl' 

* melilssaii[s] ' * mef Itaiials * 'pumpaiian-*, 
aü kommt nicht vor. 
au: ^aum (infin. praes. act. der verba pura) * at^-vajcJl/ *aukU' 'Teurem* 

ea kommt picht vor. 

-ee: 'eestlnt* 'teer-' (neben *ter-'). 

^! : -eis -eis 'tj$g -ag (gen. sing. 2. et 3. decl.) -e! (loc. sing. 2. dccl.) -cl 

-ei 'fj$ '€$ (dat. sing. 3. decl.) 'delval* 'eis-* = 'eis--* und '«2^' (pron. 

<lemonstr.) 'eltiuv-* 'eltuns* 'belrenn-' 'ielis.* *felh-\ 

ei: 'deina-* 'deic-* 'inei* *nei *preivaU\ 

el: 'vereias* 'vereiiat*. Zuweilen im gen. sing. 2. 3. decl., wohl dusch 

. Schreibfehler oder Nachlässigkeit. 

eul 

l kommen nicht vor. 

euj 

la: 'via-" (auch in 'amvtanud'j 'kalas* * fjie$mava (= miaiana?) 'pilstlal\ 

!e : '«0Tr««y<5* (= -tiels?) 'slalel\ 

H: 'nv* 'trllbarak-; (neben 'trlbarak-*) 'trllbum' 'fHsn-' (nebea'flsn-^). 

Ii: 'ielis* 'kerrli-*. 



65) Vgl.'auk-fr*mut-r milWft^liu' '/om-er '/om-cto* 'fist-el..,' 
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te kommt nicht vor. 

ia: -iafi -iai -iad -iais (gen. sg. dat. ^, sbh ag. dat. pl. 1. decl.) 'büvaianud^ 

'Tesulliab* 'fiSiasava * mef ttaiials ' 'pumpaiian-' 'santia* *tiiatium^ 
16 : -iels (gen. sg. 2. decl.) 'ielis'. 

ie: 'lu^erf *piei\ 

$9 8. il. 
ü: ^ = -iSQ (oom. 8mg.2.decl.) •veatiriküül' •vilnikils^ Müvkaül* 'VXIfiW 

'lilmUn 'me]ilfi8aii[8]' >Ihmt' 'pilstlat'. 
ii: 4is (nom. aing. 2. decl. , Yielleieht blosa nachlässig geschrieben statt -ita) 

*aadiiei8'"vereiid' 'maiiül' 'maamiielse' 'mefltaiials' 'püiiu' *pam- 

paiian-^ *tiiatium\ 
in = io: -iü (nom. sing. fem. 1. decl.) -int ^iüts (dat. sing. pl. 2. decl.) 

*diuv-* und "iav-* 'Kmg* 'XumcMW *wom* 'tiü*. 
m: -iuf (abl. sg. 2. decl.) -inm (gen. pl. 2. d^decL) 'ahvdiuni' ^diampaTs' 

'eltiuv-' 'niunrs-* *puiiu' 'tiurrl\ 

{kommen nicht vor. 
- 

ül: -M -üls (dat. sing. pl. 2. decl.) ^mühilk-" 'üttti-*. 

ai: 'p(nzad\ 

ui: putiu.. 

} kommen nicht vor. 

In cu scheint u stets consonantische Geltung zu -haben: 'coBtrous* 'hufir-* 
*pou8' 'taut-' {S. 217). 

M kommen nicht vor. - ^ 

ue| 

ul: 'kulrinis'. 

{kommen nicht vor. 
• . ^ 

üu: *fluU8-' *fuulrel' neben 'futr-\ 

Hieraus ei^ebt sich zunächst, dass auch von clenOskern gilt, was Quintilian 

(L 0. 1, 4, 10) von den Römern sagt: veteireB geminaliane vocalmn velut apice 

utebantur — wo er, beiliuGg bemerkt, mit dem Apex die s(^enannten epigraphischen 

Accente meint, wie MAGNO. Vgl. über diese bloss graphischen Geminationen der 

Lateiner Schneider 1 , 1, p. 96. Franz elem. epigf*. p. 248. So findet sich bei den 

Oakem aa (dies am häufigsten, eben wie bei den Römerif auch) , ee, II (womit 

wohl zu vergleichien PAGEIfil lex pagi Hercul.p. 80 Spang.) , uu ; niemals üü, 

und ii, wie schon bemerkt, wohl nur zur Bezeichnung von i-^i, nicht von i — wie 

ich denn auch im. Lateinischen weder OO noch II mit Sicherheit nachzuweisen 

wässte. Auch darin stimmt diese oskische Schreibweise mit der lateinischen 

27* 
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äberein , dass sie dut in sebr bescfaränktem Umfaog zur Anwendoiig kam ; auf 
dem Stein von Abella wird wenig , auf der Tafel von Bantia gar nicht geminirt. 
Dass sie wirklich bloss graphisch ist^ beweist am besten der Wechsel der Vokal- 
gemination mit der des Konsonanten/ *staatiis' neben * arfztntjig* > 

« Ferner sehen wir , dass mit Ausnahme des anen und nicht eben bäniigen 
Diphthongen au niemals zwei Vokale zusammentreten, woTon nicht der eine i 
oder ! ist. Auch diese beiden Zeichen werden nicht ohne Unterschied yenv^endet, 
sondern es giU die sdigemeihe Reget» dass i Ter, 1 nach einem Vokal auftritt, am 
Ende des Wortes nicht i , sondern I ;sleht. Wo i zwischen zwei Vokalen steht, 
kommt diese Regel ins Schwanken und wird bald i bald I.gesetzt. Daher sind 
at e! ii üi ul h&ufig , la le ti tu lu aind selten und meistentheils dadurch ent- 
schuldigt, dass Tor t wieder ein Vokal erscheint (nur 'v!a* und die davon abge- 
leiteten Formen, 'pilstlar *kerrli-* 'ülttlUm* und yielleicbt 'fieMoava* und 
'xorr€if]ig^ machen Ausnahme); umgekehrt sind ia ie il ii iü iu häufig, ai ei 
üi ui selten und meistens dadurch gerechtfertigt, dass nach-i wieder ein Vocal 
folgt (nur 'aifinels' 'püiiu^ und 'marai' machen Ausnahme und können leicht 
Versehen des Steinmetz oder Copisten sein). Die mit i oder I anfangenden Vokal- 
yerbindungen scheinen nicht diphthongischer, sondern zweisilbigerNatur zu sein; 
indem nun i, wie oben bemerkt,* regelmässig kurz ist, ! regeknässig lang, ist es 
begreiflich, da der folgende Vokal den vorhergehenden verkürzt, dass gewöhnlich 
nicht t , sondern i an erster Stelle steht. — Dagegen scheinen al et ü! und das 
seltne ul entsprechend dem lateinischen aeeioeuiy wo nicht wirkliche Diphthongen 
gewesen zu sein, so doch den Diphthongen näher gestanden zu haben. Das fast 
ausschliessliche Auftreten des I ia diesen Verbindungen wenigstens vor Gonso- 
nanten passt sehr gut dazu, dass auch im Lateinischen später nur o« und oe 
geschrieben ward, nicht ai und ot; und auch in dieser letzteren älteren Schreib- 
weise wird i in der Geltung des oskischen I zu fassen sein. 

Somit finden wir als gewöhnliche oskische Diphthonge aii al ei üt , ganz 
ähnlich wie im Lateinischen au ae ei oe. ^ 

Wandlung der Vokale und Diphthongen. . 

a sinkt herab zu o oder selten u: -ü (nom. smg. 1. decl. statt lat. ä) 'allo* 
=lat. olla 'kapv-* neben 'kupelternum' und Gompsa 'petm*a='petiro* 
und 'petiru* 'aaitoQC* = 'sakar-* 'taut--* = 'luvt-* (von skr. tajvat) 
'ungulus* = angulus 'urust* von arare 'facus' und 'fMraefHßtts\ Vgl. 
gnarus -r- ignorare , catus — acutus. — Selten geht a über in e oder i : 
*an' = *en' lat. in, wobei eine 'Mittelform un vorauszusetzen. Tgl. 
'umbrateis'; 'haf-* neben *hip-* (vgl. cohibere), ^sipus* neben sapere. 

und u gehen über in e, besonders im Auslaut und Inlaut : -ius ^= ila oder 
i€g (nom. sing. 2. decl.); lat, -tur, osk. ter 3 ps. pass. ; das Diminutiv- 
sufiix ulus osk. gewöhnlich II oder el, z. B. "dcel-* neben '2»ccf-*; 
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'akudttfinkid^ ocbeo AdhermtM (?), 'a7meXXMPfi$' MheB Aponini, *akun* 
Beben ak^nel*, Briiltii ^:=;=: Brettii, 'norsm' = versus Vomonei'i^'camefiei' 
'perhmium* and 'pertemesV 'pätürus* neben '[mterel*; seltner in ii 
*akuduuniad' neheu Aqtdlöma {t) , 'lüvlr-* =: Über 'ffetora^z=£z*petiru^ 
. 'sttT-*^ = *«KH*. Nach i fitlU u nicht selten gans aus; so im nom. sing. 
2. ded. -is statt ius» im.gen. pl. S. decL -im neben <rhnn, *eiliaT>-\ neben 
'eItiy-\ Dagegtei erzeugt eiob vor v leicbto oder u; so wird aue alcr. 
ev6, griecfa^ c^oq, iat« stus (noch beiEnniua einsäbig) in der neuMa 
kt. Sj^aebesovns^. tos Yesbins oder YesTins Yesurius. - Aebnlich ist 
im Oskischeü *suTad' and d^uraue '$wem* 'siorn* gebildet; auch 'etU?*^ 
^nnte sonach alter als *eitiuv-* sein. 
I gebt über in e^ s* S.. 209, ?gL noefa * attimcalud* = meiv-. 

al geht Aber in i^ seltner e» wie im Lat. quaerere Mfujmrere: ats (dal. 
pl. 1« deol.) ^t^ lat. ie att = £t ((^« paas. 3. ag.) 'aetei^* =z itui, idm 
'Mvamnüd* =^ Bimdno tpunipnüaQ^^ = jHifRpetafi- *svar = su' 

el (iifr Grieebiscben oft ^$^ weil in dem I aocb ein. zweites e steckt, welches 
das vorhei^ebende verlängert) geht nb^r .in e: 'eis-' fpron. demenstr. 
neben *es-'') 'elUins' (neben 'et*. in 'amfret') Werei-iai* neben *vere-ias' 
und 'verehasiüt' 'belremi-* neben ^berenn-* *nei* lieben 'ne'; oder in i: 
'ligie\ 'deiiy^ Qeben 'rftV 'dik-*, vgl. 'preivat-** u. a. m. 

ü! geht fiber in o und n : -ul (dat. sing. 2. decl.) = lat. o ; 'mutntk-' neben 
'com9n^\ *ii!Ui-* =;= utL 

Zusatz und Abfall van Vokalen. 

Wie noch heute im neapolitanischen Yolksdialekt vor e ein t eingeschoben 
wird : hmimto -*- miezo — pienzä — puveridlo — tiene u. dgl. / so wurde 
ihnKcli im Oskischen i eitigeschoben vor f i ü u ; man vergleiche 'vilnikits.' mit 
VmiciuB, 'ki^ils' mit Cipius, Mifanttu' mit limit-, ' melif s8aii[8] ' mit Melmaeus, 
^pilhiuf mit jpto» 'pilsllar mit mar*; *maiiül' mit Maio, 'diumpals* mit lumphis, 
'oiums-' mitiVtmeriM» 'tiurrf' mit /tirrtm. Auch dasistbeachtenswerth, dass dieser 
Einsatz des i auf der -bentinischen Tafel gar nicht, auf dem Stein von Abella fast nur 
ia Namen vorkommt , dagegen in den pomp^anischen Stein - und Mauerschriften 
ungemein faaofig erscheint; so dass dieser Einsatz aoch' schon im Oskischen 
dialektisch gewesen sein wird. — Ob im Anlaut zuweilen e vorgesetzt wird» 
darüber vgl. 'etanto* im Glossar. 

Im' Auslaut werden die Diphthonge ohne Bedenken gesetzt; dagegen liebt 
das Oskische die einfachen Vokale im Auslaut nicht, und zwar um so weniger« 
je leichter sie sind, a bleibt im nom. sing. masc. 1. decl. und -im nom. pl. 
neutr. 2. decl. ; dagegen schützt im acc. abl. sing. 1. decl. die oskische 
Sprache die schliessenden Konsonanten m und ,d und vermeidet dadurch den 
einfachen Vokal im^ Auslaut. — Was ü und u betrifil, so wird u im nom. 
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sing. fem. 1. decl., wo es für a steht, ertragen; dagegen föllt es ab in der 3. pL 
imperat. nt fär lat. nto, während in der 3. sing, imperat. wie im ahl. sing. 
2. decl. cl constant (nur ganr einzeln und zwar in Gompositis pru)^ im acc. sing. 
2. decl. und gen. pl. 2. 3. decl. m regelmassig (nur selten hi für -um, vgl. 
'isidu* für *Is!dum*) im Auslaut geschützt wird. Das Oskische steht hierin im 
entschiedensten Gegensatz zum Lateinischen , wo der einfache Yokal im Auslaut 
keinen Anstoss giebt und daher 4heils das o in legunto eiiiahen Meiht , tbeüs im 
Imperatir und Ablativ das schhessende d , in der altern Zeit auch regelmassig 
(man Ygl. die Münzen oben S. 204 Anm. und die Scipioneninschriften) das 
schliessende m und häufig das schliessende s^ abgeworfen ward, ja in 'den 
ältesten Inschriften sogar t in der dritten Person Sing. , nt in der dritten des PI. 
öfter abfiel : so dede = dedity d$da = dedant, dedr4> oder dedrot = dedenmi 
in den Inschriften des heilten Hains VonPesaro. — Noch weniger Als ün ertragt 
die oskische Sprache im Auslaut e ! i. Das ist den Oskem mit den Lateinern 
gemein» dass der kurze Vokal im Auslautder 3. Person Sing, und PI. beständig 
abfiiHt ; aber eigenthumlich ist ihnen theils das Festhalten von m und d im- acc. 
abl. sing. 3. decl. (selten Formen wie Uiuni", 'Int*), theils die e%enthumliche 
Behandlung der lateinischen Adverbien auf e. Diese endigen im Oskischen entweder 
auf t$ (*az' statt atis 'tnqis* ^pampHs* ^fortis^) oder auf mI {^an^fn^d^ ^castrid^) 
oder verlieren die Endung ganz ('Ip* 'prüf* 'puf^rrr'puv* *statlf^ •üp* = 'op*). 
Vgl. lat. vohp ceu neu seu cauneas = cave ne eas Schneider 1 , i , 362 , aoch 
Ben-ventod, was zwar lateinisch ist, aber unter oskischem Einfluss steht, und 
advocapit{€) imArvalliede. In dieser Hinsicht ist besonders bemerk^Mwerth, dass 
das enklitische ^tiicf oskisch bald 'ptd' lautet, bald 'p* ('pütüraspid^ — 'neip^). 
Aehnlich lautet das enklitische ce der Lateiner osldsch entweder 'cen* mit dem 
P^i^gogischen n oder gewöhnlich bloss *c'; mit einer ähnlichen Paragc^e bt in 
'pomptis* s an den Vokal um ihn zu schützen hinzugetreten. Nur ganz einzefai 
und spät findet sich e und i im Auslaut ; so in den anomalen Dativen 3. decl. 
'kerri* und 'kerrli* (oder vielmehr mit enklitischem in 'kerriiln'), s. d. ; in 'ne* 
= non neben der ächten Form 'n^* und in der wohl unorthographischen 'maa- 
müdse'. Nur in *ni^ z= ne und 'auti\= aut wird i ertragen, wahrscheinlich 
um Verwechselungen mit 'nei^ wm und 'avt' =:^ at zu verfaütein. 

Noch ist bemerken^werth^ dass in den w^igen Fällen , wo der kurze Vokal 
im Aushut stehen bleibt , die oskische Sprache , wenn ein Vokal und ein zur 
enklitischen Aussprache passendes Wort folgt , sehr geneigt ist , eine Krasis ein- 
treten zu lassen. So steht A. 33 'pässtlst* und A. 34 * pustin' für püsstü Ist und 
piisstü In ; so sogar für den Diphthong AG a 2 *hurtln* == hürtid In ; doch findet 



66] Dies fällt auch im Oskischen ab in *santia' = Xanthias, und constant nach 1 und r, 
s. u. nom. sing. ff. 3. decl. 
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aich aoch z. B. A. 56: 'uravu Ist*« Hierdurch werden die wenigen Fälle, wo 
Oberhaupt im Oskiscfaen ein Hiatus vorkommen kann, noch vermiAdert und selbst 
die Prosa vom Hiatus bsi gans freii 



2. Die Consonanten. 

Die consonantischen Lautzeiehen der oskischen Sprache sind folgende : 

nationale Schrift : griechische Schrill: lateinische Schrift: 

tenues: kpt KRT CPT 

medlae:' g'bd TBA OBD 

spirantesrh (kh) (ph) (th) f h X • • • H »(PH)» F 

sibUantes: s Z (ks) S « Z S Z X 

semiTocai.: vi m nrFAMNP VLMNR 

Die meisten derselben bedürfen keiner besonderen Wertbbestimmung ; nur 
der Werth des h und der Sibilanten ist kurz festzustellen, h findet sich tbeils 
als Aspirationszeidien neben den tenues k p t (s. u. im Yerzeichniss der Doppel« 
consonanten), jedoch selten und nur in. den jüngsten Inschriften» ähnlich wie im 
LateintBchen z. B. in lumpha neben limpidus ; tbeils als selbstsländiges Hauchzeichen 
am Anfang (s. 61.)» zwischen zweiVokalen {'atlrvönJu* 'verehasiür 'FoiAeH»/** 
^MoHig' 'mh' = Mahius 'pübiäi* ^sakablter') und vor t ('ebtrad* 'saahtom')» 
endlich in der seltsamen Form 'ahvdiuBi\ Es ist nicht zu bezweifeln» dass h 
fiberell wo es steht, wirklich gehört ward, vor t (wo es stets k vertritt) wahr* 
scheiniich mit 6inem dem.;^ sich nähernden Laute ; die von Aufrecht S. 76 für 
das Umbrische wie es scheint mit Recht angenommene Geltung des h als blossen 
Dehnungszeichens ist dem .Oskischen gänzlich fremd. — Was die Sibilanten 
betrifil, so wurde schon oben S, 26 bemerkt,^ dass z ausser im Alphabet und als 
Nota eines Vornamens nur vorkomme auf der Bronze von Agnone in oskisoher 
und auf der von Bantia in Uteinischer Schrift. Dass es überall einen Doppel- 
consonanten ts oder ds ausdruckt, erweist sieh theils dadurch, ilass *az' und 
'harz' isicher GontracUonen aus at-s und bürt-s sind^ theils dadurch j dass z-im 
Lateinischen vorwiegend die Geltung vcm ds gehabt hat (Schneider 1, 1, p. 376} 
und der Werth der Zeichen einer oskischen Urkunde lateinischer Schrift durch den 
Werth derselben für das Laleiniscbe sich bestimmt. Dass aber z auf der Tafel von 
Bantia einen weicheren Laut vertritt als s , beweist der Umstand , dass es .ent^ 
weder zu Anfang {''zicol-* und 'zicel-*) oder zwischen zwei Vokalen erscheint: 
-azet (fut. 1. der verba pura, griech. -aa«#); -aztm (gen. pl, 1. decl. , lat. 
-arum)» 'paizad' vielleicht = quoia, 'uzet* vielleicht = oret, und ganz besonders 
im pron. dem. iz- ez- eiz-^ wo constant z steht, wenn ein Vokal folgt (nur 
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'ekucen* macht eine Ansnahme)» s ror folgendem Konsonanten {'aisc' *m9cen*). 
Vgl. das ähnliche Vorkommen des z auf den wahrscheinlich campanischea Münzen 
mit COZ ANO, die wohl dem 6. Jahrh. der Stadt angehören und oben S. 33 
mit hätten erwähnt werden sollen untef den Daten zur Ermittelung der Zeit der 
Wiedereinführung dieses BuchstabAis. Dagegen findet sich auf der Tafel Ton 
Agnöne z entweder am Schluss (*az' 'hürz') oder vor k ('vezket^) und es schei- 
nen danach z in oskischer und z in lateinischer Schrill zwar insofern gleichartig 
zu sein, als beide die Verbindung einer Lingualis mit einem folgenden Sibilanten 
ausdrucken , indessi^ osk« z den härteren Laut ts , ^ lat. z den weicfaeren ds zu 
bezeichnen. Hiermit stimmt es.zusammen» dass wo die lateinische Schrift z setzt, 
in oskischer stets s erscheint» wie namenütch im pron. dem.» und dass die 
oskische Schrillt niemals ts hat. Danach wurde also in lateinischer Schrift z=ds, 
in oskischer Schrift z = ts sein, osk. s dagegen unter andern Lauten auch den Laut 
ds ausdrücken«. Dass s in oskischer Schrift nicht bloss auf diesen Laut beschränkt 
war, versteht sich ; wir können nachweise^, dass es nach Konsonanten auch den 
äolisch-dorischen Laut des griechischen £= cd gehabt haben muss , indem 
^niumneis* in griechischer ^hrift durch ^ivfiodifiü* ausgedröcl^t wird. Auch 
das ist bemerkenswerth für den Werth des s , dass es ungemein häufig mit den 
temies, sdier niemals mit den mediae zusaramenatösst. . > 

Durch das griechische Alphabet die oskiscben Lmite m bezeichnen» hatte 
keine Schwierigkeit; für f wurde unzweifelhaft <^ geluaucht. Für kh» ks be- 
diente man sich der einfachen Zeichen X Z, jindso hätte n^an auch für ps H* 
schreiben sollen. Wenn die Mam^rtinerinscbrift dennoch OYnZENS eeigt, 
so ist dies sicher auf die Unkunde des mchtgriechisdüen Steinmetzen zu sebra« 
ben ; denn dass ein. Alphabet , welches H und fi kennt , kein . y gehabt haben 
sollte, ist wenig wahrscheinlich. Zur Bezeichnung Von h und v fanden die Osker 
ittdess in dem gewöhnlichen euklidischsten Alphabet keine Zeichen tot und braudi- 
ten. desshalb dafür die Zeichen h und C , welche aqs den voreaktidiscben H und 
F entstanden aind ; jenes war iär ?/ von den Attikem verwandt und mnsste dalier 
anders geformt werden, um h zu bezeichnen^). Attischen Inschriften sind beide 
Zeichen fremd; sonst aber sind sie nicht ganz selt^, namentächin Italien, 
h findet sich in griechischen Denkmälern auf den Tafeln von Heraklea ; auf den 
Münzen vonTarent und Heraklea; auf apuliachen Vasen (Kramer Thongef. S. f83: 
hHPA Mazochi tab. Heracl. p. 188 — hYyiPYAH Gerhard Archeoioros 
Beriin 1838 Taf. 1. — HHPAKAH Gerhard König AUas im Hesperidenmythiis 
Berl. Abhandl. 1841. Taf. 1. Vgl. I-HPAKAHZ auf einer nicht mit Bildern 
versehenen Vase Gerhard JVeapels ant. Bildw. 1» S. 350 Taf. II) ; auf einer Vase 



67) Vielleicht schrieb man anfangs noch H auch in euklidischer Schrift, und dieser Zeit 
möchten die Münzen mit H AMP ANO angehören. Aehnlich ist H auf einer hybriden 
Hönxe von Amm A L 1^ H A> etwa aUfhal 
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TonP&stam(^EPMHSA >EPAKAHZ f-^CnEPIAZ Gerhard a. a. 0. 
S. 353 Taf. II); auf einer ionischen Inschrift von Tralks (C. I. G> 2919.). 
Auch in lateinischen Inschriften finden sich -4 and h häufig för H (Fabretti 
p. t95.).. — EI finden mi auf Münzen und Inschriften ron Kreta (CA! ISN 
EEAXANOS B«okh G. I. G. t. II. p. 40f.); auf den Tafeln von Heraklea; 
auf Münzen von Tar8nt-(GarelU descr. Tarent. n. 146. 547 — 549. Fidrelli mon. 
rare p. 33 n. 70) ; auf Münzen von Rubi (FPOEEÖE , s. S. 94) . auf Münzen 
von Laos (C I B I , s. Vibius im Glossar) ; auf der eingekratzten Inschrift eines 
lucanischen Gefässes (KAÖCATAI, s. Clovatus int Glossar); auf einer Yase des 
Mus. Borb. (E I TTfl 241 OKA I AYM A Gerbard Neap. ant. Bildw. Taf. 2. Z. 6.) ; 
auf den campan. Münzen mit der Aufschrift C EAE XA(Friedlinder Annali delf Inst. 
Tol. XVIII p. 147) ; auf «inem in Neapel für das berliner Museum erworbenen Ziegel : 

CIN 

Man sieht, dass beide Zeichen vorzugsweise, obwohl nicht 'ausschliesslidi in 
Italien yorkommeD. Selten ßiod gie ausserhalb desselben wohl mehr dessbalb^ 
weil den Griechen die Laute h und besonders t abhanden gekommen waren , als 
weil die Zeichen nicht allgemein verbreitet gewesen wären ; desshalb treten sie 
auch besonders in italischen Eigennamen auf. Dass man/^s die oskischen Laute 
mit griechischen Buchstaben ausgedrückt werden sollten , beide Zeichen constaut 
anwandte , ist naturlich ; dasselbe wfirde man gethan haben, wenn man damals 
lateinisch mit griechischer Schrift hätte schreiben wollen. 

Noch weniger zu bemerken ist aber die Bezeichnung der oskischen €on- 
sonanten durch lateinische Buchstaben. Lepsius Meinung (inscr. p. 156), dass 
X in lateinischer Schrift nicht k«, sondern seh sei, widerlegt sich schon durch die 
Yei^leichung Ton *eks-' und 'ex-\ — Nur daran ist zu erinnern, dass V in latei- 
nischer Schrift sowohl u als t repräsentirt , also in jedem einzelnen Fall beson- 
ders zu ermitteln ist, ob es consonantisch oder vokatisch zunehmen sei. Hier nur 
ein Wort über die Geltung von OV. Für au steht es gewiss nicht, schon darum, 
weil diese Yokalverbindung in oskischer Schrift nie vorkommt; dagegen ist es 
norSglich, OV in lat. Schrift entweder wie im griech. ^ fia/Äegrtvovfi* = ü, oder 
mit consonantischer Geltung des V = nv zu nehmen. Da nun aber unter den 
vorkommenden vier Beispielen: 'casirous* 'laußr-* 'paus* 'tout^* das zweite 
und vierte, wie die Yergleichung mit *lüvfr-* und *tiivt-* zeigt, ou in der Gel- 
tung von üv anwenden , wird dasselbe auch für die beiden andern anzunehmen 
sein, für die bestimmte Analogien sich nicht finden, so dass castravs nv^d pov$ zu 
lesen ist, um so mehr, da die Verbindung vs auch sonst vorkommt ( * ceus * d . i . cevs) . 
Ea ist wohl möglich, dass auch im Lateinichen OV in älterer Schrift stets = ov 
und nicht = u bezeichnet. Formen wie FLOViO (decr. Genuat.), SOVOM, 
SOVEIS (Orell. 2623. 4848. lex repet; v. 49) sind evident flovio, sovom, 

soTeis (vgl. osk. *suvad*) zu lesen; vgl. aber auch LOVCANA (Grabscbrift 

28 
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«dcfs Scipio Barbalos) mit*16yk|tB-^'{ TOVTI A Ü^W. ISOI, effenbar von t&n-; 
Oufentina (Fest. s. v. p. 19^4 und die cohataflie Nota OVF.) neben OffenÜM 
(geuehert duDcb die Nota OFF. Kellermann yig. 103a. Z. 4. 16.), wo also yf in ff 
öberging; notundiMim (SC. de fiaccb.) von novendinum; tat» imtmeoi ieadex 
iaudicare iourare eet. , wohl sämmtlich von iubere, wobei b in t ubei^gangea 
acheint. Vielleicht laast es sich erweisen, dasa in allen lateinisclien wiridich allea 
Inschriften (denn nav^otu der col. roslr. ist wohl ni<At zu rt chtfertijgen) ou -nicht 
=: u, sondern ==s ov eei. 

Iita Anlaut finden sich alle Konsonanten ; auffallend ist es, dass nur ein od«r 
zwei mit r anfangende Wörter yorkommen. -r- Am ScUusae des Wortes dnldet 
das Oskisehe aUe Konsonanten (k p t i d ; 1 m n r ; » r f ) ausser den beideD 
mediae g b und naturiteh der Aspirata h ; ferner ii% Doi^lcopsonanlen as sk st 
vs ks ns z (== ts) (nicht rs) ; vt rt nl; ml tl. Wie die Sprache den einfachen 
Vokal im Auslaut nicht liebte , war ihr dagegen am Endo nicht leicht ein Kon- 
sonant unbequem, bt dieser Hinsicht ist das Oskisehe allen seinen itali&ehen 
griechischen und indischen Schwestersprachen an Strenge und Ursprunglichkeit 
überlegen. 

Was das Zusammentreffen zweier Konsonanten betriSl/so möge auch davon 
«die Uebersicht hier. Platz fimden : 
bb: *babbiis\ 

b\: ^BhsHus* *Oblmcus\ - ^ 
bn: "cebnust*. 

br: im Anfang (s. das Glossar) ; *embratur' 'imhratei9\ - 
gv: 'd^inum\ 
gm : 'egmr^\ 

gn; 'Gnaefus* *Egnai»uä\ 
dd: *medd-' neben *med-*» jenes in .zwei% dieses in drei- oder mehrsilbigen 

Wörtern (s. im Gloasar). 
4lk sind unvertragUdi, daher wird aus iodc 'ioc\ aus eksudk/eksuk' n. s. f., 

aus eksadk ^exac\ 
dn: * perkedne[t$] *. 
^ahvdiuni*. 

*eykl4t' 'iuvkifüf* 'luvkanaleis* Mnvkl^ 'nuvkrinum*. 
'*nuvK\ 
'thesavr^*. 

^caärem* *ceii» 'pau$\ 
*avt* ^auH* *tü?t-'. 

' vezket* ; eigentlich ein dreifheher Konsonant ==:= vetskeL 

*ahTdtuni*. 

*ehtrad' 'saahtüm*. 



Td 
Tk 
t1 
▼r 

TS 

Tt 
▼f 

zk 
hr 
ht 
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kd: 'atlfidafed* Mlgaoakdlkel* *m«akdiU\ 

kv: 'kvatsstur'. 

kh: 'ekhad* 'perkhea...\ vgK ')iM«c^a(>i^\ 

kk: 'ekkum* *pakkapid* oeben *pocapid* ' trtbarakkktr *. . .mfiarakUek*. 

kl: im Anfang; 'avhvaxkA* *eTklnl' *herekl-' Müvkl' *8akarak(->-' 'mAa/9€fMff^ 
Mit Yokalwiederholung vielleicht *puk(a)latül\ 

km: 'dekmanniüfs', vgl. *Jk%piog\ 

kr: 'nuvkrinum^ *^0ilkM' *am/W\ Miiyakailwiddei'hdung '8a!k(a)rabl^'. 

ks: 'eks-* = *ex-' 'fiedisiS* ' prumediitmd'^ *tmük9\ 

kt: 'actttd* yactud* *lroktatiuf' . 

Iv: 'helvi.. *, yf^\. ' Cmlavius\ 

Ik — . Mit Vokalwiederb^hing 'iiKrl(ii)hÜ8»*. . 

M: 'abdkifi-' *dh' ' mfi^eXJiovPfii' 'Oellim 'veaulliatv* *FoUicH»/i'^ 
'JubelUm' * mallud' neben 'maluA'' *fp]ollad' 'solh' 'OfiUims': 

Is: 'OUinius\ Vgl. * Ful(u)seV aus 'VtdseC. Dass diese Laulverbindang 
den Oskern sehr hart scbfeiit bewiest der hhMk des Gaisiiazeidiens 
im nom. sing. 2. decL nach 1; ava fameloa ward nicbt famel'sy son- 
dern famel. 

It : 'alt-* 'molt-\ YokalwiedepfMlHiig sebeint *kalali' nicht zu enlbalteri. 

If — . Mit Vakalwiederholung * al(a)falemum ^ i|^. "Alfatemm" ^Alfius\ 

mbt 'embvatur' 'kumbc»!^' 'LmtUmnim* 'umktiäek\ 

rot: 'aarvlaimd'. 

mk vertragen sid^ nicht; iamc wMi*ume\ 

nvi: 'imr. 

mm : ' ammat ' * dänumma '. 

« 

mo': *amnud' 'leremnat. / Ueremntas*. MitVokalwiederh^lmg: * aaiii(a)na(red \ 
mp: *ampert^ 'ampn^* 'diumpafs' 'com. parascmter* ^com. preivaiud 

'XrihNfiMiAia^ 'piunpaiiim*-' 'nafiimet' '. . .mpimkkiefis\ 
ms: 'niumsis'. 

mt : 'fomtis\ vielleicht nachlassig geschrieben für pomptis. 
»f: 'anfret^ 

ng: 'angil* *tangin-* *un^ulu$\ 
nd: *BtmSu9\ Assimitirt sich in Hfl, s. u. 
nk: 'ancensto' 'ionc\ 
nn: 'akudunniad* ^Annia* *dekmanniuls' *helrennis' 'kümbenoiels' 'iVtit- 

niml* 'teremenniü* 'upsannam'. 
np : ' conprewatud*. (S. 224.) 
Bs: -ns (nom. sing. 2. decl. ) -ns (3. p). indic. coni.) 'bamae^ 'cefis-* 

'minstreis* ''patenslns'. 
nt: -nt (3. pl. imperat.) *anter^ 'frantttia' 'Bawtius* 'entral* 'etanto* 

'herental-' 'Jhn^enUus* 'cantrud' 'praeaentid* *santia' 'tintiriis' 

28* 
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'trtslaameDtud' "vaovriov' 'frunter* 'frenirel*. Vgl, Uüvkanateb*. 

Assimilirt sich zu nn, s. u. 
nf — . Hit Vokal Wiederholung: 'aD(a)Mss\ 
pd 
pv 
ph 

PP 

Pr 

ps 

pl 



rp 
rr 
rs 



' pupdiis ' neben ' püptd- * . 

*kapvä-\ 

'aphinis' 'phim\ 

' anneXXovvrji* ' Seppiu8\ ' supparus' *Oppia\ 

im Anfang; 'amprufid* 'conprewatud\*Bir^fTupukid\ 

'Mapsius^ *ovnaevg* 'Opddiu». 

rg — . Mit Vokalwiederbolung : 'ar(a)getud\ 

FT — . Mit Vokalwiederbolung : *0o^(o)Fi»/i 'ur(u)vii'. . 

rk: 'perken-'. Mit Vokalwiederholung: ' amir{t)catud' *ber(e)kl-*, vgl. 

*.trlbarakavum * ' . . . mparakkiels*. 
ri: 'aderl-\ 

rm — . Mit Vokalwiederbolung: 'ter(e)m-\ . 
m: *alafateraam' 'cameis' 'pemal\ 
'hirpus\ 

*kerr-' *sverfunel* 'tiurrl* '..errlns*. 
'▼er. aarlnu?' 'F€Qaoife$\.'var^9ßs\ Mit Vokalwiedeiiiolung yielleicht 

* [s]ara8ne[m] \ Dass die Osker ¥Fie die Griechen und Rönuer diese Ver- 

Undung wenigstens im Auslaut nicht ertragen konnten, beweist der 

nom. sing. 3. decl., indem aus cemturis nicht censturs,. sondern censtur 

ward ; ähnlich verfuhr man vielleicht hn nom. sing. 2. ded. bei Wörtern 

wie puer. 
rt: -ert (fut. 3. ps. nebBn -est) *bnrt-' */iafis^$p-* 'p&rt* 'partum- 

*forti8* 
sd : * v$v/Aaiifiig\ Kann nicht als Doppelkonsonant gelten, sondern od vertritt 

das oskische s. (S. 216.) 
SV : zu Auffing, 
sk: *a8c*' 'aiseen* 'avH)09A$' * mo^c *ekask' ' comparascuster' !'cnX<zß&^* 

'scriflas*. Vgl. zk. 
sl: zu Anfang. Vgl. lateinisch slis (Orelli 894; lex repet. v. 7) und Foslius 

(cos. 436). 
sm: 'posmom*. 

sn: 'ciMitar' *[s]arasne[m]' 'fUsn-r*. 
sp: ^Spendius\ 
88 : -SS (acc. pl. 2.,3. decl.) 'Bassui' 'Blossius' 'ekss' "kvalsstur* neben 

'kvalst-* 'meddlss* neben 'meddls' 'melilssaii[s]' 'Messm$* 'passtata* 

'püsst-' neben *püst-\ 
st: -est und -n8t (3. sing. fut. 1. 2.); oft zu Anfang; *asta' 'eestint' 
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'eatod' *ye«li-' *cmir-' 'censt-* 'kvatsslur* *fnin9trei8* 'passlala' 
-peaUum' *pil«tia!* *pÜ8St-* = 'püsl-* 'püat* = 'post* 'fiatluis*. 

iv kdDote mbn ia ^eituOr-* sucbea, da aber tv oolateioisch iat, ist u hier wobl 
Vokal. 
. tk: 'Ibeaavr-'; dagegeo 'santia' aus Xanlbias. 

il: *aiitr *pe8Üam* *fialliiisV 

tr; au Anfang; 'alUt-* 'ehtcad' 'eatral' 'castr-* 'cimtrud' 'maatreis' 
' mimtreis * * freotrel * ' fuotr- \ '' Mit Vokalwiederholung : ' ve8t(i)rikiliil * . 

l8 wird vertreten dureb z» s* S. 216. 

U:. '-litted (3. ps. perf. «ct. der verba pura) 'alttr-* neben *eUr-' 'Brettü* 
* Gutta 'xQTt^ig' 'Peitius' 'eTatT$-* (neben 'staati-*) 'ältli-*. 

fl : im Anfang. 

fr: im Anfang; 'amfret' 'anafrtas* 'lüvfr--*. 

ft: 'scrifias*. 

ff: -affed oder -ciffed (3. aing. perl, indic« der verba pura). 

Die Verdoppelung der Konaonaaten wa^r wie im Lateiniscben wenig be- 
sdirankt, es finden aicb alle temiea doppelt : kk fip tt, die mediae bb dd (gg 
fehlt), die Aspirata ff, der Sibilant ss, alle liqiddae vU mm an rr; nur b und v 
Ueasen ihrer Natur nach keine Verdof^elung zu. Regelmaaaig geht -ein kurzer 
Vokal vorher ; doeb findet sieb ein Doppelkonaonanl auch naeh langen Vokalen 
('kvatsatur', 'uttti-') und nach Konsjonanten fekas' 'alttr-'); am Ende findet sich 
nur, BS, dies aber oft. Hänig* scheint die Verdoppelung der Konsonanten, nur zur 
acbirferen Accoituirung der betonten Silbe zu stehen, wie in Juppiter für Jupiter, 
Appulus für Aputus, Toaaor; se * camekJLawfji' ; *fn^ud' *soUo^; *dek- 
manniiils' (vielleicht auf^b *akudünniad'); *kerr-* (vgl. Ger^es); 'pusst-*; 'arar- 
Tfi|}#€* (wo da$ Alterniren mit der Vokalverdoppelung zu bemerken ist) und 
besonders 'meddlss*, wo nur k den zweisilbigen Formen dd, sonst einfaches d 
erscheint — wahrscheinlich weil die Paroxftonirnng nothwendig scbarfisr ist als die 
Proparoxytonirung; so sagt man mille, aber milia. — Anderswo beruht* die Ver- 
doppeluqg des Konsonanten auf. einer Ausgleichung; So ist kk aus kl oder kd 
entstanden ('ekkum' aus ekdum, -akkiuf -akkiets aus -aktiuf -aktiets) ; mm aus 
nm ('ammat' aus aoMiat, 'dunümma* aus dünümna) ; nn aus nt oder nd ('küm- 
benniels* aus kumbentiels, *teremennia* aus terementiü, 'upsannam' aus oparan« 
dam, vielleicht i^ucb 'akudunniad' aus Acherontia) ; ss aus rs ('passtata' aus 
parstata) od^ ks ('meddlss'), ff vielleicht aus vf («affed vielleicht «av + fuit, vgl. 
Ovfentina = Offentina S. 218). Anderswo hat die oskische Sprache nicht assi« 
milirt wo die lateinische es tbut; so *aderl-* neben Atella. 

Das Zusam^ientreffen ungleicher Konsonanten wird im Oskischen in sehr 
weitem Umfange, zugelassen ; diese seharfgefügte Sprache ist sowohl mit Assimi- 
blion als mit Vokaleinsatz sparsam. Dasa der Hauch zu den tenues hinzutritt, 
ist sehonbemerki; ausserdem findet er sich nur vor v (wo dies fast wie u 
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gesprochen sein biiiss) und t (wo h wohl wie % gesprochen ward). -^ Die schärfere 
Aspirata f Terbiodet sich mit dem Halbvokal v (vf , wofür zuweilen ff eintritt 
S. 218. 221), mit liquidis (mf fl fr; If und nf werden durch Vokaldneefaiebang 
erweicht, s. u.) und mit t (ft) ; im Ganzen berührt sie sich ungera mit andern 
Konsonanten. — Der Halbvokal t erscheint sehr häofig nebeii KenMoanten, so 
neben Aspiraten (hv vf), neben Sibilanten (vs sv), neben li^idis (vi Iv mvvr; rv 
erhält den Vokaleinsatz), neben mediae (vd gv) und besonders gern bei ten«es 
(vk kv pv vt). — Der Sibilant s paart sich mit dem Halbrokat v (sv vs) ; mit den 
liquidis 1 m n (sl sm ms sn ns); niemals mit r wie im GriechMchen und Lateini- 
schen (s. oben rs :i= ss); mit den mediae niemals» aber um so hSuflger mit den 
tenues (sk ks sp ps st ; (ur ts wird x geschrieb^i)» — Wae die fiquid« beüiffl, 
so ist hier ein eigenthumlich oskischer Yokaleinsatz zu bemerken : indem nämlich 
ein Doppelkonsonant dadurch erwetd^t . wird i das» wenn er mit einer li^da an- 
fangt, der zunächst vorhergehende, wenm er niit einer liquida scbliesst« der zu- 
nächst folgende Vokal zwisdien die zwei zusammenstosseriden KonaenaMen ein- 
geschoben wird. So wird aus Alf- alaf-, aue Vestrie- vestfrUt--. Die Belege hiezu 
sind oben mit verzeicbnet fita* Iv (?) Ik lg If vm. M. (?) nf rg^ rv rk rm re (?) ; ferner 
für kl kr tr ; übrigens ist diese Milderung nichf nothweidig, sondern nur auUssig« 
da wo das ZusamiDeiistossen der Koneontete» besonders hart schien ; sie wird 
am hänfigsten bei r znr Anwendung gelyracbl. Hiemit verwamlt ist der Eineatz 
von I oder ei b^ den einsilbigen Formen des pron. dem. , wenn k oder dum an 
dieselbe sich anhängt: so *is-idttm*, 'td-tk\ Für mt und wohl auch für ms wwd 
auf eine andere Art Hidfe gesebafft dm'ch Zwischensatz von p wie lat. sumpsi 
samptus; s^ desswegen 'niumsis' ndMO NnmpsiM, ebenso CdmpsevoB miftnj 
(oder von campus?) und dem Suffix Ha = sa, uqd 'ne/min^c' nebe» 'pomtk\ — 
Senst begegnen die liquidae sich mit der Aspiratä f (i«f fl — mf — n«f — fr), 
mit dem Halbvokal v (vi Iv ^- nrr *-^ vr rn^v), mit dem Sibifonten (Is l«s sl — 
ms sm — ns sn — ^ rs r«s)^ mit andern Kqüfdis (h wA rl -^ m: ml mo [geht 
aber in mm S. 221] m«n r«m <— n: um m^n m -^r: rl r«m m), mit mediae 
(U ' — gm mb — bn ng gn nd dn «^ br r^^g) und mü tenves (Uk kl k«l It tf — * 
km B^ mt «--- nk np nt «-^ rk r«k kr k«r rp pr rt tr t«r). — Am wenigsten 
geneigt sind die mediae sidi n|it andern Konsonanten zu vertragen ; vrir finden 
sie nie neben Aspiraten und StUtanten, sdten neben v (vd gV) und neben tea«ies 
(kd, verwandelt in kk S. 221 ; pd), am häufigsten noch neben den U^fnidae (U 
mb bn br — ' dn, wo d oft ausfallt, s, u. ; nd geht über in an S. 221 ^^ gm gn 
Dg r«g). — Die tenues endlich fiaden sich neben h^l), neben f (fl)> sebrhAsfig 
neben v (vk kv — pv — vt) und neben s (fcs sk zk -^ ps sp — z äs ts sl) "wk 
auch neben, den liquidae (kl k«l Itk km nk kr k«r rk r«k - — mp np pr rp — tl 
It mt nt tr t»r rt), selten neben mediae (kd pd) und neben andern tennee (kt 
verwandelt in kk S. 22t, pt). — Maa sieht, dsss die Samniter das Zusammeii« 
stossen der Konsonanten nicht sobenten und ihre Sprache rein und unentstettt 
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Mb bewahrten, soweit rneht absoliit unTertraf^UcIie LautvertHOiluageD zu einer 
Aeodemng awangen. Auch jenes Gesetz der Yokalwiederhohing ist ein sinnreicheres 
MttAfti MissklMge zi| yeriBeiden als Assimilation oder Ekthlipse, welche den Orga- 
nismus zerstören, oder Einsatz eines liurzen e i u, weiche ausser allem organi- 
schen Zusammenhang mit dem Worte bloss lautlich ihm eingefugt werden. 

Was endlich den Lautwechsel betrifft, so finde ich folgende Beobachtungen 
der Miltheihing werth, wahrend Anderes als weniger sicher oder weniger allge- 
meiH oder auch als ohne weitere Erläuterung klar hier ubei^angen wird. 

Die ienues k p t sind geneigt in die correspondirenden mediae sich zu ver- 
wandeln, aUo 

. hing: '«am* neben ^ang^l^ 'deketas-' neben 'degetas-*; v^. 'norrti^K 
rait'<7iilfa'(Cotta?) 
p in b, 'abelkn-'* wohl von ' anif^sXXovp^\ 'embratur' lat. iroperator, Gom- 
pulteria und Gubulterini , ^LmmpmuuB* = 'Lamboniw* , 'Oplacus* := 
*Ohlmem\ *Op§idius* :^^ ^Obmdüu'i auch die Namen Vibo (Fei....) 
und Buxentum scheinen oskisirte, niöbt latinisirte Formen von Hippon und 
Pyxus. Dagegen *hip-* neben *haf-*, habere, *tp' neben ibi. 
t ia d: regelmassig im Auslaut, so in der 3. sing, praes. ooni. , perf. indic, 
perf^ conL, fut. 1. ; ebenso in der pronominalen Neutralform *püd' 'pld* 
neben 'jitor' 'pH\ Ebenso, obwohl seltner im Inlaut : *aderl-* neben Atella, 
vgl. ^BandiuB* zsn^'Baatim*. Dagegen hilt *aeteis* t fest gegen iat. idus. 
k und g gehen im Anlaut und Inlaut in h über (im Anlaut : hafinapo =^ 
Mofinopo; swischen zwet Vokalen: 'mh' =::=:Mahioa, Magius, vgl. Pahius auf 
einer römischen Insehrift =:= Pacius , s. d. ; vor t: *ehtrad* = ectra, extra, 
'saahtuQi' =^ sactum, sanctum) oder fallen ganz aus (*ietis* vielleicht = legius ; 
'maiiat' 'mais' * matmotf* = Magio, magis, maximae; 'Umatir* ygl. clamatur; 
'saotia* aus Xanthias), wobei eine Vokal- (*eks^* = 'eis*', seltener *es-*; *sels' 
=: sex) oder Konsonantenverstarkung (meddtss , daneben meddls) öfters einigen 
Ersatz bietet für den ausgefallenen Gutturalbuchstab. 

p wird ei^>honisdi eingeschoben zwischen ms und mt, s. S. 222. Im 
Latainisehen lA es bekanntlich im pron, relat, öfters abgefallen , z. B. ubi aus 
quobi, uter.aus quoter u. s. f. (Bopp vgl. Gr. §. 389) ; die oskische Spi'ache ahmt 
bierin der lateinischen nicht nach und schreibt 'puf *pütur-'. — Verwandt ist 
pmitt (vgl. Schneidert, 1, 321.): *pamti8* nivre niputB quinque; 'petora 
rhraffa quattuor; Attas sabin., Aocus, Accius, Appius, F^ner steht bekannt- 
lich im Oskischen nicht immer (denn vgl. *kvalsstur' und quaestor, 'pakis' = 
Paqaius oder Pacdus) aber häufig p für Iat. qu (vgl. Niebuhr Rom. Geschichte 
1, 73. Müller Etr. 1, p. 30); so ausser den angef. 'petora und 'pomtis' coo- 
stant im pron. relat. und' in 'hirpm* = hireus. Eine interessante Spur dieses 
Umlauts sind die von Niebuhr (rhein. Mus. 1, 116) aus den Scbdien des Tzetzea 
zum Lykophron v. 1446 nachgewiesenen griechisöhen unzweifelhaft durch oskische 
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Vermittlung überiieFerten NameDformen der Könige Ancus und Tarqnioii» : AmpTi 
und Tarpinios. Nur selten zeigt das Lateinische selbst einen Shnlieben Umlaut; 
so in popina neben ^coquere, das auch iai Suffix mit dem oskisdien *tangioad* 
verglichen werden kann und vielleicht aus der oskisehen Sprache oder doch ans 
der lingua rustica in die lateinische recipirt ist. < 

Wenn auf t (oder d) ein i folgt, setzt die lingua rustica ein s für beide (s. 
Schneider 1,1» 385) ; so Ckmus für Claudius, MbohiS für diabolm, mezzo (3r 
medius. Daher geht im Oskisdien die Endung der 3. plur. -nti constant in ns 
und das Suffix tius häufig in sus aber: 'bansae' (nebea 'banüm*) aus Bantiae, 
Gömpsa = Comptia, Anxa Anxanum = Anc-lia, Anc-tianum (jetzt Lanciano); 
*ilfe««ttf '='metiis\ 'Basms* vielleicht aus *BadiUs\ 'meddumd* avs meddictiud. 

d conservirt sich am Ende, ßllt dagegen im Anfang ab in 'diuv-' neben 
'iäv^-* wie im Lateinischen ; ob dv auch wie im spitern Lateinischen in v oder b 
überging, ist aus Mangel an Beispielen nicht zu bestimmen. Femer fallt es aus 
vor n: *perkens' ^Tfegxevog* nebao *perbediie. . .', 'cameis* neben cardinis. 
An der römischen Verwandlung des d in 1 (da<7uma = lacrima, dingua = lingua) 
betheiligen die Osker sich nicht, wie 'diumpals' =: lump(h)is, auch 'akudunniad' 
= Aquilonta, TAoedogna (wenn dies richtig ist) beweisen. Ebenso ist die Ver- 
wandlung von d in r (die woU mit der vons in r zusammenhängt) wie meridies 
statt medidtes, im Oskisehen nicht nachzuweisen ; ja die frentaniache Stadt Lari« 
num nennt sich auf ihren zwar lateinischen, aber an der Form de« Namens sicher 
nationalen Münzen Ladinunh, 

Ueber 1 tind r ist wenig zu bemerken. Einmal scheint r ausgefallen and 
durch h ersetzt zu sein ('sakablter' = sakaratter). -^ m ftilt am Schluss zu- 
weilen, obwohl sehr viel seltener als im Lateinischen» ab (S. 214) und gebt in 
Partikeln zuweilen am Schluss in n über, so *tn* (= eum und et) 'üm-c* *cm' 
'pan* 'pan. Gon ist auch im Lat. nicht selten; QVAN findet sich 1. Thor. 
V. 27 (auf dem Original). Vgl. auch *kapv' mit ita/jutä¥o, *kup^eltemum' und 
Gompnlteria. — n erscheint in* ähnlicher schwankende Weise wie im Lateini- 
schen, so in der Endung ntum *aragetud* neben *trtataamentüd* und in der Nasa- 
lirong der Verbaistämme 'ang-* neben! 'acum\ 'tanginud' von y^ tag, dagegen ist 
^/' sac so viel wir sehen nicht nasalirt worden. Vgl. auoh 'a*=:'an', 'misirei8' = 
'fninstreis\ wenn ersteres nicht bloss Schreibfehler ist. Vor p b v f geht n regel- 
mässig in m über (wesshalb - conpreivatud' sehr auffallend ist) ; ahnlich geht im 
Griechischen pig. mp pß pfi leicht über in /dnfitp /iß /i/i (Giese äoh Dial. S. S4). — 
Ein paragogisches n finden wir in cen {S. 2iA). ■ 

s fallt zuweilen im Nominativ am Ende des Wortes ab , s. o. S. 214 Anm. 
Es ist im Oskisehen niemak durch r ersetzt worden, wie dies bekanntlich im Römi- 
schen und Umbrischen im weitesten Umfange geschehen ist. Es genügt dafür zu 
erinnern an die fut. j. auf -sld und -est, an die fnt. 2. auf -4iset, an den gen. 
pl. 1. decl. auf -aztim, an das Adjektivsuffix -asius, an *aasas* = aras, Tel-esia 
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(^. S. 73) a. a. m. Ansnabmen sind äaiserst selten und meisteuB nur schein- 
bar : 80 and Compulteria und Nuceria nicht mit dem Suffix ^esius gebildet, son- 
dern von den Suffixen tri und kri; Uhesavr-* = thesaurus hat mit aunim = 
auaum nichts zu schaffen, ebenso wenig 'negxevog' mit Pescennius ; 'passtata* 
scheint zwar allerdings = parslata zu sein, aber durch Assimilation, nicht durch 
Bhotaeisnilis. Das Passivsuffix -r, das im Oskischen dem Lateinischen gleicht, 
wird zwar gewöhnlich aus dem pron. reflex. se abgeleitet, aber es zeigt eben das 
oskische r in diesem Suffix, dass diese Ableitung falsch ist. Wirkliche Ausnahmen 
sind nor *niumeriis' neben 'niumsis* und 'haßerV neben zahlreichen Futurformen 
auf ^st, vielleicht auoh 'nßrum* neben ^nesimuM'; wahrscheinUch sind diese 
Ausnahmen durch Mmisohen Einfluss veranlasst worden. 

▼ entsteht im Oskischen zuweilen aus einem* vorhergehenden u, ähnlich wie 
ans fui fbvi wird; so wohl in Muvkanatels* und 'luvfrels', deren Wurzel kein v zu 
enthalten scheinL Dagegen sind 'nuvl-' *navkrin->' entstanden aus novus (vgl. 
Novitts) und y^ k V^ kri; 'tuvt--' ist skr. tawat; auoh in 'trfbarakaVum' scheint 
▼ nicht ans dem folgenden u entstanden, sondern zum Stanun zu gehören. — 
Zu bemerken ist noch, dass osk. v im Lateinischen zuweilen in u äbeif;ing 
(auti ==^ rat 'kapva*-' Hhesavr-*) oder ganz ausfiel (vgl. ausser den oben ange- 
führten Beispielen *avl* ' gaaviis' *dei?ar *svaf ') ; sehen iiat da8}liateinische v con- 
servirt gegenfiber dem Oskischen (*pefa^''=::::quatuor, skr. ^tvar). >— Dass v mit 
h verwandt ist, lasst sich nicht behaupten; ^h&resf =: volet genügt hiezn noch 
niekt. Verwandt ist v dagegen unleugbar mit f, obwohl Aufrecht 1 , 101 dies 
mcht gdtra lassen will ; so ist 'statif* sichor = Stative, und es ist bemerkois- 
werth, dass, da das Suffix ivus nnzweifethaft nicht auf ifus, sondern eher auf uus 
zurückgeht (Pott 2, 505), hier nicht f zii v herabgesunken i^, sondern der Halb- 
vokal V sich im Auslaut zu f verdichtet hat. So möchte auch -affed (3. sing. perf. 
der verba pura) aus avit entstanden sein ; während umgekehrt in 'puf - = *puv* 
ubi (vgl. 'llv* neben 'Ip*), auch wohl in *pou8* d. i.pov8=quobus wohl 'puf* die 
ältere Form ist und hier f zu v herabsank wie so oft im Auslaut t zu d. 

Wie im AUlateinisehen f öfters für neulat. b steht (af == ab, ama + fuo = 

amabo) und ebenso umbriscb f für lat. b steht, so erkennen wir auch im 

Oskischen dasselbe Gesetz: >uf (abl. sing. 2. decl.) = ohus; *alifa* neben 

AAAIBANON; *Alßus\ 'alafaternum' neben alpus sab., albus lat. ; *am' 

prufid* ' prüf ==improbe probe; ' amfr-' (neben ambro Mmbr.,amb^ lat.); Venafrum 

vgl. Yelabrum; 'haßerf = habebit; *lüvfr-' über; Rufrani Bewohner eines Dorfs 

beiNola neben rubr- ; 'safinim' neben Sabini ; 'tefär-* neben Tiber-. Da f mit b, 

b mit p verwandt ist, kann es nicht überraschen, wenn auch f und p altemiren ; 

so in {hafierf neben 'hipmt\ — Seltener wechselt osk. f mit lat. d, und nur 

da, wo f aus dh entstanden ist. Aus^ entwickelt sich im Lateinischen und 

im Italischen überhaupt bald d oder t bald f oder b, wovon Pott 1, 103 — 106 

die Beispiele gesammelt hat (z. B. i^vd^ giebt rut-ilus, ruf-us, rub-er, osk. 

29 
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Rufrae ; ov&aQ giebt ober; skr. dhuma fumus. S. auch Bppp vgl. Gr. p. 393). 
So *mefial' = skr. madbja == m^diae; *faamat' yielleicht durch skr. dhämaii 
verwandt mit domus. 



Die InterpuBction der Osker ist wie die lateinische und griechische eine 
blosse Worttrennung, seltner und älter mit zwei über einander gestellten Punkten, 
gewöhnlich mit einem einzigen (S. 113). Darm ist die oskische Interpunctioa 
genauer» dass sie häufig auch am Ende der Zeilen das Wortende bezeichnet ; so 
constant in der Bronze von Agnone, einzeln auch auf dem Stein von Abella (S. 123). 
Auf der Tafel von Bantia wird zwar am Ende der Zeilen nicht interpungirt» aber 
dafür auch sehr selten mitten im Worte die Zeile geschlossen. Auf den Münzen 
von Phistelia 2. 6. findet sich am Schluss der Inschrift ein Punkt. Die Inter- 
punction fehlt nie auf den Inschriften nationaler Schrift; dagegen wird sie bei 
griechischer Schrift in griechischer Weise inconstant angewandt und öfters ganz 
weggelassen. Bemerkenswerth ' ist es» dass nicht selten ein Punkt zwischen die 
Präposition und das damit vereinigte Wort tritt: so 'anter. statal' 'com. preioatuS 
'com. parascuster*. Es ist das nicht unrichtig» denn in der That ist conventus 
fast -ebensogut ein Doppelwort wie cum filio; wie denn umgekehrt die lateinischen 
Inschriften der .besten Zeit zwischen Präposition und dem davon regierten Wort 
nicht interpungiren : afilio u. dgl. — Bei eintretender Krasis wird naturlich nicht 
interpungirt. — Auf dem abellanischen Stein findet sich auch eine Satzinter- 
punction vermittelst kleiner Zwischenräume oder auch besonders stark hervpige- 
hobener Zwischenpunkte (S. 123). Aetmlich sind horizontale Striche zwischen 
den Zeilen imf der Tafel von Agnone einige Male gebraucht. 
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Die DecUnationen. 





Erste Decl. 


Zweite Decl. 




Dritte Decl. 


SINGVLAR. 


masc. 


fem. 


masc. fem. 


neutr. 




NomiD. 


as» a 


Ü 


iisosus; Is is ; s ; 

od. ohne Gasaszeichen. 


ümom 


S oder ohne Casuszeichen 


Genit. 


ai 


as 


eis 

• 




eis 


Locat. 


al ae 




e! 






Dativ. 


a! 




ül 




et 


Accus. 


am 




um om 




Im 


Ablat. 


ad 




1 . üd nd ud 

2. uf 




id 


PL\TIAL. 












Nomin. 


[as] 




. US 


a 


SS oder ohne Gasuszeicben 


Genit. 


azurn 




nm um 




ium im 


DatiT. Abi. 


als 




1 . üls ots 

2. av8? 




Iss 


Accus. 


as 


• 


ÜSS 


a 


tss, s? 



Erste Declinatioii. 

Nom. sing. masc. : aä und a. 

'fiaQag' *tanas\ yielleicht auch 'as-c* = hic» wo iodess die Lesart nicht 
sicher ist. — *santia*; Tgl. 'Gutta* 'Taurea. — Diese Masculina der 
ersten Declination sind, ganz ahnlich wie die gleichartigen römischen, 
entweder italische vorsamnitische Wörter wie *fjiaQag\ vgl. Numa Gotta, 
oder spät den Griechen entlehnte wie 'santia == Xanthias. -^ a ist lang 
(vgl. MaQfig) und bleibt daher unverändert, wogegen a der Feminina in o 
übergeht. 

Genit. sing. masc. : ai. 

'marai' = 'fAaQa$\ Es ist wohl nicht Schreibfehler, dass hier ai steht, 
nicht das gewöhnliche al ; ä duldete nicht e , sondern nur das kärzere i 
nach sich. 
Nom. sing. fem. : ü 0. ' 

'allo' 'ancensto* *egmo* 'etanto' 'vlteliü' *vlü' 'lük?* = *toc' MitmItü? 

' fia/ieQtivo' 'muiniku' (mit zerstörten Accenten) 'mollo' 'aanoQO* 'tere- 

29* 
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menniu' 'toutko* VcoFro' = 'touto* *uruvü* 'famelo* *fll«nu(?)\ — 
acc. und nom. neutr. sing. 2. decl. sehen diesem Casus gleich, wenn das 
schliessende m wegfällt. — Irregulär ist *pa!*= *pae* oder 'päd* = quae. 

Genit, sing. fem. : as. 

'eizasc' 'eituas* 'vereias' *mamas* 'multas* = 'moltas* 'pas* *scriflas\ 
Unsicher: *aapas* '%ahag' *kalas\ Irregulär: ' ai«-cc»' = huius. — 
Dieselbe Endung im nom. sing, iqasc.» im nom. acc. pl. der ersten Decl. 

Locat. sing. : al OB. 

'bansde* 'elsal' *?lal* 'mefial'. 

Dat. sing. : al* 

'aasal* 'ammal' *genelal* 'delva!' 'entral* 'vereüal* ^h^rukina!* *kerr!ial' 
*patanal' 'pernal* *pilstlal' 'pumpaiianal' 'purasial' 'statal' 'fluusal*. 
Acc. sing. : am» auch aam. 

*abellanam' *alttram' * ettiuvam ' =r::'eitoam* '^am* 'motiatn* 'nüvlanam* 
*pam' = *paam' Uautatn 'üpsannam* 'fllstiam' = *flsnam\ -; — Das 
finale m fehlt niemals. In Partikeln, wo man den Accusati? nicht naehr 
fühlte, geht m über in n (S. 224}. 

Ablat. sing.: ad. . 

*akttdunniad' *egmad* 'ehtrad* 'ekhad* *eltiuvad* 'müfnikad* 'pakad' 
*[p]äUad' *suvad' 'toutad\ — d fallt nicht anders ab als vor k in 'duÜL 
'exac* 'elsak' 'eizac\ weil d k sich nicht vertragen (S. 218). 

Nom. plor.: [as]. 

Ein sicheres Beispiel fehlt noch ; indess ist nicht zu zweifdn , dass dieser 
Casus wie gen. sing. , acc. pl. auf as endigte , da er im Umbrischen auf 
ar ausgeht. Es scheint im Oskischen (und wohl ursprünglich übeiliaupt 
in den indogermanischen Sprachen] Regel zu sein , dass der nom. sing, 
durch blosse Verstärkung zum nom. pl. wird , dieser durch Verstirkang 
zum ace. pl. Die Grundformen des Nominativs sind je nach den drei 
Declinationen , welche durch die drei Vokale a o i charakterisirt werden, 
as (B(^p vgl. 6r. §. IST) os is ; daraus wird im Oskischen im ncwa. sing, 
durch Abschwächung o, os oder s, s» im nom* pK as, oa, $s» ui ace. pl. 
' as» oss, iss. . 
Geoitplar.: azum. 

^egmamm* 'eizazunc*. 

Dat. Abi. plur. : als. 

'diumpals* ^kenrtiais* *fiuusa8iats*. Vielleieht auch im Lat. erkrlten in 
dem . . .. BR A.IS einer untea mitzutheitenden Inschrift. 

Acc. plor. : as. 

'aasas* 'eituas* 'ekask*. — Wegen einiger zweifelhafter Formen s. den 
gen. sing., der wie auch der nom. pL dieselbe Endung hat. 
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Zw^te Declinatfon. 

Die Substan^ye dieser Deo\. sind keinesw^ reg^loias^ig mänDlich wie 
im LateioischeOy sondern e))eii so oft. weiblich. ^ 

Nom, sing, masc« fem. : ÜB 08 {us) U is S oder ohne Gasosteicbea. 

1. ikAoi {%$8): 'abeilanus* 'navldnüd' '^«^HwtD0' 'praefiiwa^ 'püs' ^ripus* 
^Status* yaeus\ Dies ist die ächte und ursprängliche , indess nur 
nach Konsonanten nnd besonders in kfirzeren Wörtern erhaltene Form. 
Aufrecht S. 163 fg. scheint dieselbe ganz leugnen zu woUeil « was gewiss 
Niemand billigen wird« Oskisdi lautat sie oß ; daso die bantinisobe Tafel 
beständig u$ schreibt, scheint aus rSmischem Einflüss herzurühren. 

2. Is s(; oder is : 'aadiri-ls' >ayM^' Mlupibi-i^?' Silnila-Id' 'faürti-is' 
'kilpi-Is' *maakdi-is* oder 'makdi-is' 'melilssai-i[s]^ 'meti-is' 'mduklris^ 
'niumeri-isV*paapi''I[s]' oder 'pÄapi-i[s]* ^ nofJgUrhß^* *püpidi-iÄ' 'pOpdi-is' 
'dabi-is' 'staati-is' *tintiri-is' *trebi-*is' ' . . puri-ls*. — Nach i (nicht nach t) 
verwandelt sich also üs regelmässig in ts oder t^^ anf andern meistens 
indess minder correcten und jängem Inschriften auch in is (S. 212)^. 

3« g; noch Vokalen: 'degetasi-s' 'veftullial-s' 'heUredni-s' *ieIi-9' *«aJUr#-c' 
'kulrinin»* *mal-s?' 'nittmsi-s' 'paki-s' *eJl;la/?ss^g**steniH»'='<lrel^#^c^ 
•^ nach Konsonanten : "aadiran^' ^hüntin^s* 'h(m' (aus bbrt-s) 'perken-s' 
*pumpaüanHi' 'tavt]k-d\ — Diese Unterdrfiekung des Gharaktervokals der 
2. Decl. findet sich im Lat. nicht , wohl aber in griechischen Dialekten, 
so Jrifi^QiQ für ^fjfjuffFQiöe u. dgl. (Franz elem. p« 248. Letronne inscr. 
de regypte I. p. 111 ; II. p. 99). 

4» ohne Casuszeicben nach 1: 'aukir 'mitr'muttr 'paekuK "fameV 'fiml'. 
Vielleidit fand dasselbe nach r atatt» wie lat. püer = puerus, und wie in 
der dritten Decl. 'censtur* u. dgl. aus -ris entstebt; doch fehlt bis jetzt ein 
sicheres Beispiel, denn *tedur' ist unklar, Tie)Ieicht Partikel; 'fmnter* 
kann auch nom. sing. 3. decl. sein. 



Nom. sing, netiir« : | . / . 

J um an^ mm o u). 



Acc« sing. 'masc. 

'dolam* = 'dohm^ 'uahemom* 'versarlnu' ri=: Wetusarinu' 'hürtüm* 
ion^^ ^censtam' ^camanom^ öfter 'coftomo' ^mallom* 'pestlüm^ 'pün* 



c • 



68) Irrig zieht Aufrecht S. 21 in all diesen Beispielen beide i zom Stamm. Gegen seine 
Beispiele ' yestlrikit-^l'- und 'iüyldbsjii', in denen allerdings il zum Stamm gehört , wie im lat. 
Modiei-us, stehen andre wie 'hiumeri-is* neben *-si-eis*, *staati-is' neben' oramr^ig', wo- 
ffor naeb Aufirecht rii-^eis, ru^tg erfordert würde. Auch könnte aus ius wohl is und daraus 
aUenfalls iig, aber niemals ifs sich entwickehi ; denn nicht f, sondern nur i wird eingeschoben 
(S. 243). 
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= *pon* (Partikel) ^posmovn 'saahtüm* 'sakaraklum* ^sivim^ = '«iom* 
""zico* ^zicolom* ^soUo' ^tanginom^ ^rdvQOfi* 'teram* 'tefürüm' 'the- 
savrüm' 'trllbum' ^irutum* "^Umüconn 'ülltlüm*. — Unsicher sind: 
^atünttm' ^ßgarw/A* *FoAAot-co/i* "^ wzind$T(ofi "^inom* ^cogoFwii*. — Die 
correcte Endung ist um oni; u ti für ü o findet sieb viermal» in 'versarlBU* 
aaf einer Mauerinschrift von Pompeji, in ' dolum^ und ' trutum* der Tafel von 
' Bantia und (was auffallend ist) in der Adiranusinschrift ^trl!bum\ Das 
finale m fehlt in guter Zeit nie» sondern nur einmal auf einer pompejanischen 
Mauerinschrift und sehr oft auf der bantinischen Tafel» gewiss unter römi- 
schem Einflnss » so wie in der Glosse des Festus » wo übrigens diese ver- 
kürzte Form mit kurzer Endsilbe ini Vers vorkommt : non soUo duptmdi. — 
Die pronominale Neutralform auf d findet sich in *Id-Ik\ ^ioc* (aus iodc)^ 
*püd' ^pod* *n(OT\ 'p!d* ^pid^ ^pit\ Wegen 'ekss' s. das Glossar. 

Genit. süig.: eis (eintnal tg). 

'elsels' = ^eizeis* ^Fl^giPeiQ* *herekle!s* = {he^eiAeig* 'kumbenniels* 
^nofraiTjiQ^ ^ligis* Müvfrels* *niumsieis' = ' pivfia^iriiQ* 'peAedneps]' 
'sakaraklels' 'cyrarT/i^ig'' 'suvefs* ^iangineis^ 'tcrels* '. . mparakkiels*. — 
Ungewiss ob nach der zweiten oder nach der dritten: 'aadiiels* 'aeteis^ 
'battels^ 'cadeis* * minstrm* ==:* mistreis* * ^emieU* = ' senateis* 'umbra- 
teis\ — Auf Ollen der Vigna Somaschi (s. S. 45 A- 4) las man 
P. CLODIS. C. L. PAMPINI (Baldini 55); L. RAGONIS 
(ib. 47); C. REMIS (ib. 6» t^ Remmius) ; L. ANAVIS. L. F 
(ib. 104); sollten dies derartige oi^kische Genitive sein» die sich auch in 
der lingoa rustica der Römer gefunden hatten ? 

Locat. sing.: et. 

*akenel' 'altlrel* *e!sel**=^ *esel* = 'eizeic* ^comdnei* = ^comenei* 
'öininiket' 'püterei' 'terel' *thesavrel* '^frentret\ — Dieselbe Endung hat 
der dat. sing. 3. decl. 

Dat. sing.: Üt. 

'abellanüt' *deketasiui' (mit zerstOrteih Accedten) *evkrul* 'verehasiü!' 
'vestirikilü!' *herekliil* 'hurtül* 'iüvkilüIV 'kerrKüi* *maiinl* 'nüvlanfd' 
'pilhiu!* *pukalatür. — Diese Endung ist bekanntlich auch altgriechisch 
und altlateinisch ; vgl. ausser den bei Schneider, 2» 1, p. 61 angefährten 
Beispielen noch Janui Quirino in einem Gesetz des Numa (Fest. v. opima 
p. 187 Hall.) und püumnoe'paploe im saliarischen Liede (Fest. v. pilumnoe 
. p. 205). 
Abi. sing. \. : iid ud ud. 

'actud* 'a[f]frMd* * am vtanud ^ 'amtnca/t/d* *amnüd' = *amnt/c{* *aragetud' 
'bavaianüd' 'contntd' * deiuatud* * dolud* * eUnd' = * saor* ^ compreivalud* 
=,'conpreivatud* 'ligud* 'maUud* = *mahd' 'medducwT 'medicatud^ 
*pod* (Partikel) *sakaraklüd* 'sidikinud' 'ziculud' 'tanginud* = *tanginud* 
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= 'tangimd' *t!anad' 'trtstaamentud'. — d fällt nur vor k ab : *eksuk' 
'eizuc' 'eisucen*. VgU 'pru\ — üd hat der Stein von Abella conslant, 
eine Inschrift von Bovianam- vetas und der Stein yon Anzi ; alle andern 
Inschriften und die Hänzen von Teanum haben ud. Dieselbe Endung hat 
die 3. sing, imperat. loi^ älteren Lat. ist die Endung -tod ; im neueren 
Latein hat nur apud (= apto) sie gerettet. 

Abi. sing. %.: uf. 

*e9uf 'pu?" 'trlbarakkiuf *ülttiuf' 'fruktatiuf*. — In diesen Formen 
scheint ein Instrumentalis erhalten , gebildet mit dem Suffix (psp bi , das 
regulär in f äberging (S. 225) und auch wohl zu v sich abschwächte 
(S. 225) ; im Lateinischen ist es hn Plural (equabus duobus navibus) und 
im Singular in tibi sibi ubi utrubi eihalten. Doch ist bei der Seltenheit 
dieser Formen und dem nicht ganz klaren Zusammenhang fiber den Werth 
derselben noch nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Peter A. L. Z. 1842, 
2» Sp. 49 nimmt dies^ Formen für nom. sing. 4. decl., so dass f lautliche 
Erweiterung des schliessenden t sei. Aufrecht 2, 166 sieht ebenfalls nom. 
sing, darin, gestützt auf die vorgefasste Meinung, dass 'lük' und *tr!ba- 
rakkiuf nothwendig zusammengehört und jenes nothwendig nom. sing, 
fem. ist. Freilich gesteht der Vf. selbst , dass er diese Formen auf uf 
als nom. sing. fem. zu erklären nicht im Stande sei. 

Nom. plar. masc. fem. : US. 

'degetasiüs' 'püs* 'pütürus' 'fistlus' (nach der richtigen Bemerkung Auf- 
rechts 2, S. 169). — Das deutlichste Beispiel ist 'degetasius', da zwei 
Namen vorhergehen und die Inschrift sonst im nom. sing, kontrahirte 
Formen zeigt ; umbrisch ist die Endung ar oder ur (Aufrecht S. 51). — 
Peter Hall. A. L. Z. 1842, 2, Sp. 49. 51 bat das Yerdienst diese En- 
dung zuerst richtig erkannt zu haben ; ausfuhrlich hat neuerdings Aufrecht 
2, 163 fg. ihm beigestimmt, nur freilich mit Einmischung einer Anzahl 
ungehöriger Beispiele. 

Nom. plar. nentr. : a. 

'dünümma' 'eka?' *ekak?* *passtata' 'petora 'sakra'. Falsch nimmt 
Aufrecht 2, S. 167 die Endung -ü an. . 

GeD. plur. : un) {pm). 

'abellanum' *alafatemum' *degviiium' 'ez^m' 'kupeltemum' 'kovnavoiA 
* lAafieQTV^ovfx 'nerumr 'nesimum' 'nuvkrinum' 'nüvlanum' *palanu?' 
*püturu[m]* *zicol(m\ — Wegen NÜAAIÜIN s. oben S. 105; 'safinim' 
scheint eher gen. pl. 3. decl. — Qass m hier abfallt, davon findet sich kein 
sicheres Beispiel ; om haben die lucaniscben Münzen und die bantinische 
Tafel ein einziges Mal. 

Dat. Abi. phir. : ü!s oi^. 

'abellanüts* *dekmanniü!s' 'eizm' *kerrtiüls* 'llgatüls' 'maatüls' 'nesimois' 
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'nüvlaiiäls' 'zkoleis* 'felhüls* 'fistlüis' = -flstlub'. Vgl. in einer viel- 
leicht lateinigcben Insdirlft » die unten mitgetheilt werden soll , SVOIS. 
CN ATOIS. — Dass diese Farm auch den Locativ tartrat wie im Latei- 
nischen, zeigt 'fistluis*. 

Abi. phir. S.: OVSf 

'fou8\ d. i. poTs (S. 217). Die Statthaftigkeit dieser Deutung bedarf noch 
weiterer 'Beweise. 

Aco. plor.: Q88« 

'feihüss*. 



Dritte Declioatioii. 

Nom. sing. : 8 oder ohne Gasnszeichen. 

V 1. Is is 8 : 'ts-Idum* 'hrAc* ^cem d. i. cev-s *nieddls' = 'meddis* 'pis' = 
*pfr\ -^ Vgl. ^Klwg'* -^ 'iudex' ist Lehnwort. 
2. ohne GasuBzeichen nach r: 'embratnr' *easnar* ^oeMtwr' 'kyrfsstur\ viel- 
iJBicht auch 'frunter'. 

Genit. sing.: eis. 

'berentalels' *iiivels' 'cameis* lüvkanatets ' 'maatreis' 'pieii* ^ftttreps]*. 
Vgl. gen. sing. 2. deel. 
Loeat. sing, existirt nicht; A. 11. 12 steht der Abi. dafür, vielleicht in Verbindung 
mit einer Präposition. 

Dat sing.: el. 

'aUreif *ttjrr«JUot;i^*V'diüver = (fcot/F##' 'vczkel* 'FiQoofn *heren- 
tatef 'kerri' = 'kerrli' 'kyalst[u]rer/«ca«ax«^«/^' 'llganakdikel* 'niedl- 
kef -paterel* 'piei* 'regaturel* 'sTerrunel' *futrel* = 'fuulrel*. — Die 
abweichenden Formen 'kerrl' und 'kerrli* beruhen darauf» dass dies Wort 
nach Ausweis des Adjektivs ^kerrl-iür ein stammhafles I hai; es ist daher 
diese Form dem Dativ der sog. fünften lat. Deol. verwandt die-i, die» 
dii — genau wie im Osk. cerre-i» oerre. 

Accus, sing.: Im. 

'in* ^manim* 'medicim' ^phim' 'slaglm' *tacusim?' 'liurrl*. Nur eine pom- 
pejanische Wandinschrift lässt eipmal m weg; vgl. 'Inl* =i:s 'Inlm\ 
Abi. sing.: id. 

*castridr ^praeaenüd* 'slaagid', vielleicht auch 'sir«prupukid'. Vgl. 
caventiamd (SC. de Bacch« v. 22) und airid in einer ungedruckten In- 
schrift von Civita Lavjgna. Adverbien mit ähniteber Endung oben S. 214. 

Nom. pl. : SS. 

'meddl-ss' = ^fuddaSi. 
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Gen. pl.: ium im. 

Hiiatium* und mit uoterdräcktem u wie im nom. sing. 2. decL (S. 229) 
'safinim'. Wenn von der lateiniscben Kolonie Aesernia sich MüDzen finden 
mitdenAnfschriftenACSERNIVM— AISERNIO- AISEBNIM, 
so sind dies gM. pl. 3. decl. von einem Nominativ Aesern'es ; in der Un- 
.terdräckung des o oder u in der letzten wohl beglaubigten Form darf man 
wohl den Einfluss der oskischen Nachbarschaft erkennen. Beide Formen 
mit nnterdrficktem u» 'safinim' und AISEBNIM, gehören der Gorruption 
der oskisehen Sprache an. — Ebenso kann n^n TIATI erklären =; 
TIATIM oder TIATIVM. — Vgl. •[s]arasne[m]'. 

Dat. Abi. pl.: Iss. 

'anafrks\ 

Acc. pl.: 

'teremnlss\ vielleicht auch 'apbinis* und ^amtram^ d. i« castroT-s. 
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Die Coi^ngationen. 

Dritte lai. ConjagatioD. Erste lat. Go^jag^tion. 

1 . sing, indic. praee. a€t. *6-uin' 

3- " " - - 'Is-t* 'amfre-t' 'an^-er 'da-t' Taama-f 

- piur. - - - ^ett-uns* 

- sing. - - pass. 'uinc-t-er* '8aka]:a-t-er' 

- - coni. - act. -fi-ef = Ver '/ii-id' •8la-Iet' = *sta-it' 'dei- 

"ang-if 'hip-4d' *pru' ua-id* 'tada-it' 'dat?' 

xax-«iT(?)* 'uz-et* 

- plur. - - -, *patens-lBs* *. ,err-In8* 

- sing. • - pass. 'sakah-IUer* •/omÄ-f-«'.^' 

- - indic./ut. act. 'f\x-^ld\=Yu-8t''did-^f 'censor-zet^ ^deim-gf 

* her-esf 'pertem-est ' 
'tu-seC ^haf-iert' 

- - - perf. - "ded-ed' *küniben-ed* 'ups-ed' 'prü-ffed* 'aa- 

mana-ffed* 'alkda-fed' 
*präfa-tted* 

- ?'"«•• - - - -fuf-ans- 'deic-am' ^ovna-Bpg* 'deiua-tuns' 

- sing. coni. - - ye[f]ac-4d' 

" ^''^' " " - Urlbarafea-ttlns- 

- sing, indic. fut. 2. . ^ dic-usV ' hip-mf 'pru^ 'trlbaraka-^Uuser 

hip-ii8t '. *cebn-i48t* 'per', 
em-usf 'pertem--u8f 
'ur-^isf "fefac-wf 

- - - - pass. * comparasc-ust-er* 

- - imperat. act. •e8-tud' = 'e«-tod* Mikl- 

tud*=:7fcifttrf* 'fac-tud* 

" P*"'- - - 'eesMnl' 

infinit. - 'ac-^m* 'aser-um' 'detc-- •trllbarakav-um* ' censa-^ 

um' 'pertum-iim' t*m' 'molta^um' 

particip. praes. act. 'praesentid* 



- perf. pass. 



» c 



dekuh-tud' 



• » 



mHu ? • • posa-t . . / • liga-tüls ' ' sU-töa 
'aaah-tüm' Ucrif^tas* •sta-tal' 
'fac-w* 'praefuC'-us* 

^^^' " 'üpsa-nnam'. 
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Von PersoDalendungen finden sich mit Ausnahme des einzigen 'sum' = mm 
der Natur dieser Inschriften gemäss nur die der dritten Person. Die Endung 
derselben im Singular Indic. und Gonj. ist t, das gemäss der Gewohnheit der 
Osker für die tenuis die media eintreten zu lassen (oben S. 223) häufig und 
gerade in den besten oskischen Denkmälern zu d abgeschwächt erscheint ; jedoch 
nur da» wo es im Auslaut steht, nicht im Passiv und Imperativ, wo es durch 
die Endungen er und ud geschützt ward. Aiich im Auslaut ist die Abschwächung 
nicht allgemein und wir können noch die Regel erkennen, dass im Präsens Indic. 
und Futurum, 1. und 2. regelmassig t (nur 'fustd* zeigt auch hier d), im Perfect 
Indic. und Gonj. ohne Ausnahme d, im Präsens Gonj . abwechselnd t (^angif 'Xeixen ' 
*hona%eiTf^ *^f *8taiet* = *stalt* 'tadait' 'uzet*) und d (^deiuaid* 'hipid* 'pruhipid 
'find*) gebraucht ward. Im Lateinischen ist mir kein Beispiel bekannt wo d in der 
Endung anstatt l eintritt, mitAusnahme derGista des Novio» Ptautios Orelli 2497, 
wo fecid, also ebenfalls eine Perfektform vorkommt; es ist dies ein Grund mehr 
den Urheber der Inschrift für einen Gampaner zu halten (s. im Glossar ^Ncvius*). 

Die Endung 3. pl. ind. und conj. ist im Oskischen constant ns, wovon die 
bis jetzt bekannten Beispiele sind: 'ettuns^ — ^deicans^ "^ovnaevg* ^fufans^ 
'deiuatuns* — 'patensths' \ . errlos^ — ' trfbarakattfns ' (vielleicht auch \ . .mens' 
XXIU). Sie scbliesst sich den in den verwandten Sprachen üblichen Formen mit 
Leichtigkeit an : nti sanskr. und dorisch, nt lateinisch; vai und dafür as mit Ver- 
längerung des vorhergehenden Vokals griechisch, ns oskisch, mit dem Uebergang 
von t in s, wovon oben S. 224. Ganz unbegründet ist die Annahme Aufrechts 
S. 113. 165, dass die 3. pl. auch gelegentlich statt auf n« auf t habe ausgehen 
können (so ^set*, 'amfret'). 

'Die 3. sing, des Imperativs geht aus auf tud (niemals tüd oder tod) und 
gleicht also äuffserlicb dem abli sing. 2. decl. Die Endung vergleicht sich der 
sanskritischen tat (Bopp vgl. G. §. 470), töd oder lo lateinisch, tod griechisch. 

Die 3. pl. des Imperativs endigt auf nt in dem einzigen bis jetzt bekannten 
Beispiel ^eest-Int'; zu vergleichen ist sanskr. vermuthlich ntu (Gurtius Temp. 
und Modi S« 269 fg.), griechisch vro) und daraus vrokp; lateinisch nlo. Das 
Oskische wie das Griechische haben, während sie das t in der 3. pL indic. coni. 
in s verwandelten, in der schwereren. Endung des Imperativs das t conservirt. 
Dagegen liess das Oskis^che den Schlussvokal fallen, analog der Abwerfung des i 
im Präsens und andern oben S. 213. 214 zusammengestellten Erscheinungen. 

Das Kennzeichen des Passivs ist dem lateinischen ähnlich; in der 3. ps. 

sing, finden wir er, selten ir: *sakarat-er' 'sakahll«-w* ^ comparascust-er* *uinct^er' 

'lamatr^r^; im infiu. praes. ur: 'ceiwam-iir*, und zwar wird diese Endung einfach 

an die correi^ondirende Form des Activs angehängt, die dabei zuweilen etwas 

verstümmelt wird, wie ""uincter' statt 'uifwiter\ 'censamur* statt "^ cemaumur*. 

Die ursprüngliche F(mn des Suffixes wird ur sein, welches zu er und ir herabsinkt 

{Ss 212). Bemerkenswertb ist, dass dasselbe constant das r festhält und kein s dafür 

30* 
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eintreten lässt, was man erwarten muaate, wenn le^-re wirklich ans lege-se ent- 
standen ist ; denn der Rhotacismus ist dem Oskischen vollkommen fremd (S« 225). 

Was die Tempora und Modi anbelangt, so können wir zwei namentlich in 
der Bildung des Perfekts abweichende Conjugationen^mterscheiden, wovon die eine 
die consonantischen Stamme und die Stamme auf u , die andere die abgeleiteten 
Verba auf a enthält» sodass jene der dritten, diese der ersten lateinischen eng sieb 
anschliesst. Es findet sich nichts , was der zweiten und vierten Gosjugition der 
Römer entspräche; die oskischen Formen von habere, licere, convenireund venire 
werden ähnlich fiectirt wie die von dioere u&d facere, censere nach Analogie von 
amare. Dagegen scheint 'prur£fed' von einem verbum purum auf o gebildet, 
ähnlich wie fi$a&6(o. Von der Goojugation ohne.Bindevocal sind ähnlich wie im 
Lateinischen (Gurtius Tenip. und Modi S« 73) nur geringe Spuren wie 't^-i^ = 
est *et* = it erhalten. 

lieber den IndicaUv des Präsens ist wenig zu bemerken ; die wenigen uns 
vorliegenden Beispiele ergeben als gewöhnliche Endung bei consonantischen 
Stämmen et und uns, bei den Verheb mit a at. — Wichtiger ist der Gonjuncüv; 
wir finden bei consonantischen Stämmen id {ft, e$r)t seltener et (e() , im Plural 
Ins, bei den Verben auf a a-Iet auf dem Stein von Abella, auf jfingcfren bischriften 
a-!l {orit^ a-id) und passivisch ebenfalls bei einem Verbum pu^um it^r. Hier ist 
zunächst bemerkenswerth das charakteristische , auch im Goi^unetiv de»^ Perfekts 
wiederkehrende i des Gonjunctivs, das im- Sandkrit und (kiecbischen bewahrt 
(Bopp §. 673), im Lateinischen nur in sim edim velim duim (Bopp §• 674) er- 
halten ist; im Oskischen war es I und* wechselt daher gewöhnlicher mit i als mit 
e (oben S. 209). Am vollständigsten erhallen hat sich der ursprfingliche Modos- 
charakter sanskr. yä». ^echisch $fj bei den Zeitwörtern auf a, t¥0 er gerade im 
Lateinischen sehr verstümmelt ist : 'sta-Iet' auf dem Stein von Abelhi entspricht 
genau dem »»grammatischen Kleinod" (Bopp a. a. 0.) s-iet, skr. s-yat. Es liegt 
hier urkundlich die ganze Formenreihe vor, wie sie endlich zu dem lateinischen 
Gonjunctiv der ersten Gonj. gefuhrt hat, wodurch Bopp's Vermuthung (§. 690), 
dass amet aus amait contrahirt sei, zur völligen Evidenz erhoben wird: 'st^aie-t' 
'st-al-t* 'sakah-t-t-^r', das ist sacr-e^t-ur. — Ob daneben noch irregulär eine 
Gontraction von alt in at anzunehmen sei, bleibe dahingestellt; *cbi<* scheint 
allerdings an mehreren Stellen det oder dato , nichf dat übersetzt werden zu 
müssen, eben so scheint ^kimatir*' Gonjunctiv. . 

Das Perfekt wird in der consonantischen Gonji]gation nach Analogie des 
griechischen und lateinischen Perfekts gebildet ; die Endungen sind ed (im Gon- 
junctiv id) und ans, vergleichbar dem griechischen T£TVfB, TBTwpavT$ = v«rtr- 
ipäoi, jene auch ^em lateinischen tetulit (in älteren Inschriften häu% et e, so dede 
zvKcimal auf denlnscbr. vonPesaro» fuet dedet in der Grabschrift des filios Barbiti 
neben cepit , so beständig in der col. rostr. ; dagegen it stets in der Grabschrift 
des Barbättts und auf der pränestinischen Cista) , während die dazu gdiör^ 
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PhurdforBi, die e^a tfeUilant laiileii osiisste, dufjoh die mit sunt -cmfiponiite 
ietukniBt Terdriagt ist* Nur eia einziges Beispiel giebt es» wo die alte nicht 
eompoDirte Form iiq Latetniscben erhaltea ist» ich meioe das merkwürdig deda 
in der Insclurift von Pesaro Orell. 1500, welche ich mit einem Papierabdniok des 
Originals .coUationirt habe, deda ist dedaat» wie dedro in dersdben Inschrift 
dedtmnt , and entspricht genau dejn oskischen ' fufans' ; offenbar ist es die 
urspraagbcbe später daroh ded-sunt ded-roat dederunt verdräagte 3. Plural, des 
P«rf« — Der Stamm bleibt regelmassig unverändert wie in eoepi , tribui u. s. £. 
(Gortius S. 216); so weit ottsre 3ei^iele reichen» finden sich nur drei Perfecta 
mit einem yom Präsens verschiedenen Stamme» nnd zwar alle mit BedupUcation : 
ded- fefao- und fuf-. — > Ganz anders hat sich das Perfeet gestaltet in der ersten 
GonJBgationi Zwar finden sich auch hier ahnliche Endungen wie in der conso- 
uMitiechen Gonjugation : ed (in ' v^^d') ®) and ei^c (in ^mmn-^i^ entstanden woU 
aus upaa-^d nad upsa-ans ; wofern durch die Form -'üpsa^nnam'. wirUkh geati» 
gend bewiesen wird» dass auch jene Formen der ersten Gonjug. angehören. Zwei 
Endungen aber herrschexi vor : -affed (-afed) und bei der Gonjagatiön auf o -äiSsd ; 
and -atted» |^. -aiiffiißi^^ cj. -lattlns» fiit. 2« -attuset. Erstere entspricht der bteioi- 
sehen -avii mit Verhärtung des v in f (oben S« 225) ; dagegen ist die zweite 
Eadang sehr auffallend und kann ich mich hier zimachst nur auf den empiri- 
schen Beweis berufen« (kss die att oder at enthaltenden Wörter dem Zasammen- 
hang nach schlechthin die beaeichnrte Bedeutung haben müssen. So steht von 
^Aematum* der Stamm "^dm^ fest und dem Zusammenhang nach ist dasselbe 
Tempus» welches. in 'deicans* angenommen wird» auch auf 'dduatuns^ zu be- 
ziehen; so ist'prüfatted* sicher dasselbe Tempus mit 'aamanaffed'» und auch 
bei den andern Wörtern lässt der Zusammenbang kein andres Tempus zu als das 
von uns angenommene. Nicht zur Erklärung, sondern zur Vergleichung erinnere 
ich daran» dass die Griechen ihr Perfekt durch die Einschiebung eines wie es 
scheint unorganischen k bildeten» die Römer und Griechen den Stamm im. Präsens 
durch t verstärkten (necto M(fvnv4o) ; eine ähnliche Erscheinung mag hier ans 
Licht kommen» -. 

Das erste Futureni folgt im Oskischen nicht der Analogie des Lateinischen» 
welche dasselbe theils aus dem Conjuncliv» theils durch Zusammensetzung mit 
^ fu entwickelt, sondern der Analogie des Sanskrit und der hellenischen Dia- 
lekte» welche dasselbe mit ^ es bilden < Dasselbe wird gebildet bei vokalischen 
Stämmen durch Anhängung von -sld (-sed -zet -st), bei consonaatiscbea dardi 
AnhäugUng von -estt^ mit Einschiebung des Bindevokals e» wozu es auch im 
Sanskrit (tan-i-shj&mi). und im Griechischen {Tiviam revico) an Analogien nicht 
fehlt (vgl. Gortius a. a. 0. S. 3i5). Etwas abweichend ist/ haf-iert* woiur man 



69) 'prüffed' ist unsicher; os kann der coosonantischen Coniugalion angehik'cn , abet 
auch der vokalischen» ent>i^eder wie ' vps-*ed', oder als Contraction aus prüfafed zizprobnvit. 
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fiaf-est erwartet ; der Rbotacismus ist wohl aus- lateinisehein Einfluss zu erklareo 
(S. 225), die Einschiebung des i aus dem oben S. 213 erwähnten Lautgesetz« — 
Das Futnrom 2. dagegen entsteht durch Zusammensetzung des Perfekts mit dem 
Futurum 1 . der ^ fu, welche in der Endung als uset oder ust erscheint. Wo also 
das Perfekt den Stamm des Präsens beibehält, wird das fut. 2. durch Anhängung 
▼on ust an diesen gebildet; wo das Perfekt abweicht, richtet das fut. 2. sich^nach 
diesem, wie in 'fefac-ust' 'blbarakatt-uset'^^). Das fut. 2. wird also im Oskt- 
sehen genau gebildet wie im Lateinischen« wo das Perfekt des Stammes compo- 
nirt wird mit dem fut. 1 . von y^ es : leg-ero , pep«nd-ero , amaY-«ro r nnr 
wählten die Samniter ^ fu statt V^ es. 

Der Imperativ wird im Allgemeinen, so "weit wir ihn kennen, ebenso einfach 
wie das Präsens gebildet, vermittelst der Endung tud. Die plurale Form eestlnt 
ist wohl nicht Von ^ sta, da es kaum anzunehmen ist, dass eine dem Impertüv 
wfiaoPTfop analoge Form ao in 1 verwandeln- könnte; eher von sistere oder einem 
ähnlichen Worte und 'eest-Int' zu vei^leicben mit legunto, so dass oskisch t für 
römisch ü steht. 

Der Infinitiv des Präsens im Activ , der mehcmals syqtaktisch deutlich . als 
Verbalsubstantiv auAriit, ist l>ezeiclmet durch die vomAccusativ nur durch u statt 
u verschiedene Endung um; den inf. praes. pass. erkenne ich in 'censa-m^ur' 
statt, cen^a-tm-ur. Beachtenswert h ist die Form des Cippus Abelbnus 
'trflbarak-avum*, welche nach dem Zusammenhang sowohl wie nach der Per- 
fektform dieses Wortes Hrlbarakatt-' zu schliessen, nicht als infin. perf., sondern 
nur als inf. praes. angesehen werden kann^'). 



70) Gurtius hat in seiner öfter angeführten werth vollen. Schrift über die Tempora und 
Modi S. 324 Anm. dieser Ansicht widersprochen und alle die Formen auf ust, die nicht ein 
besondres Perfectzeichen tragen, wie fefacust, für fut. simplicia erklärt. Eine Prüfung der ein- 
zelnen Beispiele im Zusammenhang würde dies jedenfalls widerlegen ; 'cebnttst* z. B., ^hipust*, 
^prufdpust* sind ganz sicher als fut. 2. Uebefdiesis findet sich *pertem-€sf neben 'pertem-tuf, 
weiche Formen man doch nicht wohl für Doppelfonnen erkl&ren kann. Aber GurÜns bat miph 
missverstaoden , wenn er sagt , ich nähme ust für fust und dies für fuerit ; wo dddn freilich 
das fut. exact. nicht zugleich durch die Reduplicatigo und durch das Anhängen von fuerit als 
Form der Vergangenheit bezeichnet werden könnte. Ich nehme vielmehr fast al& fut. I . von 
K" f u = faet oder erit , und hiermit kann natürlich ebenso richtig componirt werden als mit 
dem Futur der K^es; fefac-ust ist also nicht fecuerit, sondern vielmehr fefecerit, wie z. B. 
spopond-^rity nur mit andrer Wurzel des Hülfswortes gebildet. 

71) Ich habe früher hierauf die Yermuthung gegründet, dass die lateinische erste 
Gonjugation, .welche der sanskritischen 4 0. mit der Bindung aya, den griechischen Ver- 
ben auf a und «C entspricht (Bopp §. 502), im Lateinischen ursprünglich auf av und nicht 
auf a auslautete. Dabei ist es mir natürlich nicht eingefallen, wie man wohl gesagt hat 
(Gurtius Temp. und Modi S. 296), ein eingeschobenes Digamma zu statuiren; vielmehr 
yennuthe ieh in dieser Klasse den Ausfall eines radicalen Digamma , eir)e ' Grandform 
ain-av-o, woraus amao, amo. Meine Gründe sind, dass Gomposita mit K'fu zwar in dem 
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Um endlich noch der Participien zu gedenken , so ist im part. perf. pasa. 
die regelmassige Endung tus wie im Lateinischen; Tgl. noch Substantive wie 
'frukta-tittf, *ü!ttluf\ 'kümbennids', 'teremenniü*, *trlbarakkiuf\ *..mparak- 
kie!s\ in welchen letztern nn und kk wohl aus nt, kt assimilirt sind. Zuweilen 
findet sich ein gleichbedeutendes Particip auf -us, wie sancus neben sanctus ; so 
'fucHS* 'praefucus'y vgl. 'entrat'. — Das part. fut. pass. zeigt die Endung 
ann- assimilirt aus and-. 



Imperfect Indic. und Futur Indic. io allen lateinischen Gonjugationen nachgewiesen sind (legebit 
war früher ebenso gehrSuchlich wie legebat], dass aber ausser diesen in der dritten Gon- 
jugation entschieden keine Gomposition mit T^fu vorkommt,' sondern die Tempora entweder 
origioar durohflectiirt ^so. legi) oder mit. Y'es componirl werden, wie leg-erem, leg-issem, 
Ug-er0| leg-erunt, vielleicht auch leg-isti. Wenn nun der Stamm in der ersten Gonj. nicht 
ama-*, sondern amav- ist, so kann man einfach annehmen, dass auch hier ganz ebenso flectirt 
ward wie in der dritten ; man bildete amav-i, amav-isti, amave-rem, amav-issem, amav-ero 
u. s. f. , aus welchen Formen dann später das Digamma zum Tlieil ausfiel und die dadurch 
entstehenden Contractionen die Aehnlichkeit der ursprünglich gleich flectirten Formen ver- 
donkelten. Dies hat Gurtius a. a. 0. 6. 296 wie mir scheint nicht wideriegt; denn dass ein- 
zeln in der dritten Coiy ugation Perfekte auf ui vorkommen {wahrscheinlich sehr spUer Ent- 
stehung an der Stelle Bittrer reduplicirter), wie potui, -oolui, gemui, serui, welche allerdings 
unzweifelhaft aua'fui entstanden sind, beweist gar nichts, da diese ebenso constant ui fest- 
halten, als die erste Gonjugation das vi. Ueberhaupt erwSge man noch Folgendes. Regulär 
wird f zu b , und so entsteht ganz richtig amabam amabo aus amafuam amafui ; wäre nun 
amavi auch entstanden aus amafui, so wOrde auch amabi entstanden sein, nicht amavi. Üeber 
den so constanten und so weitgreifenden Unterschied der Tempora mit b und derer mit v 
scheint man zu leicht hinwegzugehen. Alles kommt an auf den Nachweis, dass der ursprüng- 
liche Stamm nicht auf a-, sondern auf av- ausgeht, und daflSr ist ' träbarakavum* allerdings eine 
bedeutsame Spur. — üebrigens können diejenigen,' welche -avit auf -afuit zurückfuhren 
wollen, allerdings sich t^erofen auf das oskische Perfekt -affed, obgleich auch dies nicht ent- 
scheidend ist, indem, wie oben gezeigt ward (S. 88^), v zuweilen in f überging. 



1 
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Die Eigennameii. 

Das System der samnitischen Namen ist niclit überall gUich. In den 
Gegenden^ wo der griechische Einilass vorwaltet und die griechische Scbrift 
vorherrscht, sind auch die N«nen nach griechisoher Sitte gestaltet ; so die brtitli* 
sehen Namen Vihius( Gottius, Maras/Paccias, Percenus» Statins, Opsidim; die 
lucanischen Flavus , Statins, Glovatns, SkXaßeuiQ ; die Namen von Sorrentinem 
und Ischianern Virinus, IlauiOQ Nvfi^fiov, Maiog HauvkXov — samnallich 
Namen oskischen Ursprungs und zwar meistentheils öskische Pränomina, dber in 
griechischer Weise behandelt, — Dagegen fmden wir in den rein samutiecbes 
Gegenden ond ebenfalls in Messana eine Fonnirmg der Namen , welch« der 
römischen sich mehr nihert als der griechischen und im WesentGchen iir der 
2weinamigkeit besteht. Der Vorname beginnt, dann folgt der Name , alsdann 
gewöhnlich der Vorname des Vateri^ im Genitiv (jedoch fehlt beständig filius), 
endlich zuweilen das Gognomen, welches wie bei den Lateinern bald sich findet 
bald ni^t,. so z. B. . 

*g. paapii[s] g. mutfr = G. Papius G« fil. Hutilus. 
'1. slabiis L aukir = L. Labius L. fil. Occelus. 
'arwK wikn^ig aramtiie^ ==:Steniiis Calioins jStatii fil. 
Stenius et Pecuvins Ninnii Geleres. (Liv.) 

Selten findet sich bloss Prä- und Gognomen mit Auslassung des Nomen ; so 
'g. mutir auf der Münze 3 der Italiker. Ob noch zuweilen zwischen dem Vater- 
namen und dem Gognomen die Angabe der Tribus jm Ablativ sich finde, wie 
man 'sir^prupukid' A. 1. fassen könnte, lässt sich nicht entscheiden. — Dies 
Schema wird mit grosser Strenge beobachtet ; in eigentlich samnitischen Gegenden 
findet sich kein Beispiel weder der Einnamigkeit, noch einer Inversion, noch des 
Zusatzes von filius. Römische und griechische Schriftsteller nehmen es naturlich 
so genau nicht ; die griechischen setzen häufig nur einen Namen — so Kii»g, 
2nMws, Decius (s. Jubellius) , Lollius, die römischen lassen den Vornamen 
öfters weg, namentlich wenn er nicht auch römisches Pränomen ist und wenn 
sie das Gognomen setzen — so Jubellius Taurea, Herennius Bassus, Pontius 
Telesinus, kehren auch wohl die Ordnung um — so Taurea Jubellius (Liv. 26, 
15) und so wohl auch Bmtulus Papius. 
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I. Vorname. 



Fär folgende Vornamen finden sich notae : 



g. gaavus 

d/=-dek/ 

> 

V. 

» 

X. 

km.' 

1.* 

mal. ma. mh/ 'maiiüi' 



• > 

Ol. 



n?. 



'niumsis' 



18 ' 'paakul* 
'pupdiis' *püpidiis' 



*M » 



1r. 



• • > 



'trebüs 



Gaius. 

Decifis. 

Ytbius. 

? 
Comiüs. 
Ludus. 
MagittS. 

Marius (Marcuif). 
Mmius oder Mmaiiui. 
Numerim. 
Novius. 

Padus, Pacului. 
Publius. Dooh ist. nicht ganz sicher» 

ob die Nota 'p/ diesen Vornamen 

beEeichnet. 
Trebim. 



wobei die eigenthümliche Art der Abkürzung durch Setzung der beiden ersten 
Consonanten mit Weglassung des dazwischen stehenden Vokals zu beachten ist» 
so *km. mh. mr. nv. pk/ Die Abkürzung der Vornamen ist zwar auch bei den 
Oskem Regel» doch wird öfter als im Lateinischen der Vorname toU ausge- 
schrieben. Von andern Vornamen sind uns die Abkürzungen entweder nicht 
bekannt oder sie wurden nicht abgekürzt , entweder weil sie seltener waren oder 
keine recht passende Nota sich darbot. 

GelUus. 

Gnae{v)%U8. 

Epidius? 

Eerenmus* 

Herim. * 

Jovius. 

Cerrinus {Cemniusf}* 

Percennius. 

Seppius. 

Statius. 

Stenius. 

31 



• » 



'heirennis 



•miü* 



*perke(d)n(ü)s* 



•• > 



' Staatiis 
'stenis* 
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'lanas' ? 

Oviusk. 

Opsidius ? , 
Ofillim? 

Ganz unsicher sind *a* = Aulus, Mamercus, Tiberius. 

Die wenigen Frauennamen, welche bei Schriftstellern vorkommen, bestehen 
gleichfalls aus Vornamen und Namen : 

Pacula Annia. 
Paada Cluvia. 
Vestia Oppia. 

womit zu vergleichen ist die Dindia Macolnia der praeDeetinischen Gista, welche 
vielleicht auch Gampanerin war. Auch die ältesten römischen Inschriften geben 
den Frauen constant Vornamen, so z. B. die des heiligen Haines von Peaaro 
Gesula ^ Atilia , M* (= Mania) Guria, Pola (= PauUa) Livia ; die älteste Scipio* 
neninschrift Orelli 551 : (P)aulla Gornelia Gn. filia ; eine alte coraner Inschrift 
Orelli 1501 : Paul. Tontia H. f. 

Bemerkenswerth ist es, dass die samnitischen Vornamen fast sämmtlich auf 
ins endigen ; eine Ausnahme maohen nur die Vornamen Maras und Tanaa (mit 
ähnlicher Endung wie die altlateinischen Vornamen Agrippa und Numa), femer 
Paculus (neben Pacius), Mutilus fmitr), Percednus und die sdilecht beglaubigten 
Vornamen Gerrinus und Oplacus. Damit hängt es zusammen, dass, während von 
den auf ius endigenden Namen mehrere Gemeingut der Römer und Samniter sind 
(Gaius Vibius Lucius Numerius Publius Statins, wovon Vibius und Numerius 
nachweislich von den Samnitem nach Rom übertragen wurden), die nicht auf 
ius endigenden römischen Vornamen wie Aulus Kaeso Marcus Quintus Seitus 
Titus und viele ältere, wie Ancus Faustus Gracchus Hostus Opiter Paullus Pompus 
Postumus Septimus Sertor Tullus Tutor Volero Volesus Vopiscus, den Samnitem 
gänzlich unbekannt geblieben sind. So dürfte der römische Name Gnaevus 
(Gnaivus auf den Scipioneninsehriften} oder Gnaeus , oskisch Gnaevins (daher 
Naevius), Gneius gelautet haben. 

2. Geschlechtsname. 

Der zweite Name endigt bei den Samnitem wie bei den Römern constant 
auf ius und hat stets gentilicische Formation; 'vesulliats' scheint contrahirt aus 



1%) Cesola von caesius, ykavx6g: Antiquarum mulierum — praenomina — Rutilla 
Caesella Rodocella Murcula Burra a colore dicta (epit. de notnin.). Ob Ka^'o der siSnnliehe 
Name dazu ist? 
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▼esolliails == yesulliaeus» vgl. *inelil88aii[8]' = Melissaeus. Eine abweichende 
Form ist 'aadirans' (neben 'aadtriis% welche vergleichbar ist den römischen 
Formen aufanus, wie Norbanus u. a. m. Es scheint, dass während die Formen 
auf ins das Geschlecht bezeichnen (Marcius = Sohn oder Nachkomme eines 
Marcus)» die auf anus den Ort der Herkunft angeben -^ so Norbanus ein Bfirger 
von Norba, Vedculanus ia einer Inschrift von Teanum Sidicinüm etwa von dem 
alten Vescia« Tebanus in Inschriften von Amiternum von sabin. teba := collis, 
Satanus in Asculum Picenum» Carfanus in Benevent u. a. m. So könnte 'aadirans' 
= Atellanus sein» wenn man neben der Form 'aderi' eine kürzere = Ätra vor- 
aussetzen darf. 

Da sonach die oskischen Pränomina und Nomina i*egelmässig dieselbe Endupg 
haben» ist es begreiflich» dass der Unters(5bied zwischen beiden minder scharf 
hervortritt als bei den Römern'; obgleich die Erblichkeit und die genlilicische 
Bedeatung des Nomen, nach dem was wir über die Geschlechter der Blessier» 
Jubellier » Gälavier » Magier » Minier » Pontier erfahren » keineswegs in Zweifel 
gezogen werden kann. Viele Pränomina sind zugleich auch Nomina» so Decius» 
GeUius» Magios» Numerius» Popidius» Statins» Stenius» Gerrinins, Herennius, 
Gavios» Trebius» Percendiuö» auch wohl Lucius und Ovius. Es kommt sogar 
vor» dass solche einem Vornamen gleichlautende Namen wie Vomameiü abgekürzt 
werden (so Decius 'de/ oder 'dek*). 



3. yaterDame und Cognomen. 

Der Name des Vaters kann fehlen . so VOI. XXVUI. XXXII b. XXXIII. 
Münze 6 der Italiker; in förmlicheren Inschriften aber wird er nicht leicht ver- 
misst. Dagegen ist das Erscheinen des Gognomen zufallig und ganz dem Vor- 
kommen auf alteren römischen Inschriften analog; man vergleiche 'aukll' 'mutll' 

'fiml* Brutulus 'klar. .* 'frunter* Geier — 'sverruner = Serroni? Taurea 

Atellanus Bassus. Die wenigen uns bekannten Sklavennameq sind ebenfalls blosse 
Gognomina: Manns — 'santia\ 



31* 
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Glossar^). 



c > 



a ' XXXI c . / mmnliclMr Vorname ? 

Sehr unsicherer Leatjing und Deutung. Adi finden sieb ?iele in Pompeji. 

'aadiiels' X. — ?— 

aadirans XXIV i 

« 1. .. > ^vTv ' \ ^003. sff. 2^ ded., mSmiüobets Nomm. 
aadlnis XXIX a.j 

Gewiss Ton äter, ader s. unten. 'aderl' und S. 223; = Atranus (Atellanus? 

S. 243) und Atrius. Vgl. die nolaniscbe Inschrift (nach meiner Abscbrift): 

Atfia V. f. (wohl Vibii filia) C. Trebto C. f. viro. 

'aamanaffad' XXI. XXII. XXV. 3. ps. ag..iiid. perL act. 

Wechselt mit *apsannam deded* XX. XXIV. XXVI. =;: bciendam dedit, 
locavit ; es folgt *pirüfaM' XX. IXI, XXIV. XXVI. Die etymologisch er- 
mittelte Bedeutung ist vollenden machen» a. unten *amiiud\ woraus 
'aamaoaffed' =? amnaffed enLstanden isU Peter S. 63 denkt an ad*^pro- 
bare (von manus =^ boaus), was. nicht nehtig sein kann, da ja *prufatled* 
folgt; Avellino cough, sopra una iscr. Sann. p. 25 an am + aoBare» was 
eher amfannare geben wurde und eine keineswegs natärlicbe Composition 
ist; Aufrecht S.^ 17 gar an aa umbr. aha und y^ MNA = zudenken, 
dediciren. Ward denn daa. Qebaude erst dedicirl und dann approbirt? 

'aapas* L subst. fem. f. decl. acc. pl. 7 

Die Bedeutung ist unsicher; vielleicht ==^ aqoas. 

*aasat' AG. a. 16. b. 19.1 ■ « r « j i dat. sir. 
, . ^ . ^ > aubst. fem. 1 . decU ^ 

aasas AG. b. 1. j acc. pl. 

= ara. Varro rer. div. 1. V. apud Macrob. Sat. 3, 2: aras primum asas 
dictas, quod esset necessarium a sacrificantibus eas teneri. ansis autem 
teneri solere vasa quis dubitet? 

'abellanäs* A. 41. 46. | \ nom. sg. 

'abellanül^ A. 3. \ masc. 2. decl. dat: sg. 

'abellanum' A. 44. * adi. j gen. pl. 

*[a]bellanam' A. 55. fem. 1. decl. acc. sg. 

'abellan. ...' A. 6. 

Eine andere Derivation von demselben Stamm ist Abellinum, Stadt der Hir- 
piner und auch wohl der Lucaner. Die Wurzel ist* nicht klar, gewiss nicht 



73) Wegen der Folge der Bachstaben und der Bedeutung der Abkürzungen und Schrift- 
arten s. die Yorerinnerung S. 4 00. 
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mit Pütt 1» 124. alb-; nelleioht ist das Diminotivftuffix la darin entbalten 
und der Stamm etwa aber oder aper, dncb würde man -dann naeh Analogie 
von aderl das Unterlassen der Assimilation erwarten. Wahrscbeinlicher ist 
mir die Ableitung von Apollo, der einer der gefeiertsten Götter der Samniter 
gewesen zu sein scheint (oben S. 142) und auf oskischen Inschriften 
'annMovp^$^ heisst (s. d.). Ffir die Erweichung Ton p in b Hesse die 
Yenud Bombeiana von Wandinschriften jn Pompeji und viele ähnliche 
Beispiele bei Schneider lat. Gr. 1, 1, 224 sich anführen. Ein fernerer 
Beleg ist der Apollokult in Abella, wovon die ungedrückte Inschrift zeugt, 
die ich dort abgeschrieben : AP. IVNIO.SJLANO.P.SILIO.NEB VA. 
COS. K. lANVAB. (d. i. 1. Jan. 28 n. Chr.) L. POPPAEVS. 
VRB ANVS. APOLLINI. StGNVM. SACR. SEDEMQ. DIKAVIT 
(Gud. 26, 5 ist falsch). 

'aderl* oder 'ade' Münzen S. 200» nicht voll au&geschfiebener Stadtname. 

ftömisch Atella » mit dem Suffix lus la , das in Localnamen sich in einer 
dichten Gruppe in Gampanien zwischen Capua und Salerno (Nov-la, Suessula. 
Fistli = Poteoli» Trebula» Saticüla, Gallicula, Gompul-teria» Hercula-num 
mit zweitem Suffix, wohl auch Fulsulae) einzeln auch bei den Hirpinem 
(Aeclanum, Romulea, Furculae Gaudinae) sich findet, sonst nicht in rein 
samnitischen Provinzen. •<•— Dies Suffix hat sich das vorhergehende r in der 
lat. Fonn assimilirt wie puellus für puerlus, patella fär paterla von patera. — 
Der Stamm ist ader = ater, schwarz (vgl. umbrisch adrir -alfir), also 
Schwärzstadt, wie Aternus (mit verkürztem Vokal) Schwarzbach» Atria am 
Po und in den Abruzzen Schwarzstadt, Atria das dunkle Meer. Vgl. 
*aadlriis\ 

'aeteis* B. 12. 18. 27. 34 (wo corrupt 'acteis' steht)^ subst. 2. (3. ?) decl. gen. sg. 
= partis, in einer bekannten Formel. , Es ist das tuskische itus, sabiniscb 
und römisch tdus (Varro L. L. VI, 28), worin i aus ae entstanden wie in 
Aicbivi aus l^xouoi^ m o^ido, inquiro, esistimo; so dass jdso dies aetus = 
Hälfte Qiit ^tid = trennen (vidua, di*videre) gar nichts gemein hat. Eher 
ist es mit aetas und aevum verwandt. 

• ■ 

'art' A. a. 44, M. 



V 



., Partikel. 
•iwrB. 20. 

== at; vwi DeraenstMiivstamm ava {Bopp vgl. Gr. $.377), wovon auch 

'oirft' s. d. 

•iwii' B. 6. 11. 13. 24., Partikel. 

= aut, welches Bopp $. 378- schon durch ein vorausgesetztes auti erklärt 
und auf den Demonstrativstamm ava zuruck'gefShrt hat, Umbrisch lautet es 
Ute oder ole. Die Vergleichung Von *avt* == at zeigt einmal, dass die 
oskische Sprache hier gegen ihre Gewohnheit (S. 213) den kurzen Sohluss- 
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vokal festgehalten hat uni zu differensiren » zweitens dass in ^auH* V wahr- 
sdieinlich consonantisebe GeUinng hat. 

*az* AG. a. 20., Prapos. mit dem Accusativ. 

= ante. Die Adverbialendung is» welche auch im lat. magis, potis» alis 
(in der altsabinischen Inschrift Orell. 2488. = aliter) neben den Neutral- 
formen auf e wie que, forte» mage» pote» quinque, ante und den ablativi- 
schen auf d wie contrad antid erscheint, ist im Oskischen noch häufiger ; 
so finden wir *forüs\ *fnai8\ 'pomtis* und hier in *az* wahrscheinlich eine 
contrahirte Form von afis (wie 'hürz* aus hürtels, 'Mamers* aus Mamertis, 
Tiburs aus Tiburtis) vom skr. ati = ultra, das Pott 2, 315 sehr gut in 
ät-avus nachgewiesen hat und das wohl auch in. at» und selbst mit Einsatz 
des n in ävn, ante zu Grunde liegt (vgl. Pott 2^ 148 und umbrisch ate*ra 
= andersa, atentu = antentu). — Acfhnliche Doppelformen auf is und e hat 
die alte Sprache noch mehr, so dfjiq)is neben d/jiq>i, ambe (Pott 2, 14); (apis) 
abs lieben (ape) ab, vielleicht obs, subs neben ob sub (Schneider lat. Gr. 
2, 1, 498). Auch 6| ex neben ix mag sich so erklären. 

*ahvdiuni* XXXc. — ? — 

•aidi.../XXin. 

vielleicht aedilis oder aedific ... 

*alkdafed' \. 3. ps. sg. ind. perf. 

= aedificavit , aber wohl nicht Metathese für atdfaked , sondern eher für 
afdkafed = aedicavit, wenn man das Wort gestatten will. 

'ai8cen\ s. 'asc\ 

'aifinels* X. — ? — 

» 

'akenel* s. 'akun'. 

*acbid* B. 15. subst^ 2. decL abl. sg. • 

Dem Zusammenhang nadi niebt r=: e^o, sondern == aqtu, von einer Acker- 
fläche; an den actus im technischen. Sinn ist indess nicht zu denken. 

'akudunniad* Münzen von Aquilonia S. 201. subst. 1. decK abl. sg. 

Auf Münzen der Stadt Aquilonia, jetzt Lacedogna ini Lande der Hirpiner; 
dass es nur eine Stadt dieses Namens gab, hat Giovenazzi Aveja p. XLIX sg. 
gezeigt. Die römische Form des Namens ist latinisirt ; treuer als das gleich- 
zeitige Nachbarvolk bat zweitausendjährige einheimische Ueberiieferung den 
Namen bei^ahrt. — Uebrigens wäre es auch mdgiich, dass die Mdnze nach 
Acherontia, jetzt Acerenza im nfirdlicben Lucanien gehört, in dessen Nähe 
ein Exemplar gefunden ist (Eckhel 1, 140); wegen osk. d = röm. r. vgl. 
LADINOD; wegen osk. nn aus-nd nt S. 221. 

'acum* s. 'ang'\ 
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•akan\ XXXc. 1 ^^j^^^; ^ j^^j ,j. abgekürzt. 

'akeiiei' AG. a. 18. b.21./ ^^ loc. sing. 

acDua ist bei den Römern ein Fläehenmass= 14400 DFuss oder ein halbes 
Jugerum (Varro de r. r. 1, 10. Golumella 5, 1. Liber coIon. p. 246 Lacbm., 
wo agnua steht ; ebenso durch sichere Gonjectur bei Frontin. de limit. p. 30 L .); 
im Über colon. p. 245 scheint es auch als Längenmass von 4 Fuss Torzu- 
kommen , wenn die Lesart richtig ist. Dies od^ jenes möchte ich in dem 
oskischen akunum (akunus), worin das inlautende u zu e abgeschwächt er- 
scheint (S. 213), Termuthen, da in der Inschrift von Agnone die Bedeutung 
fufidas zu passen scheint und in der. pompej wischen ein Zahlwort folgt. 

*alafatemum' Münzen von Nuceria S. 200, adi. inasc.'2. decl. gen. pL 

Beiname der campanischen Nuceriner, Liv. 9, 41. ad Nuceriam Alfatemam 
(so der Med. ; falatemam Par.) , ebenso Diod. Id, 65 r'^v NovnsQiav ttjv 
^^hpardQvav naXov/idvtjv und Plin. 3, 5 Alfaterni; alle mit Beseitigung 
der Dehnung, alf- ist ohne Zweifel das lat. albus, sab. alpus mit dem 
Wandel von f in b (vgl. auch Alfius) ; in aterna mögen drei Suffixe at-er-nus 
enthalten sein, wie in An^iternum etc. 

• \ 

'alifa' (nicht 'alUfa', wie S. 105 l. 4 v. u. steht) Münze 2 von Allifa $. 200, 
yermuthlich nicht voll ausgeschriebenes Ethmkon. . 

'allo' B. 22. adi. fem. 1. decl. nom. ^g, 

== olla (illa), das stammverwandt mit al-ter, al-ius scheint. 

'altlottm' XXIXe. subst. oder adi. 2. dBcl. oom. neutr. ? (acc. masc. ?). — ? — 

'alttrel' AG. a.'17. b. lll. ] masc. 2. decl. loc. sg. 

•aür»' B. 13. - 3.? - dat. - 

'alttram' A. 63. >adi. fem. t. - acc. - 

'atrud* B. 24, «ehr. 'altrud' masc. 2. - abl. - 

'alttr...'A. 53. I — 

= alter, mit dem Comparativsuffix tr-,. das im Oskischen niemals in seiner 
jungern Gestalt ter- erscheint (vgl. 'minstreis*). — 'alttret puterefpld' auf 
der Tafel von Agnone ist vermuthlich Locatiy; dagegen scheint >B. 13. 
'alfrei* Dativ zu sein. 

'Alfius\ Nomen. 

Marius AlßuSy Meddix von Gapua Liv. 23, 35, wo der Put. einmal Alfius, 
das andre Mal Alpius hat. Jene Lesart ist die richtige, da auf fänf Inschriften 
von Gapua Alfii vorkommen. Der Stamm ist sab. alpus, lat. albus, osk. 
alfus, griech. aXifo^; vgl. 'alafaternum'. 

*amvlanud' XXIX a. b. subst. masc. 2. decL abl. sg. 

etwa = ingressü, vgl. inviare und wegen des Suffixes 'tanginüd'. 
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'ammcahuT B. 22. adi. 3. ded. abl. sg. 

= non mercato, ohne Rauf. Tom a negat. und mereari mit der DebBong 

(S. 222). • . 

'ammal' AG. a. 6. 23. b. 8. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 
= amnis (s. wegen der Etymologie 'amnüd'}. 

•amnüd' A. 17. | 

*amnud^B. 6. Eweimal | aabat. ma^: oder aeutr. 2. deol. abl. ag. 

vgl. *. : .amnur. . / B. 2.j, 

Peter übersetzt anno/ was aber durcbaua in die Verbindmig nkkt passt, 
wenn gleich der etymologische Zuaammenbang nicht geleugnet werden soll. 
, . Um wenigstens einigermassen die Bedeutung dieses Wortes , so wie der wie 
es scheint stammverwandten *ammal* und 'aamana£Eed* zuerkranen, müssen 
wir die lateinischen Wörter annus« amna (Interamnae)» amnis, omnis, 
sollemnis, anna perenna» perennis hinzuziehen» welche alle derselben 
Wurzel entsprossen scheinen. (Andre Ableitungen von amnis: Klausen 
Aeneas II, 721. A. 1327 von ä/itpi; Pott 1, 109. 207. 2, 58 von skr. 
ap 4- ni = wasserführend.) Die einfachste Form scheint amnus, welches 
offenbar eine Participialbildung ist wie da-mnum = quod datur, vert-umous 
=: qui vertitur» von einem Stämme a-, den ich wiederfinde in dem griechi- 
schen äaa$, äarai = sättigen, a-mnus ist also == gesättigt, voil» und 
davon kommen theila die konkreten Bedeutungen : = der volle (Fluaa, im 
Gegensatz zum torrens, der zuweilen trocken liegt), römisch amnis oder 
amna (erkennbar in Inter-amna, Ant-emnae), oskisch gemildert zu *ammal* 
(ähnlich wie 'düuiimma't=idoBamiDa» s« S. 221 undPettjS, 54 über ähnliche 
Ausgleichungen in andern Sprachen). Femer := das volle (Jahr« im Ge^n- 
satz der wechselnden Jai^eszeiten» des verUimnus), römisch, aimus (nn aus 
mn, vgl. Pott 2, 54; ob etwa auch aaflnire vom Samnis? und ob in amonio 
= annuo Paul. ep. p. 26 Müll, eine Spur des ursprünglichen m sich 
erftiaTten, etwa anunüsiua == amnotius?) Dagegen trwsennft und antenna 
möchte ich nicht hierherziehen, ' sondern an-4enna von dpa (vgl« an^testari) 
und tendere (nd = nn wie 'üpsannam*), trans-enpa aus tnmfi-tenna (mit 
unterdrücktem t wie pusula = pustula) als in der Höhe ausgespannt, quer- 
gespannt erklären. Neben diesen concreten Bedeutungen findet sich der 
ursprüngliche abstracto Gebrauch = plenus , am deutlichsten vielleicht in 
soU-emnis = totus plenus, allganz ; femer in omnis (mit dem Umlaut wie 
ollus aus dem oskischen 'allo' entstanden ist) und aiich wohl in in-änis das 
doch besser erklärt wird durch nicht voll, als mit Polt 1, 273 von V^ as 
= nicht seiend. Ein Zeitwort amnere würde also heissen = vollenden; 
das Causativ davon amnare =: vollenden machen ist das oskis^he *aainanaffed*. 
Hieher gehört auch die Anna Perenna, d. h. eigentlich die VoHe, ganz Volle 
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(vgl. dea dia u. dgl.), zu der man betet ot annare perennareqne liceat 
(Hacrob. Sat. 1« 12), welche aber auch die Göttin des vollen ganz vollen 
Flusses ist, die verehrt wird in der Mitte des März zur Zeit der Hochwasser 
(Ovid. fast. 3, 652: Placidi sum nympha Numici; Amne perenne latens 
Anna Pertona vocor. Klausen Aen. II» 719). Peremnis oder perennis selbst 
bat diesen weniger abstrakten als in verschiedener Beziehung konkreten 
Begriff. — Kehren wir nun zu .amnud" zurück, so muss es Substantiv sein 
und dfirfte, so schwierig es auch ist die Bedeutung dieses vielgefugigen 
Wortes zu fixiren , die Bedeutung causa (die Fülle als Grund , Ursache 
gedacht) der Ableitung und dem Zusammenhang angemessen sein in B. 6 : 
'mais egm[a8 .,]ca8 atnnud pan pieis umbrateis auti cadeis amnud* = 

magis huius rei ... causa quam alicuius causa; und A. 17. *pal 

teremenniü müpntkad] tauginüd prüf tuset r amnüd puv* :^= quae 

terminatio communi iussu recte obtinebit ex [iusta] causa aliqua. 

"ampert' B.;,12. 18, Partikel. 

in einer bekannten römischen Formel an der Stelle von dumtaxat; ver- 
muthlich von ^am^ = in und 'pert* = usque , tenus , also eigentlich in 
usque, eo tenus. 

'amprufid' B. 30, Adverb. 

= improbe. Vgl. 'prüf. 

'aokfret* A. 32. 45. 3. ps. sg. praes. ind. 

Die nmbrischen Formen apr-etu oder ampr-ehtu, ambr-etuto, ampr-efuus 
(für ampr-efust) , ambr-^furent , verglichen mit den einfachen Formen etu, 
etutu, t/6n( lassen keinen Zweifel, dass in diesen ito» itoto (verstärkt, wie 
ambite zuambitete), ibuDt, injenenamb-ito, amb-itoto, amb-ibit, amb-ierint 
enthalten sind. Es scheint amfr- sich zu d/itpi zu verhalten wie vni^, super 
> zu vno, sub ; gern möchte ich eine comparativische Bildung bierin erkennen 
(so dass oben bezeichnet würde dureh höher als utiten) und die freilich mit 
anderm Suffix gebildeten Gomparative extra, intra, contra, propter, praeter 
vergleichen. — Danach wäre *amfr-et' = ambit, et regelmässig gebildet 
aus eo, vgl. umbr. etu und osk. 'eituns*. Der Zusammenhang bestätigt 
diese Uebersetzung durchaus. 

'an* — Negativpartikel» in 'an-censto* (vgl. umbr. hosiatu, anhostaiu), 
•flm* — - in '(mrprußd\ 

*a' — - in 'a-miricatud*, 

'en* — - in *en-tra!*. 

genau wie an- in Skr. und im Griechischen ; lat. in-, deutsch tin-. 

*an\ Präposition, erkennbar in 'anter* hinter (s. d.) und *ampert*; vielleicht 

auch in 'am-vlanud* und * manim'a'serum*. 

32 
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*en\ Präposition B. 9. und postpositiv in 'censtam-en* B. 20« 

*cen8tom-en* ist so erklärt nach einer feinen Vermutbung Schömanns de 
Yoc. medd. tut. not 43. 

'em' in 'embratur'. 

Dass die Präposition in dem Oskischen fast gänzlich fehlt (im Sanskrit fehlt 
sie völlig) » erklärt sich aus der Existenz des Locati?s. Dieser fehlt nur in 
der dritten, und so könnte möglicherweise A. 11. ßn. vor 'slaagid* ein in 
gestanden haben. 

*anafrlss' AG. a. 10. b. 12. subst. masc; 3. decl. dat. pl. 

Mit BeseitigaDg früherer Yermulhungen erkenne ich jetzt in 'anafrlss* eine 
Dehnung aus anfrfss und führe dies zuräck auf 'amfret' = ambit, ab- 
geschwächt zu anfret, von *amfr' = ambi und *et* = it. Dies Substantiv 
scheint ähnlich gebildet wie par-iet == die an der Seite gehende (Mauer) 
und scheint die um den Acker herumgehenden Grenzen zu bezeichnen. 

« 

'angef B. 20. 3. ps. sg. ind. praes. 

'angit* B. 2. 3. ps. sg. cj. praes, 

'acum' B. 24. inßn. praes. 

= agit» aget. Angere verhält sich zu agere wie irangere, tangere, pangere 
zu den Wurzeln frag, tag, pag. Das lateinische ancus» ancilla stammt davon 
ab; auch angi ist nichts anderes, eigentlich = sich zu thun machen, ebenso 
vermuthlich axare , anxare. Die Städte Aniia in Lucanien (jetzt Anzi), 
Ansanum (die Einwohner Anxates , Stadt der Frentaner und gleichnamige 
der Marser, Bullett. dell' Inst. 1846 p. 180), der Jupiter Anxurus 
oder Axur in Terracioa, das auch Anxur(um) hiess, vielleicbt anch die 
römische Ageronia oder Angeronia (welche Namen allerdings identisch schei- 
nen» von Ang*sa, Angesa» Angera, Angeronia) und die Angttia (oder Angi- 
tiae, auch deae Ancites auf drei abruzzesischen Inschriften Or^l. 115. 
1846. Mur. 114, 2, deren Aechtheit nicht zu bezweifeln) , die angebliche 
marsische Medea, welche mit den Schlangen wohl nur durch etymologisches 
Spiel zusammengebracht ist, werden wahrscheinlich alle. diesem reichen 
Stamme angehören. 

'ancensto* B. 22 adi. fem. 1. decl. nom. sg. 
= incensa ; s. 'an' und *ccn«<-'. 

*yinma\ weibliches Nomen, s. *pakis\ 

* anter* A. 14. 54. AG. a. 5. b. 6. XXIX a. b., Präpos. mit dem Acc 

== inter, skr. antar; AG« a. 5. b. 6. in dem Compositum * anter. 
statat*, s. *statal\ 

'apbinis' XXIX e. — ? — 
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*afmMovvfi$* XXXIX. dat. sg. 3. ded. 

= Apollini. Rdmisoh ApelliDem Paul, p« 22 ; Apolones (wohl acc. pl.) in 
der allen Inschrift Orell. 1438. — Vgl. Abella S. 245. 

'aragetud' XV. XVI. subst. 2. decl. abl. sg. 

=r argento, mit Beseitigung* der Dehnung (S. 222). Bas Fehlen des n 
rechtfertigt sich durch die von Pott 2. 245 vei^lichene Form ccQyijg, 

'ose* h. 20 (unsichere Lesart). 

'aucen' B. 25. 

Der Zusammenhang fordert an beiden Stellen das pron. dem.» bji der ersten 
nom. sg. masc. , an der zweiten gen. sg. fem. Doch ist die Lesart so 
ungewiss bei der ersten, dass ich nicht darauf zu bauen wage. 

'a8enun\ s. ' manimaserum^ . 

Varro de L. L. VII, 54 quae in Romylo Naevius appellat 

asta ab Oscis. So die Handschrift ; die Ausg. quam für quae » allein mit 
Unrecht. Der vorhergehende Artikel über carere schliesst mit quod in ea 
haeret neque est lana ; worauf eine neue vielleicht plautinische Glosse folgte, 
die aasgefallen ist und bei deren Erklärung Varro dies oskische Wort mit 
anführte. 

*Atellanus\ Gognomen» s. Gnaeviüs. 

*arA-^a%h\ Münze 1 von Ausculum oder Asculum Apulum S. 201 , abgekürzte 
Form des Ethnikon. 

Wenn diese Lesung, wie es scheint, die richtige ist, so ist das Wort nicht 
griechisch, sondern epichorisch, da eine Aspiration in der Mitte des Worts 
im Griechischen kaum Analogien findet, wogegen das oskische *xal-ac', 
'FoXkohwiA ähnlich gebildet ist. DasWort enthält eine Dehnung, wie cohors 
aus cors, v(;hemens aus vemens, Nahartes aus Narles gebildet ist. Die ein- 
fache Form ist Ausclum oder Ausculum, eine bekannte Stadt an der Grenze 
der Apuler und Hirpiner (ager Ausculinus, über Colon, p. 210. 260 Lachm., 
sonst auch Asculum), von der es auch andere griechische Münzen giebt mit 
der Aufschrift AYC K A I N . . oder AYC K A A. 

'aukfl^XVni, nom. sg. 2. decl., männliches Gognömen. 

So viel ich mich erinnere, verglich schon Bergk passend den Namen 

des lucanischen Pythagoräers Ocellus» der in den Handschriften (s. Hul- 

lach Aristoteli» de Melkiso Xenopbane et Gorgia dissertationes p. 177) 

sehr verachiedm lautet: ''Jl^BXog l/2jf «Uo^ ^0%%€Xog ^O^Xog Occejus d. i. 

Occelns. Die richtige dem oskiscben Aucelas entsprechende Form 

wird ^I1m9Xo^ oder die da?on kaum verschiedene "(hauXog sein.' Mit 

32* 
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öculus hängt der Name nicht zusammen, theils wegen der Kürze des Vokals» 
tbeils weil die Diminutivendung los im Oskischen meist ohne Bindevokal an 
den Stamm tritt. Die Formation ist ähnlich in 'mutll' ; yielleichl ist das 
Wort mit (Jxi;g verwandt. Unzweifelhaft derselbe Name ist das seltene Prä- 
nomen der römischen Publilier Occius ; s. Occius Publilius Eutycius Hurat. 
1326 , 7. und zwei in den Magazinen des Yaticans von mir und Henzen 
gesehene Inschriften guter Schrift :DISMANIB||OCCIO. PVBLILIO 
II HEBACLAE || VIXIT ANNIS. XXXX und D M || OCCIO 
PVBLILIOTH II (so Benzens Abschrift] VIX ANN. LXXXX || 
DVLCISSIMAE MEMOBIAE jj El VS LI BEBT! FECEB ET 
II PVBLILIAE IBENE CONIVGI. 

*babbiis* XIII. , nom. sg. 2. decl.» männlicher Name. 

'Badius* Name. 

Badius Gampanus Liv. 25. 18. Daraus konnte Bassus werden, wie Hessus 
aus'metiis'; s. S. 224. 

•bahels'X. — ?— 

'Bandius* oder 'Bantius\ Nomen, s. Lucius« 

*Ban8ae* B. 19« (wo sansae steht) 23. 27. 30. subst. 1. decl. loc. sg. 
* bantm' B. 19. adi. 2. decl. nom. sg. 

= Bantiae, Bantinus. Wegen der Bildung ban-sa statt Ban-tia s. S. 224. 

*Basm8\ Gognomen, s. Herennius. Vgl. Badius. 

'Blosdus*, Nomen. 

Gic. de lege agr. 2, 34. erwähnt die Blossier und Jubellier als capuaniscbe 
adlige Geschlechter; Marius Blossius» Prätor von Gapua kommt bei Liv. 
23, 7. vor, die Blossier b^iLiv. 27^ 3. Dass nicht Blosius, ivie die Hdschr. 
bei Liv. haben , sondern Blossius zu schreiben ist , beweisen die sehr alten 
capuanischen Inschriften Orell. 3793. und Daniele mon. Gap. p. 72 (H. 
Blossius M. 1. Agato), beide auch von mir gesehen. 

'ßfarw/Ä* XXXVI. — ? — 

Vgl. *embratur' und 'wnbrateis*. 

'Brettit. 

Strabo VI, 2, 4: (ovofiaarai de t6 id-pog vno yteviuzvwp' ßgerrlovg jolq 
%aXoviS$ Tovg dnoardrag"' andattjoav if, wg ipaoi, noifiaivovreg avroJg 
nQOtSQOv, el&* vno dviaemg i^ev&eQidaavTeg, fjvUa inear^drevas ^iwß 
^lovvalfp nal iSerdfaiav cbfavrag ngog anavrag. — Diod. XVI, 15. 
ij&QoiaO'ti n€(fi rtjv Aevxaptav nXi^d-og dvd'Qdnmv napraxo&ep lAtyddmp, 

nXeiormv di dövX<op d^äner^^ ^ %oiPfjp noXneiav avrtd^epjo %cu 

nQogaj^OQev&fjaap B^hno^ dsd to nXeiarovC 6ha$ äovXovg]' Kard faQ 
Ttpf Twp iyxtOQtwf d$afX&frov oi ifcmhou ßgimoi nQogrffOQevQPro. — 
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Da$8 Breltii die richtige Form ist, bestätigen die YolksmunzeD dieser Nation ; 
die römischen (sämmtlieh nicht sehr alten) Inschriften haben meistens Britlii, 
die Scbrifsteller Bruttii, so dass die Römer in diesem Worte den eigenthüm- 
lichen zwischen i und u schwankenden Laut gehabt zu haben scheinen. 

'Bruiulus\ Gognomeo. 

Brutülus Papius Liv. 8, 39 (PovrovXog bei Zon. II, p. 39 Wolf). 

'büvaianud' V.» subst. 2. decl. abl. sg. 

= Boviano (ai ==: i, vgl. *piimpaiians' = pompeianus). lieber die Ableitung 
dieses Namens tou dem Stier/ der die Samniter fährte, s. S. 173. 

'gaayiis' XV. nom. sg. 1 männliches Prano- 

:g.' XXXIa., Münzen der Italiker 3. 4. 6. 8. 9. 10. S. 202J men und Nomen. 
Vorname: C. Pontius Herennii filius (Liv. IX, 1. etc.) und *g. paapi. 
g. mutU' , die berühmten samnitischen Anfuhrer im caudinischen und im 
Socialkriege. Vgl. den Führer der Italiker G. Pontilius App. B. G. 1, 40. — 
Nomen in XV. , vgl. die bei Trebius angeführte altlateinische Inschrift 
und die zu Statins angeführte Stelle aus Diodor. — Gavius ist die 
ursprungliche Form dieses Namens (wohl von gaudere , vgl. Juvius von 
iuvare)» wozu Ga-i-us (Schneider lat. Gr. 2, 1, 63. Lachmann Ztschr. für 
gesch. Rechtsw. Bd. IX. S. 194) sich verhält wie Gnaeus zu Gnaevu/s. 

yaXa. 

nXa n6X$^ StneXiag naXehai di anonora/iov T'eka' 6 di norafiog, 

oti hoXXriv ndxvijv yepva' ravtriv yaQ rfj VnMwtr (pmvjj iuxi SmsX^p 
j^iXotr X€yea&a& Steph. Byz. s. v. 

*GeUius\ Pränomen und Nomen. 

Nomen: Statins GelUm Liv. 9, 44 (die Hdschr. cellius); Pränomen: 
Gellius Egnatiuä Liv. 10, 18. 19. 21. 29. — beides Samniter, und so 
nennt Diodor auch jenen St. G. vielmehr Gellius Gaius. S. Statius. 

*genetal* AG. a. 15. b. 18. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

=Gendtae (gebildet wieMon&ta, Nod6tus, Matüta), Genitrici. Oben S. 137. 

'Gnaevnts\ männlicher Vorname. 

Cn. Magius Atellanus , Meddix von Capua im J. d. St. 540. Liv. 24, 19. 
Die ursprungliche oskischeForm ist wohlGnaevius (vgl. *gaaviis* = Gaius), 
woraus Naevius entstanden ist ; die römische Form wird Gnaivus sein , wie 
die Scipioneninschriften haben. Die Ableitung von naevus = Muttermal 
ist klar. 

"Gutta% Name. 

Gutta von Capua , Anfuhrer im Socialkrieg. App. B. C. 1 , 90. Vgl. 
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supiaum ait esse Aurelias , Aelius stuhmn. Osconifn qiioque Ihigua signi- 
fieat insanum. Santra vero dici putat ipsum quem Giaeci deilmsop, id est 
propter cuius (aluitatem quis misereri debeat. Paul ep. p. 68 und dazu 
Müller: da/mim Mon; ut in ed. vet. et vg. ; dalmumliad. e cett. codd. 
ut videtur. Glossar. Labb. : dmnum, wp^opa, ubi Seal, dalivum reposuit. 
Hesych. daXig, /jiOQog.* 

'daf B. 6. 8. 9-. 10. 1 3. ps. sg. ind. (cj. ?] praes. 

^deded* XX. XXIV zweimal. XXVI. j 3. ps. sg. ind. perf. 
jenes = dat oder det (? S. 236), dieses = dedit. 

*degetasis* XVI. \ nom. sg. 

*deketasiiit' A. 5.1 adi. masc. 2. decl. dat. sg. 

'degetasiüs' XV. j nom. pl. 

zusammengesetzt aus der Endung asius ( vereh-asiü!\ * pur-asial' 'fluus-asials'; 
Taur-asia, Stadt der Hirpiner; Leb-asius sabinisch; lat. -arius) und dem 
Stamme deket — d. i. dicitare oder dictare. Es findet sich als Bezeichnung 
eines noianischen Magistrats, der ex argento multaticio Weibgeschenke setzt 
und der dem Quästor von Abella gegenüber steht; es scheint dies also nicht 
der sumknus mag. gewesen zu sein» sondern eher etwa ein Aedil, qui multam 
dictat. Dictator ist der Ableitung nach dasselbe, aber verschieden bezogen. 
Vgl. auch S. 178. 

'degyinum' Münze 2 von Nuceria S. 200, wahrscheinlich adi. masc. 3. ded. 
gen. pl. 

Appositiv zu 'nuvkrinum*, vgl. '[s]arasne[m]\ Bedeutung und Ableitung 
sind gleich unklar ; man sieht nicht einmal, ob damit das Volk {i&pog Polyb. 
3, 91) der Nuceriner inbethaupt oder etwa nur eine Tfibus derselben ge- 
meint ist. Wenn Iguvium (iiovina =^ ikuvina) mit Recht, wie 'ich glaube, 
von Polt 2, 200 auf Jovis zurückgeführt ist ^^ J^oq noXiq (vgl. flher den 
Tempel des apenninischen Joyis in der Nähe Gluver. p. ^26 und wegen der 
Forn^ation, Mamertium, AbeUinum) » so könnte De^ium oder Diguvium 
dasselbe Wort sein, das hier d am Anfang conservirt hätte. 

*ded-' B. 'd(U\ 



*delvat* AG. a. 15. b. 18. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 
= divae, deae. 

'deiuaid* B. 11. ] cj.. praes. 3. ps. sg. 
'deiuast* 



'deiuaiuns* B. 9. 
'deiuatud* B. 5. 



B. 11. j cj, praes. 3. ps. sg 
B. 3. i ind. fut. 3« ps. sg. 



ind. perf. 3. ps. pl. 

part. perf. pass. masc. abl. sing. 



Die Bedeutung ist keineswegs klar, an dividere etymologisch gewiss nicht zu 
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denken. Etymologisoh liegt am nlcbalen entweder divue (s. Melval'), klso 
=: deum oder allenfalls divinum facere, sacrare» was durchaus nicht in den 
Zusammenhang passt ; oder dives, welches selbst gewiss ebenso wie iuvare 
Yon di?u& abstammt (ursprunglich wohl dio?es und diovare, nachher ver- 
schieden gestaltet); so dass divare wäre =: iuvare, locupletare. Dies kann 
richtig sein ; doch ist der Zusammenhang viel zu unklar, als dass eine sichere 
Entscheidung möglich wäre. B* 9 scheint es construirt zu werden mit dem 
Dativ: divare altcui. 

'deicam* B. 9. ^ 3. ps. p1. ind. perf. 
'dicfist* fi. 14« is. ps. sg. ind. fut. exact. 
*deicufn* B. 10. | infin. praes. 
= dixerunt, dixerit, dicere. 

*deketas-* s. 'degetas-*. 

dek/ XXVIII c. I 

'de.' rV. \ männlicher Vorname und Name. 

•d.'VI. (zweimal)J 

Als Vorname XXVIII. VI. (wo indess bei dem ersten d. nicht sicher ist, ob 
es zu einem Namen gehört, für das zweite auch allenfalls g. gelesen 
werden kann) ; der Gampaner Decim Magius Liv. 23, 7. Vell. 11^ 16. ; 
Dechu JubelUus aus Gapua (s. JtubelUus). — Als Geschlechtsname IV, 

obwohl es auch hier abgekürzt ist. Gäsars erat, pro Decio Samnite : 

Tacit. dial. de erat. 21 . 

'Jheimius\ Nomen. 

8. 'niumsis* uad Tgl. den Jhptog JSioQ Ilawiav bei 'pakis*, wo Jdnfiog 
PränomeA za sein scheint. 

'dekmanniüls' AG. b. 23. subst. masc. 2. ded. abh pl. 

= ° decimanis mit verdoppeltem n in Folge des AccenU wie Porsenna aus 
Porsena (S. 221). 

'didest* B. 16. 3. ps. sing, ind, fut. 1. 
== dedet, von dedere» nicht von dare. 

(neust s. 0610- . 

'invels* II. | gen. sg. 

'diiiTet* AG. a. 11. 12. b. 14. 15. i subst. masc. 3. ded. dat. - 
•*^t;F£i* XXXVn. J . . 

=:Iovis, lovi. Auch eine altlateinische Inschrift BuUett. dell* Inst. 1846. 

p. 90hatDiOVefärJovi. 
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*diumpab* AG. a. 7. b. 9. subst. fem. 1. decl. dat. pl. 

= lumphiSy mit der den Lateinern $o gewöhnlichen Verwandlung von d inl: 
*Odvaaevg = Ulixes, dauQv, dacnima (Liv. Andron., Paul. p. 68 Mull.) = 
lacrima u. a. f. (Schneider lat. Gr. 1, 1, S. 255). Auf einer Inschrift Tom 
J. 5 y. Chr. Murat. 298, 1. haben die guten Abschriften LVMPHEIS. 
DIANae REDVCIS. SACRum, und so sollte man jedenfalls dies nicht 
aus dem Griechischen recipirte Wort schreiben. Es hängt gewiss mit limpidus 
(von luo, wie rumpo von ruo?) zusammen und hat, wie nun auch die oskische 
Form zeigt, die Aspiration ursprfinglich nicht gehabt ; nur der Anklang an 
Nymphae mag diese veranlasst haben. 

'dlupibiis' XXXI c, nom. sg., männliches Nomen, sehr unsicherer Lesung. 

'dolom*B. 5. 14. \ acc. sg. . 

'doltm' B. 21. l subst. 2. decl. - - 

'dolud' B. 11. (wo irrig 'docud") 20.) abl. - 
= dolum, ddo. 

ff t * 

*dttnümma* subst. neutr. 2. decl. acc. pl. 

= donaria, eigentlich donamiim mit dem Participialsuftiz mnum» gemildert 
in mmum, s. oben S. 221. 



'egmo* B. 4. 
'egmad* B. 10. 



nora, sg. 

. T* «, ? subst. fem. 1. decl. * • »• 
egmazum B.24.J gen.pl. 

*egm, . • •* h, 5. j — 

eg^-mo enthält das Suffix ma , wie flam-ma von q>Xey' , spu-ma von spuere, 

Struma voi^ struere, vgl. Pbtt 2, 593 ; und den Stamm, der in egdre im 

Lateinischen erscheint, welches Wort wie palftre offen sein ein patere offen 

machen, so ein Wort egere = bedürftig machen voraussetzt. Hiedach wäre 

egmo das Bedurfniss; in den Zusammenhang scheint res zu passen. 

^Mignatius\ männliches Nomen, s. *G€lluu*j ' Mariu$\.' $temus\ 

'eesttnt' s. *sla-*. 

'evklül* AG. a. 3. 25. b. 4. subst. masc. 2. decl. dat. sg. 
= Heboni, Libero (S. 133). 

'ehtrad* A. 14. 31. 52. Präpos. mit dem Acc. (31. adverbial). 

= extra oder eigentlich ectra, mit Verwandlung des Gutturalen in die Aspi- 
rata. Vgl. exstrad SC. de Bacch. 16. 



•eIs-1 .. .> 
etZ' j 



eituas' B. 13. 18. 27. 
dltiayam* XKlV. 
eUuam' B. 19. 
eitioyad* XXIV. 
eiteM' B. 9. 13. 
e!tiv.*IV. 
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gen. 8g, 

acc. - 

» subst. fem. 1. decl. ~ 

abl. - 



acc. pl. 

abgekürzt. 

Der ZiiaammenhaDg- lässt nicht zweifeln an der Bedeutung == peeunia» die 
schon AveUino richtig erkannt hat ; das ganze Vermögen bezeichnet es in 
der tab. Bantina, ähnlieh wie pecunia im Lateinischen. Die vollste Form 
ist *ettiuT-\ wofär mit ausgestossenem u auch *eltiy-* vorkommt; ob 'eitu-' 
zu lesen ist eitv- und also verkürzt ist aus *eltiv-* oder eitu und aus 'eltiuv-* 
durch Ausstossen des v entstanden, ist ungewiss. Doch ist letzteres wahr- 
scheinlicher, weil die Gonsonanten tv sonst nicht nebea einander vorkom- 
men. — Das Etymon des Wortes ist bis jetzt noch nicht gefunden. Eine 
Ableitung von dem Pronominalstamm ta tva = die so viele , die Summe, 
versucht Peter A. L. Z. 1842. 2. Sp. 58. 

'eltiitts* XXlXa.l . 3. ps. pl. ind. praes. 

*elt/ XXIXb. I abgekürzt. 

wahrscbeinlieb = eunt, nicht von ire (wovon *et* = it, s. *amfret'), son- 
dern von einer verstäikten Form, etwa itere, itunt (wovon itare, iter cet.) 

« 

ek- 8. tz-us . 

'ekkum' A. 27. 41. Partikel. 

= item. Die Bedeutung ist ziemlich gesichert theils durch die Stellung des 
Worts zu Anfang der Paragraphen, theils durch die Ableitung von dem De- 
monstrativpronomen ek und dem assimilirten Suffix dum, welches auch in 
'IS'Inlum' erscheint. — Peter Sp. 61 vergleicht ecce, was indess mit ekkum 
wohl nicht näher zusammenhängt als mit jeder aus dem Pron. demonslr. 
ek- abgeleiteten Form. 

'embratur' Münze 6. 9. der ItaUker, S. 202, subst. nom. sing. 3. decl. 
= Imperator. 

*«i' 8. an-. 

*entral' AG. a. 8. b. 10. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 

wohl = immotae, von *en' = in und dem altlateinischen truare = movere 
(Paul. p. 9. Hfill. , davon andruare, antroare, redantruare Fest. s. v. p. 
270» trua, trulla; tra in intra intrare, extra, contra gehört nicht dazu, son- 
dern ist das Gomparativsttffix) , als Partioip. Perf. Pass. ohne t, s. oben 
S. 239. Der StelluBg und der Natur des vorhergehenden Wortes nach 

kau /enlra!* sieht woU Sttbstantiv sein. 

33 
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'Epidius\ der Flussgott des Sarnus. 

Suet. de dar. rhet. 4. HicEpidius ortum se ab Epidio Nucerino praedicabat, 
quem ferunt olim praecipitatnm in fontem fluminis Sarai päullo post cum' 
cornibus extilisse ac statim non comparuisse in numeröque deorum habilum. 
Für Nucerino hat die vulg. Nunciouo (ed. GronoT. Nuncione)» Yossius Codex 
(vgl. über diesen Burm. zu: Suet. de cl. rh. 2) Nuncino, woraus Yossius mit 
Recht Nucerino gemacht hat. Die Lesart der pontanischen Handschrift a C. 
Epidio Mancino (nach Tross und Ritschi parerga I. p. 6. 11) ist offenbar 
interpoUrt aus ab epidio nuncino, wie Yossius las; wie könnte ein' Flussgott 
C. Epidius Mancinus heissen! Als Geschlechtsname ist Epidius in Campa- 
nien häußg ; als Yorname scheint er vorzukommen auf der alten pompejani- 
schen Inschrift« die S. 180 angeführt ist: V. POPIDIVS. EP. F. 
Ygl. auch 'touto\ 

es- , ez- , s. tzic . 

'estud\ 8. 'sum\ 

*etantQ^ B. 11. 26. adi. fem. 1. decl. nom. sg. 

= tanta, was schon Klenze aufgestellt hat. Das Bedenken wegen des vor* 
geschlageneu e erledigt sich durch eine Bemerkung, die Hr. Dr. Kirchhoff 
mir mitgetheilt hat« dass nämlich Ig. Y. b. 3sq. 'panta-etantu' alsGorrelata 
stehen ; und in der Thät ist die Bedeutung sehr angemessen • da auf die 
Worte 'molto etanto estud* = multa tanta esto stets die Angabe einer be- 
stimmten Strafsumme folgt. Es scheint dies demnach ein sicheres Beispiel 
dafür, dass im Anlaut e vorgeschlagen ward ; wonach denn auch über die 
streitigen Formen enos, ecastor u. dgl. zu bestimmen sein durfte (Pott 2, 
169). 

'ualaemom* B. 10. wahrscheinlich subst. 2. decl. acc^ sg. oder neutr. nom. 
Yielleicht'= Gälte, Ton valere oder valare, mit dem Suf&x i/iog, wie /yco- 

QtfiOQ. ' 

*vezkei' AG. a. 2. b. 3. subst. 3. decl. dat. sg. 

Name einer unbekannten Gottheit. Oben S. 132. 

'F£#' Mänzen von Yibo S. 201, abgekürzte wahrscheinlich oskische Form. 

* 

*veia s. *vlu*. 

'"'''!''> \.... \ «übst. fem. 1 . decl. f ^- "^^ 
'verelial* XXIY.) dat. sg. 

'verehasiür AG. a. 11. b. 14. (hier irrig -sin), adi. masc. 2. decl. dat. sg. 
Die Bedeutung des Substantivs verei- oder vereh- := Gemeinwesen ist ge- 
sichert durch den Zusammenhang; in I. steht es von dem lucanatischen, in 
XXIY. von dem pompejanischen, und damit man nicht etwa an ein Celle- 
gium denke (was ohnehin sich nicht schlechtweg, als pompejanisches etc. 



'verllsarfnu* XXIX a. 1 k . o j «i 9 

. • > vvTVL \ s^^sl. 2. decL acc. sg. ? 

Terusariou aaIad 
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bezeichnen wärde)» sehen w dass der Quästör von Pompeji das der Vereia 
legirte nach dem Beschluss der Burgerver Sammlung (conventus) ?erwendet. — 
Der Stamm ist viriy wovon viria» die Hännerscbaft, auch imLat. incent-üria, 
decr-uria , curia = co-viria (Pott 2,. 493) erscheint. Das Adjektiv verhält 
sich zum Substantiv wie colonarius (von colonus) zu colonia: *vere-ias' 
'verei-iai' neben 'vereh-asiür.— Dass von diesem Worte das Epitheton des 
Jovis hergenommen wird, ist sehr naturlich, es ist der Jovis ja der höchste 
Gott der Stadt und der Bürger, eigentlich ihr Genius, und wenn Jovis pu- 
blicus nicht gesagt wird, so ist doch die Vorstellung vom Jupiter optimus 
maximus eben diese. 

*vema . . . .* XXVII. 

Dass verna auch sabiniscb war, kann man aus Fest. s. v. p. 372 scfaliessen. 

'verusa-' scheint eine vocalisirte Form von versa-. *versarlnu' muss eine 
Localität in Pompeji sein, wobei wohl nicht an den Sarnus zu denken, son- 
dern vielleicht = deversorium, Wirthshaus. 

'FegooQei XXXVII. subst. masc. 3. decl. dat. sg. 
= versori, t^onaitp. 

'vesi' XVII. Mannsname, vielleicht defekt. 

* p^estia\ weibliches Pränomen. 

Vestia Oppia Atellana Gapuae habitans Liv. 26, 33; Vestia Opidia Val. Max. 
5, 2, 1 (die Hdschr. oppida; oppidia und oppia scheinen Gorrecturen). 

'veslirikilül* A. 1. dat. sg. 2. decl., Mannsname. 

= Vestricieius, verlängert aus Vestius (s. d.) mit doppeltem Suflh, vgl. 
z. B. Fabricius aus Fabrius, Aurunculeius aus Auruncus. 

'vesulliais' V, nom. sg. 2. decl., männliches Nomen, 
etwa Vesulliaus oder VesuUiaeus (S. 229). 

'v.' XX zweimal. XXI zweimal. XXIV dreimal. XXIX a. b.) männlicher Vor- 
'Vibüu \ name. 

Vibius Accuaeus, Päligner (Liv. 25, 14 ; vgl. den Päligner L.' Accaaa Mur. 
631, 1. G. Accavus Mur. 665, 2. Acca L. f. Prima Don. 1, 23.) ; Vibius« 
Bruttier, Liv. 27, 15. [Put. vivius, s. Aischefski zu 10, 38); CIBi auf 
einer Münze von Laos (Bull. Nap. 1. p. 131. tav. VIII, 14) beweisen, 
dass dieser Vorname auch in Säditalien gebräuchlich war, vgl. auch die alte 
pompejanische Inschrift, die S. 180 angeführt ist: V. Popidius Ep. f. Dodi 
mangelt bis jetzt ein ganz sicheres Beispiel eines Samniters dieses Namens ; 

denn päligniscbe und brutUsche IVamen genägen nicht völlig. . Vg^. JuBius. 

33* 
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Zahlreiche Beispiele dieses übrigens dnroh ganz italieti iiäofigen Voraainens 
sind gesaaunelt von Borghesi nuovi framm. de' fasti cons. 1, 81. und Yon 
Henzen im Bull. delF Inst. 1844. p. 162. Auch die Mänze mit Vibios 
Norbanus Borghesi oss. num. X, 10. gehdrt hieher; Vibius ist nicht mit 
Boi^hesi als Geschlechtsname zu fassen. — Als Familienname ist derselbe 
Name ungemein häufig» vor allem in samnitischen Gegenden, s. B. in Pom- 
peji, wovon Guarini comm. XVI. die Yibü zusammmgestellt hat« — Wie der 
Name in oskischer Sprache lautete, wissen wir nicht; vielleicht Vifius« vgl. 
die kleine Inschrift aus Teramo bei Belfieo Interamnia Pretuzia p. 137: L. 
Vifius C. f. Ocella. 

'vitnikils' XXIY, nom. sg., männliches Nomen. 
== Vinicius. 

'uincter* B. 21. verb. 3. ps. sg. ind. praes. pass. 
= vincitur. 



*Ftrius\ Nomen, s. 'Jubius\ 

Die Form wird bestätigt durch den folgenden Namen. 

'FiQiveiQ* XXXIY., 2. decl. gen. sg. ?, Name. 

Name eines einnamigen Mannes, etwa Yirinus. > 

'vtteliü^ Mfinzen aus dem Bundesgenossenkriege, S. 201, nom. sing. 1. decl. 
=^ ITALIA, was die lateinischen Münzen der Bundesgenossen haben; 
Name der Hauptstadt und zugleich der Schutzgottheit der Italiker, wie 
ROMA auf den römischen Münzen. Gorfinium worde im Socialkriege ItaUa 
(so Diod. L. XXXVII. exe. Phot. p. 539.) oder Italica (Strab. Y, 4, 2. 
p. 383. Kram. Yell. II, 16.) umgenannt. 



ß • * 
veta 



apud Qscos dicebatur plaustnun , tinde veiari stipites in plaustro et vectura 
Teiatura. Paul. p. 368 Müll. 

'viü* A. 56. XXIII.] nom. sg. 

'vlal* A. 57. Vsubst. fem. 1. decl. loc. 

*v!am* A. 33. | acc. - 

= via. Ygl. noch 'amvianud*. Hier sieht man recht deutlich, dass f wie ei 
gesprochen ward, denn dass Paulas dasselbe Wort wenn gleich in andrer 
Bedeutung anfuhrt (eigentlich = Fuhre, von vehere, bald als Fuhrweii, 
bald als Fahrweg), ist wohl khir. 

.FoUohco/*' XXXYI. — ? — 



'pormg* 



das nationale Ackermass der Osker und Umbrar, von tOO Fuss ins Geviert, 
entsprechend dem griechischen Plethron; entgegengesetzt dem rOmischeo 
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und taskischen actus Ton 120Pu8s ins Geviert. — Frontin. de limit. p. 30 
Lachm. : Primam agri modum fecenint quattuor limitibus clausom, pkrum- 
que centenum pedum in ulraqne parte (quod Graeci plethron appellant, Osci 
et Umbri vorsum)» nottri centenum et vicenum in utraque parte. -^ Hygin. 
de condic. agr. p. 121 (nach dem 6ud.): Hoc quoque non praetermittam« 
quod plerisque locis inveni, ut modum agri non iugerum, sed aliquo (alio 
quo?) nomine appellarent» nt puta in Campania (Dalmatia cod. B.) versus 
appellant (vgl. Yarro de r. r. 1» 10: in 'Campania metiuntur versibus); 
idem versus habet p. VOIDCXL , ita iugero sunt versus numero III??. Ego 
autem quotiens egeram mensuram, ita renuntiabam: lYGERA TOT» 
VERSYS TOT, ut si forte controversia esset versum habere pedes 
YIUDCXL, in iugeribus tarnen fides constaret. Ein Jugerum ist also == 
3|- Yorsus, der Yorsus selbst = 8640 römische Quadratfuss, so dass die 
Seite fast 93 röm. Fuss lang war (93 X 93 == 8649). EnUprächen diese 
wirklich 100 oskischen Fuss — und auch nach Yarro a. a. 0. hat der 
Yersus 100 Fuss im Quadrat — so wäre der oskische Fuss um j^ kleiner 
gewesen als der römische ; was um so weniger wahrscheinlich ist, als auch 
der griechische Fuss nicht kleiner» sondern grösser war als der römische 
(25 röm. Fuss == 24 griech.). Wahrscheinlich ist daher der Yorsus von 
8640 röm. DF. nicht der ursprfingliche, sondern dem römischen Jugerum 
angepasst. 

*x.*Yn. Nota eines männlichen Pranomen. 

vielleicht von 'Sepfhu (s. d.) oder 'Sabnus% vgl. die beneventaner In- 
schrift bei Garrncci mon. Lig. Baeb. p. 26: Sal. Gurlio L. f. Stel. leg. 
XXX. et Gurtiae uxori. • Gurtia Sal. f. Polla vixit ann. Xu. 

'helrennis* XY« | 

*bereni* XXIX f. (unsicher) l männlicher Yor- und Geschlechtsname. 

'helrenem' III. (unsicher) j 

Yomame : Herennius Pontius, Yater des Gaius Pontius, Samniter Liv. IX, 
3. (G. Pontius heisst er bei Gic. Gate mai. 12) ; Minius et Herennius Ger- 
linii Liv. 39, 13. — Geschlechtsname anf den angefahrten Inschriften und 
vielleicht in Herennius Bassus aus Nola Liv. 23, 43. — Wahrscheinlich 
von herest = volet, etwa exoptatus, Yolero. 

'helvi .... * XXYIL zweimal, Name ? 

*hereklels* A. 11. 24. 30. 32.| gen. sg« 

*hi(fe%Xeig* XXXY. l subst. masc. 2. decl. - 

*hereklid* AG. a. 13. b. 16. j dat. sg. 

Ygi. Herculanum in Gampanien. — Der Herakles hiess also bei den Samni- 
tern nicht Herecles, sondern Hereclus oder nach Beseitigung der Dehnung 



262 

Herclus, mit der meist diminutiven Endung lus» die eigenthumlich italisch ist 
und wie S. 245 bemerkt namentlich in campanischen Städtenamen ungemein 
häufig erscheint. — Wenn nun schon die directe Entlehnung des römischen 
Hercules, des .nationalsten aller italischen Götter, von dem griechischen He- 
roen Herakles befremdlich ist, • so ist diese für den samnitischen Herclus 
noch weit bedenklicher. Dies Wort lässt sich YoUständig erklären aus dem 
alten hercere == e^nav, ausschliessen, separirep ; der Herclus ist der Aus- 
schliesser des Fremden und Störenden aus unserem Eigen, also ein custos 
domesticus, eine Art Zevg igneio^. Von diesem Ausgangspunkt wird sich der 
mythologische Begriff des italischen Herclus besser entwickeln lassen als 
wenn man von dem griechischen Heroen ausgeht. So könnte auch Hercu- 
lanum nicht von Hercules, sondern direkt von hercere herkommen, wie 
Saepinum doch gewiss = septum ist. 

'herentalels* XVIII. | ' gen. sg. 

'herentatel* XVIII. l subst. fem. 3. decl. dat. sg. 

•her.' VII. J 

Die Bedeutung dieses Götternamens wird fixirt durch das Epitheton *heru- 
kinai*, offenbar Erycinae; also ist die Herentatis die oskische Venus. 
'herentatels* stammt vermutblicb von * herest* = \o\ei (s. d.) und ist also 
Uebersetzung des lateinischen Volupia, mit derselben Endung wie voluntas. 
Herius und Herennius, zwei bei den Samnitern sehr beliebte Namen, stammen 
davon her. Ob die etruskische Venus, die turan (davon benannt dieToranii), 
auch zu diesem Stamme gehöre — wofür man turms = Hermes und allenfalls 
Serv. ad Aen. 8, 330 (amabant maiores ubi aspiratio erat O ponere) an- 
führen kann — weiss ich nicht. Dass die sabinischeEra, die Heries Junonis 
und Heres Martea (s. darüber nachher) hieber gehöre, ist mehr als zweifel- 
haft ; mag auch die Wurzel dieselbe sein, so ist doch die Anwendung und 
Bedeutung wesentlich verschieden von der Voluntas oder Volupia. 

'herert" B. 12. 18. 24. 26. 3. ps. sg. indic. fut. 

= volet. Vgl. umbrisch heris — heris oder heriei — beriei (das mit ute 
wechselt; vgl. Ig. Ib. 24. mit Vlla. 3.)=: vel — vel. Vielleicht ist das 
Wort dasselbe, da die Uebergänge h — v, r — 1 nicht unmöglich sind. 

^Herim*y männlicher Vorname. 

Herius Pettius aus Nola, Liv. 23, 43., auch bei den Marrucinem üblich 
(Herius Asinius Liv. ep. LXXIII. Vell. II, 16. App. B. G. 1, 40.) und in 
Latium (Orell. 2417 = Fabrett. 27, LV.) 

'herukinat' XVHI. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 

= Erycmae. Das h vertritt bekanntlich im Lateinischen, namentlich in der 
Vulgärsprache, nicht selten den Spiritus lenis, s. Schneider lat. Gr. 1, 1^ 
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191 und was dies Wort anbetrifil, den alten campamscben Ziegel (oben 
S. 142) VENERVS. HERVC. — Dass die etruskiscbe Inscbrift von 
Orvieto Lanzi n. 199 (vgl. oben S. 18): mi yenelufvinucenaf (vgl.n. 190 
mi veneluf p) gleicbbedeutend sei mit unsrem oskischen 'herentatels sum* 
(wo denn Tinucenas eine ganz irreguläre Gorruption wäre wie Gatamita = 
Ganymedes)» wird dadurch zweifelhaft, dass nach Amaduzzi (alph. vet. Etrusc. 
in Passeri'ff pict. Etr. T. III. p. LXXXIII) diese Inscbrift 1772 in einem 
Grabgewölbe gefunden ward. 

'hipid' B. 8. 14. 17.| 3. ps. sing. cj. praes. 

'hafiert' B. 8. iverb. 3. ps. sing. ind. fut. 1. 

'hipusf B. 11. I 3. ps. sing. ind. fut. exact. 

' = babeat, habebit» babuerit. 

'hirpus* oder *irpus\ 

Paul. p. 106. Irpini appellati nomine lupi, quem irpum dicunt Samnites; 
cum enim ducem secuti agros occupavere. — Strabo V, 4, 12: «f^/g d^ 
eialv 'Ignivoi %avTol Savvirai' rovvofia d^ eaxov dno rov yyijaa/jispov 
kvKOv rffi dnoMia^' Jqnov yaQ %aXovai/if oi Savvhai rov Xvnov, — 
Wenn Serv. ad Aen. XI, 785 bei Erklärung der (faliskiscben ?) HirpiSorani 
sagt: nam lupi Sabinorum lingua hirpi vocantur — so durfte er hier die 
generelle Bezeichnung an die Stelle der speciellen gesetzt haben, ähnlich 
wie bei 'hema. — hirpus = hircus s. S. 223. 

'hürz' subst. 2. decl. nom. sg. AG. b. 23. 

'hürtül' subst. 2. decl. dat. sg. AG. b. 2. und daraus durch Krasis mit 'In' 

'hürttn' AG. a. 1. 
'htirlüm* subst. 2. decl. acc. sg. AG. a. 20. 
= Villa, als Gott = Silvanus (S. 131). 

'hürüis' YU., nom. sg. 2. decl., männliches Nonlen. 

= Hortius, von 'hürz' = * Silvanus*. Vgl. Hortionius auf der allen capuaner 
Inschrift Gud. 73, 9 (nafch meiner Abschrift). 

Id- — s. %7^ . 

'ielis' Goldmfinze der Italiker S. 202, nom. sg. 2. decl., männliches Nomen, 
etwa = legius , welcher Name auf einer Inschrift von Amitemum (Giove- 
nazzi Aveja p. GXXIY richtiger als Murat. 80, 7) und einigen römischen 
vorkommt, oder Heins, vgl. AEKMOZ EIO£ flAKIOY (s. Pacius) 
und den L. Heioleius auf der alten campanischen Inschrift Grut. 59, 8. 

'iTdaUeosii' XXXIa., männliches Nomen. 

Die Form ist corrupt, die Lesung zweifelhaft. 

*IIv'X. — ?— 

< • > c • > 

in s. tz- . 
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Partikel, 



fnlm' k. 3. 6. 7. 12. 18. 20. 37. 39. 43. 51. 55. 

etvs$/t XXXIX. 

inim' B. 6. 

m. ei'? B. 22. 

Int' XXIXb. 

in!' XXIX a. 

In': AG. a. 4. 'hürttn'; AG. a.2. 'kerrlttn', beide Male in derKrasis. 

Ml' B. 12. 15. 16. 19. 21. 22. 26. 28. zweimal. 

etv XXXVI. 

Die Bedeutung ist et ; für den Gebraucb ist bemerkeuswerth, dass der C. A. 
'In' uicbt kennt, dies dagegen auf den fibrigeo Inschriften vorwaltet. ^Inlm* 
und 'in* scheinen sich w verhalten wie atque und que, jenes ist nicht die 
ältere, sondern die stärkere Form, dieses die schwächere und daher allein 
der Enklisis fähige. Da die Gopula gern durch ein Doppelwort bezeichnet 
wird wie ri %ai, at -que, so könnte auch *Intm* eine redupUcirte Form sein, 
entstanden etwa aus dem Acc. Sing, von is im (vgl. inter-im), wogegen 'In' 
die einfache wäre, mit abgeschwächtem m wie in 'pon* und 'pan\ Jedenfalls 
isl das lat. enim dasselbe Wort, worüber zu vgl. Pott 2, 151. 247. 

inom* B. 16., wohl acc. sg. 2. decl. oder Partikel. — ? — 

Ip s. t^;- . 

irpus* 8. *hirpus\ 

Isfdum' XXIV.j 

Istdu' XXI. \ nom. sg^ masc. 

isidu* XX. j 

= idem. Dass man lange Zeit hierin die Isis gesudit hat und sog9ir die 
porta d'Iside in Pompeji von einer dieser Insrchriften den Namen trägt, 
bedarf nur der Erwähnung, obwohl noch Peter S. 44 diese Erklärung an- 
genommen und zu rechtfertigen versucht hat. Offenbar richtig hat Guarini 
(Fasti p. 23. 29.) 'Isidum prufatted' übersetzt = idem probavit; es ist 
gebildet von 'Is' und 'dum* (vgl. 'ekkum\ *pidum*). 

'izic* B. 1. 7. 14. ?9. 30. nom. sing. masc. 

= is. 
Mük' A. 37. 42. 
'ioc* B. 4. (unsichere Lesung)] 

z=: ea. Dieselbe Form auch wohl nom. acc. sing, neutr. 
Mdlk' A. 17. 18. I 

^idic' B. 6. 9. 30.>nom. acc. sing, neutr. 
^ioc* B. 5. ) 

== id. In der Yeribindung 'toc eomom kann ^ioc wohl nur als acc. sing* 

neutr. gefasst werden, entstanden aus iodc ; de vertragen sich nicht (S. 218). 



/ 



i nom; sing. fiem. 
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•in A. 34. I • 

^ianc' B. 12. 17. 26./ ^ 



= eum. 'in m pastin A. 34 scheint nicht =? et, sondern = em oder 
eum mit abgeschwächtem m (oben S. 224). 
"Ip'A. 26. 34;, Partikel. 

== ibi* — Diese Formen von 'Isidum* bis 'Ip' sind sämmtlich theils mit, 
theils ohne Anhangong der enklitisdien Partikeb dum und k(e) gebildet von 
dem Pronominalstamm i- , der wie im Lateinischen bald rein auftritt und 
der dritten DecUnaüon folgt ('Is* >% 'Id* 'id\ 'in vgl. 'Inlm' 'hi* 
= et, Mp^, genau wie lat. is id em ibi) bald ein u hinzunimmt und der 
zweiten, resp. ersten folgt ('lü* 'io-c\ to[m]o, ^i(m-c\ wie lat. ea eum). — 
Von diesem Stamm wird indess ausser Partikehi nur der Noniinativ und 
Accusati? Masc. entlehnt; die äbrigen GasuB entnimmt man dem folgenden 
Stamm. 

ehIk'V 

ekss' A. 10. 

ex* B. 7. 25. V nom. aec. sing, neutr. 

exeic'B. 11. 17. 26. 

eizeic* K 21 . 

lieber die Vertretung des Bindevokals t durch ei s. S. 209; 'exeic\ das 
6tets in der Formel 'contmd exeic* vorkommt, kann nicht wohl anders 
erklärt werden. — 'meic* ist unsicher; s. unten loc. masc. 

elsels* A. 20.1 , 

eizasc* B. 9. gen. sing. (em. • 

eUeV A. 46. \ 

eseV A. 49. 51.1 loc. sing, masc* neutr. 

ekmc* B- 7. I 

[e]lsal' A. 57. loC. sing, fem- 

eksuk' XXIX. a. b. 

elsad' A. 13. 

MOT^ XXXVI. 

eizuc'B. 29. 31. 

eimcen B. 16. 

emf B. 19. 21. abl. 2. sing. masc. neutr. (?) 

^ekhad^XXVI. 

ekak' XX. XXIV. 

exac* B. 8. 23. 

etsak' XXIV. 

eizac* B. 10. 

Mehrfach in lokaler Bedeutung 

34 



^abl. 1. sing. masc. neutr. 



abl. sing. fem. 



hac, hie. 



1 
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'eka'XIV. (Z. 1. 4.), yielleicht nom. plur* neulr. Auch 'ekak* XX. kann so 
gefasst werden. 

*emm B. 10. gen. pl. masc. neutr. (?) 

*ei%a%\mc B. 24. gen. pl. fem. 

'eizois* B. 23. dat. abl. pl. masc. neutr. 

'ekask'AG. b. 1. aec. pl. fem. 

Diese Formen setzen tbeils eiiieti Nominatif ekos voraas (*ekbad' 'eklk' 
'ekak' 'eka* 'ekask*), theils einen Nominativ eksns ('eksud* 'esroc*)» w#fur 
mit Ausstossung des Gutturals and Verlängerung des Vokals (oben S. 223.) 
elsus {eiztis) oder (da et = e S. 209) esus {tzus) eintrit|. Von diesen letzten 
Nominativen Werden die meisten Casus, namentlich die mit voUeren Endun- 
gen abgeleitet ; auch 'paizad' = quoia ^s. d.) ist davon gebildet. Aunallend 
ist, dass der Nom. Neutr. obne alle Endung auftritt ak ek (in 'ekkimi* aus 
ekdum) oder *ekss\ vielleicht mit abgeworfener Endung, wie perum sedam 
necum zu per sed nee geworden sind (Peter H. A. L. Z. 1842, Bd. 2. 
Sp. 55.) ; das doppelte s in *ekss* scheint jedenfalls aufVerstummelang bin* 
zudeuten. Peter a. a. 0. Sp. 61. nimmt es = sie, als eine Bildung wie 
ci-s ul-s. Der Stamm des Wortes scheint das Ar. ^kas = unos (wozu 
äxare^og gehört), um so sicherer, da die Bezeichnungen des Begriffes ein 
regelmassig ans Formen des DemonstrativjNronomens entstehen (Bopp vgl. 
Gr. §. 308) ; ee- in ecce ecquis , der 'griechische Locativ i%ei sind andre 
Ueberreste dieses Stammes. Ob eksas eine bloss lautliehe Verstärkung von 
ekus ist, wie Aehnliches wenigstens in der Verbalformation vorkommt (Cur- 
tius Tempora und Modi S. 228) oder ob eksus, wie Peter meint, componirt 
ist aus ek- und sus (alllateiniscb = is) ahnlich wie ec^quis , ecc-am aas 
ecce eam, kann dahingestellt bleiben. Was die Anhängung von k oder 
dum betrifll, so findet sie bei zwei- und mehrsilbigen Formen obne weitere 
Vermittlung statt; wobei d im Auslaut ^nterdräckt wird, da die Sprache dk 
nicht erträgt (S. 218), bei einsilbigen consonantisch endigenden Formen 
wird dagegen das stammhafte I nach dem Lautgesetz oben S. 222 wieder- 
holt: 'iz{i)c* •Id(!)k\ •ek(I)k', 'ex{eiy 'eiz{et)c\ •Is(I)dum\ 

'Ist' s. 'sum*. 



mf 



'luhelluu (Vibellius?) Nomen. 

Diesen Namen fuhren zwei bekannte Gapuaner : Decias lobellius, der im 
Kriege mit Pyrrbus Rhegion occupirte und Gerrinus lubellius Taucea« be- 
kannt aus dem hännibalischen Kriege. Dedus lubellius Liv. ep. IZ.XXVÜI, 
28 (hier mit der Variante Vibellius) ; lubdiius Val. Max. 2, 7, 15, aber 
durch Gorrectur, die Hdschr. haben Bibillio, Bubellio u. dgl. , was auf 
Vibellio führt. Bei den Griechen immer Decius Gampanus (Polyb. 1» 7. 
Diod. XXI. exe. Hoescb^ p. 491. exe. Vales. p. S62. Dio Gass; fr. 40. 
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App. Saran. fr. 9.) — Ceirinus Vibellius Taurea Liv. 23, 8. 46. 26, 15, 
wo der Put. und Flor. Vibellius haben, die schlechteren Hdschr. lubellius. 
T. lubellius Taurea Yal. Max. 3, 2, 1 ohne dass Varianten bemerkt sind. — 
Als alladelige cajpuanische Familien nennt Cicero de lege agr. 2, 34 die 
Blossii und lubellii. — Da meines Wissens der Name Vibellius oder lubel- 
lius weder auf capuanischen Inschriften noch bei griechischen Schriftstellern 
vorkommt und die Autorität der lateinischen Handschriften hier .wenig ent- 
scheidet, so muss es dahingestellt bleiben welche Lesart die richtige ist. 
Die Vibellii könnte man mit dem Vornamen Vibius Tergleichen , die lubellii 
mit den Namen lovicius und lubius (s. d.). 

r', Nomen. 

Derselbe Gampaner heisst bei Zonaras IX, 6 *Iovßi6g ns OvtQiog, den bei 
Liyius die Händschriften Vibius Virrius oder ähnlich nennen (Liv. 23, 6ubius 
uirrius JPuf.^ iubius al. ; 26^3. 14. uiuius uirrius Pti^. rel. ; uirrius Sil. Itali 
XI, 65.). Man wird sich wohl an Zonaras zu halten haben, obwohl Vibius 
(s. d.) als Vorname häufig ist; der Name mag luvius gelautet haben von 
iuvare wie Gavius von gaudere. Vgl. lufaHellius und lovicius. 

^'[%\udex* B. 32, der rOmische Judex. 

*iüv-' 8. *diüv-*. 

'Iuv€ntius\ Name. 

Führer der ItaUker gegen Sulla, wahrscheinlich Samniter. Oros. 5, 18. 

'ittvkilttl* A. A.p dat. sg. 2. decl., Nomen. 

von *iüv-* = lov-, also lovicio oder iuvanti. Vgl. 'Iuhmi\ ^luheUim. 
Die Endung wurde lat. -cieus oder -cieius lauten. 

'ka . . . . ' XV. Gognomen. 

'cadeis* ß. 6. subst. 2. (3.?) decL gen. sg. — ? — 

'naHiQ XXXVI. — ?— 

'kalas' I. fem. 1. decl. acc. pl.? — ? — 

'Calavius% Name. * 

vornehmes Geschlecht zu Capua: Ofillius Galavius Ovi filius clarus genere 
Liv. 9, 7 ; Galavii Ovius Noviusque Liv. 9, 26 ; Pacuvius Galavius Liv. 23, 
2 und dessen Sohn Galavius filius ib. 8, dessen angebliches Gognomen 
Perolla handschriftlich sehr schlecht beglaubigt ist. Mannus, Galaviorum 
servus Liv. 26, 27. 

*kalati* *kalat* 'kala', Münzen von Galatia S. 200, nicht voll ausgeschriebener 

Stadtname. 
'%aXivig* XXXIX., nom. sing. 2. decl./ männlicher Name. 

Als Vorname auf einem Gefass von Gerveteri (Kramer griecb. Thongef. 
S. 143): CAICNVS. CANOiCIVS. FECIT. Die campanischen 

34* 
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Städte Cales und Calatia, das Gebirge daselbst Galiicula, aach wohl der 
Fluss GlaDius sind von demselben Stamme, dpch wohl dem griechischen 
%aX6g, vgl. die lucaniscbe Stadt Galasarna. 

'kapv* Münzen von Gapua S. 200.1 Stadtname, nicht voll ausgeschrieben oder 
'kapva .... * XrV. j fragmentirt. 

' xansdiTcofi* XXXVI. — ? — 

'cameis' B. 3. 7. subst. fem. 3. (2.?) decl. gen. sg. 

'maimas cameis' wohl sicher = cardo maximus (altlateinisch maxima); 
wegen des ausgestossenen d ygl. 'perkens* aus perkednus. ^maimas* kann 
gen. sg. und acc. pl. sein; 'cameis* ist eher gen. sg. als acc. pl., der auf 
Iss ausgeht. Auch ist es natürlicher von einem cardo maximus als von car- 
dines maximi zu sprechen. 

*easHar\ 

Varro L. L. VII» 29. Item significat {cod. significant) — nämlich cascum 
vetus esse — , in Atellanis aliquot Pappum senem quod Osee {cod. Osci) 
Casnar appellant (vgl. wegen der Lesart casinum im sabinischen Glossar). 
Non. p. 86 Merc. : Camales sedules (man verbessert casnares seniles) Varro 
Sexagesi : vix «tfatus erat, cum more maiorum nitro camales {scr. casnares) 
arripiunt et de fönte {scr. ponte) in Tiberim deturbant. Varro sagt an der 
ersten Stelle nicht, dass casnar in oskischer Sprache vetus heisse, sondern 
dass die stehende Figur des Pappus in einigen Atellanen den Namen Gasnar 
führe, nnd schliesst, dass dies von cascus herkomme und der Pappus als 
senex so heisse; femer sagt er, dass diese Benennung oskisch sei. Da Varro 
kein Oskisch verstand, und Quintiiian 1, 5, 8 sagt: in oratione Labieni sive 
illa Gomelii Galli est in Pollionem casnar assectator e Gallia ductum est, 
könnte es wohl sein, dass äer Pappus nicht als senex, sondern als assectator 
casnar hiess. Dass das Wort nicht oskisch, sondern gallisch ist (Meyer orat. 
Rom. fr. ed. 2. p. 530 vergleicht das romanische casnard = flatteur, ada- 
lateur, casnarder = flatter), kann man indess Quintiiian gegen Varro nicht 
wohl glauben. Dagegen spricht auch das häufige Vorkommen der Gasnasii auf 
abruzzesischen Inschriften. — Jedenfalls haben sowohl Varro bei dem senex, 
als Quintiiian bei dem assectator an die Atellanenfigur gedacht. — Pott 1, 
106. 2, 109. leitet casnar ab von cas-cus, alt (= cad-ucus, von cadere) 
und nar. Mann, vgl. sab. nero. 

•casbrid' B. 8. abl. sing.l ^^^^ ^^^^ 3 j^^, 
*castrous B. 13. acc. pUJ 

Es ist nicht leicht zu ermitteln, von welchem gemeinschafüichen Nominati? 

castrid und castrovs (nicht castrus, s. S. 217) abstammen; vergleiche noch 
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die ombrischen Formen kastnivuf und castruo. Ist der Stamm Castro- nach 
der zweiten, so kann castrid nicht abl. sing, sein, eher castro-vs dat. abl. 
pL; ist der Stanun Castro- oder castrov- nach der dritten (wie senato-s 
senatu-is), so ist casbrof-s als acc. pl. regehrecht, castr-id masste freilich 
aus eastrov-id oder castro-id entstanden sein. Wir nehmen vorläufig letzteres 
an, da ^castrid' einem Präpositiwalsatz 'en eiHM8^=in pecunia koordinirt ist, 
'castraus* aber neben 'dtaas' und abhängig Ton ^dicust* erscheint, also jenes 
sehr wohl abl., dieses acc. sein kann. — Die Bedeutung scheint castrum 
(eigentlich wohl == Lagerstatt von cadere, wie rastrum rostrum claustrum 
lustrum von fadere rodere claudere ludere Pott 2, 556} im Sinne von prae- 
dium, ^1. besonders den Namen des Archegeten der Samniter Gomius Ca- 
stronius = der Dorf- und Feldmann. So haben es auch die neuesten Er- 
klärer der iguvinischen Tafeln genommen, die indess p. 124 Anm. die Form 
'castrid* übersahen und die consonantische Geltung des ü in 'coßtrous* ver- 
kannten. 

' Coitronius*, Nomen. 

Name des samnitiscben Archegeten = der Feldmann. S. Gominius und 
*ca8trid\ 

*odmu8t* B. 20. verb. 3. ps. sg. ind. fut. exact. 

= venerit. venire, umbrisch ben- (vgl. 'kumbenniels* osk.}, hat vom einen 
Gutturalbuchstaben verloren (Pott 1, 260, vgl. goth. quiman), der hier 
durch Metathese erhalten ist : ' cebnust* statt cbenust. 

'ceus" B. id. subsf. masc. 3. decl. nom. sg. 
= civi^, 

' Celer% Gognomen, s. 'pakis'. 

-een in 'eiM^en* B. 16 und 'ais-cen' B. 25. 

-kl = ce, wird an sehr viele Formen des pron. demonstr. angehängt, bald un- 
-cj mittelbar an den Stamm, bald mit dem Bindevokal I, t, auch ei (izr^c\ 
'Id-!-k\ *ek-!-k*, 'ex-ei-c\ vgl. 'is-l-dum*). 

Dass ce dem lat. que entspreche, wie Bopp vgl. Gr. §. 395 annimmt, ist 
wohl irrig, da es dann im Oskjschen pe lauten wärde. Von dem paragogi- 
schen n und der Abwerfung des Endvokals war oben S. 214 die Rede. 

'censazef B. 19. \ 3. ps. sg. ind. fut. ^=3 censebit. 

'censaum- B. 20. V von censa- infin. praes. act. =^ censere. 

*cemavmr* B. 19.1 infin. praes. pass. = censeri. 

* cemtom-en ^. 20. | part.perf.pass.,neutr.nom.sg.=incensum. 

' anncensto* B. 22. i von cens- part. perf. pass. , fem. nom. sg. = incensa. 

* eensturh. 18, 20. 27. 28.) subst. masc. 3. decl. nom. sg. = censor. 
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'kerrl' AG. a. 3, b. 7. ^ ] l * .^ " o j ^i j • 

.1 subst. masc. o. decl. dat. 6£. 

•kerrli- AG. a. 2. (in der Krasis •kerrüln-)/ "^ 

'kerrliül' AG. a. 13. b. 16. (hier -üül) ] adi. masc. dat. ag. 
•kerrfiaf AG. a. 4. 6. 22. 23. 24. i>. 11.1 - fem. • - 
'kerrliüls* AG. a. 9. 10. | - niaac. - pl. 

'kerrlials* AQ. a. 7. j . - fem. - - 

= genio und geniali -libua (S. 133.) 

' Cerrinm^y 'männlicher Vorname . 

Cerrinus lubellius Taurea Liv. 23, 46. Vielleicht ist Cerrinius zu äudero, 
obwohl der Put. -nus hat. S. 'IuheUiu$\ 

* Cerrinius^ ^ Name. 

Minius et Herennius Gerrinii Liv, 39» 13. Minius Cerrinius Campanus 
Liv. 39, 17. Vgl. den Siegelring Fabreit. 427, 2. EPENN. CEBIM 
(CEBIAN? 8. Drakenborch zu Liv. 39, 13), der vermuthlich falsch ist.— 
Die Ableitung von kerrfs = genius ist evident. 

•kvalsstur' XXIV. XXV. XXVI.l . , « , , nom. sg. 

i, , r T .. . « } subst. masc. 3. decl. , . ® 

kval6t[ujrel A. 2. j dat. sg. 

= quaestor. Auf der tab. Bantina steht dafür die römische nola Q., weil 

die Bantina Uebersetzung eines lateinischen Textes ist (S. 154). 

'kilpil»' XXIXd., Dom. ag. 2« decl., männlicher Name« 
:= Cipiua, auch auf lat. Inschriften nicht selten. 

'KimQ*, Name. 

Feldherr der Mamertiner gegen Hiero Diod. XXI. exe. Hoeschel p. 499. 

'klar 'VI, Cognomen. 

'KXmhiöQ*, Nomen. 

Tißdgiog JÖLeniTioQ {oder K^Lennog), Feldherr derLucaner. Diod. XXXVII. 
exe. Phot. p. 540, v. 88. 5. Vgl. Trebius. 

'KkoFuTog% Name. 

Dieser unzweifelhaft epichorische Name ist eingekratzt auf einem schwarzen 
in Basilicata gefundenen Geiass, das Minervini Bull. Napol. a. IV. n. 65. 
. p. 104. tav. IV. n. 6. herausgegeben und das auch ich bei Baff. Barone 
gesehen habe : JS^rarilov] Sq^ov KXoFdrm dwqop, — Glovatii finden sich 
in Pompeji» z. B. las ich auf einer Säule der Gasa del Labirinto die Griffel- 
inschrift: N. CLOVATIVS, wo V ebenso wie in den S; 217 ange- 
führten Beispielen Consonant ist. 

'Cluviüy oskisches Nomen, s. Pacula. Vgl. die frentanische Stadt Cluviae. 

*kulrinis' XXXIb.^ nom. sing. 2. decl., minntiches Nomen, sehr unsichrer. 
Lesung. 
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'com* B. 23. Präpas. mit dem AbL 



'kümbened' A. 10. 3, ps. sg. perf. act. 
'kümbenniels* XXIY. subst. gen. sg. 2. vel 3. decl. 
=: cDOvenit, cooventHs. Vgl. 'c^mt\ 

;km.' VIF, m. zweimal.l ^^^^^^^^^ Vorname. 
ComtmtiSj Comius } 

Tgl. dea volskischen Namen cumnios = Cominius; ferner die Münze von 
Laos mit Ko/j^O'*- • (Bull. NajK 1, .132. tavi VIII, 17.). Als Gentilname 
auf den römischeji Inscbriflen von Samnium ist Cominius häufig; auch 
finden sich mebrere Städte Namens Gominium (v^l. Giovenazii Avejap. LIL), 
z. B. eine mit dem Beinamen Ocritum (wohl von ocris, Berg) Liv. 25, 14, 
wo die Ausg. gegen die Handschriften Geritum geben. Der Archeget der 
Samniter heisst Gomius Gastronius (Fest. v. Samnitibus p. 326 HulI.}, was 
wohl dasselbe Wort ist; dieser Name scheint übrigens symbolisch =: Grün- 
der der Dörfer und Marken. 

'com. paracnster* B. 4., 3. ps. sg. indic. fut. exact. pass.? 

Der Zusammenhang ist unklar; doch seheint 'com* jedenfalls zum Yerbum 
zu gehören, wie denn im Oskischen die Präposition, die einem Worte vor- 
gesetzt wird, öfter durch einen Punkt getrennt erscheint, z. B. in 'anter. 
statat', 'com. preivatud*. — Es scheint eine Inchoativform von comparare, 
'comr-farc^sc-ust-er*: = comparata erit*. ust ist die Endung des fut. exact., 
er das Passivzeichen. * . 



' com. Tpreivaiud* B. 15.1 .. « jecl abl ss 
«>.^^^^./.*.,^* PIA \^^l* ^^ oecK am. sg, 
conprewatua d. lo. j 



= comprivatus, wie ich glaube das Gorrelat iku compascuus ; der Theil des 
ager publicus , welcher von den Einzelnen bebaut wird und nicht zur ge- 
meinen Weide ausliegt. 



*comonom* B. 17. | nom. aec. sg. 

'comono' B..5. 7. 8. zweimal. 11. I4J , - . o j 1 - - - 
.. ^ ^ > subst. neutr. 2. decK , 

comonei B. 5. * I loc. 



•1 

'comenei* h. 21. j .. ^ 

Der Anklang an communis befriedigt um so weniger , als die jetzt zum Vor- 
schein gekommene Form comenei Ifeweist; dass das zweite kurz war (S. 212). 
Vergleicht man das griechische ndfitj, den samnitiscben Arcbegeten Gomius 
Gastronius , die Personennamen Gomius Gominius (s. d.) , die Lokalnamen 
Küi/A^a Gom-p-sa, Gom-inium (vielleicht auch Gumae),. so wird es gerecht- 
' fertigt sein , com- , comoniis =: ager zu nehmen ; der Zusammenhang for- 
dert = ager publicus. B. 21. heisst 'comenei* wie es scheint = in publice. 
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'conirud* B. 11. 17. 25«, Prapositian» yennuthüch c. aoc. (s. 'exeie*) 
= contra oder contrad, Ablativ des Neutrums wie contrad Abi. Fem. 

'kupelternum\ Münzen von Gompulteria, S. 200, gen. pl. 2. decL 

= Gubulterinorum oder Gompulterinorum. Der Name Compalteria scheint 
abgeleitet von Gompula und dies (vgl. Gompsa fär Gomptia) etwa von campos 
wie Gapua, oder von wx/inrw. 

•küru' X. — ?— 

\oTTeifjiQ' XXXVII. (wovon 'xorrei* und 'kott#* wohl Abkürzungen oder Frag- 
mente sind) gen. sing. 2. dec!., männliches Nomen oder Pranomen, 
= Gottius. Vgl. 'Gutta\ 

*iNO*axsQfj$* XXXVI. — ? — 

Die Worttheilung ist sehr ungewiss. 

Mal* IX.l männliches Nomen. 
'Lesius J 

Mal' scheint abgekürzt und könnte Laesius sein/vgl. Seppius Lesius, Meddix 

von Gapua, Liv. 26, 6. 

• # 

'lamatir^ B. 21. verb. 3. ps. sg. cj. (?) praes. pass. 

wohl =z= queratur , v(m lamentum (vielleicht aus clamare) mit medialer Be- 
deutung« 

'jiafincipiOQ*, Nomen, 

des Lucanerfeldherm jlafincipiog (Diod. XXXVII. exe. Vat. p. 133. Dind. 
exe. Phot. p. 540, 88.); MagKOQ yJ[it(oviOQ (Diod. XXXVII, exe. Phot. 
p. 540, 5.); MdgnoQ AafAüfiviog App. 1, 40. — ^ Lamponius Plut. Süll. 
29. Flor. 3, 21. Gros. 5, 20. (die Hdschr. Gamponius); Lambonios 
Eutrop. 5, 8. 

ms* s. Mal*. 



MIganakdIkel' AG. a. 8. b. 10. suhst. fem. 3. decl. dat. sg. 

== lege tutae possessioni, zusammengesetzt aus 'llg-* === lege, *an' = in, 
'ak* = ex, 'dikel* = dictioni. Die ersten beiden Wörter machen keine 
Schwierigkeit; 'ak* für ex lässt sich rechtfertigen entweder durch die Ver- 
gleichung von 'an' 'anter* = in, inter, und — wenn diese Ableitung richtig 
ist — durch die Abstammung von kn ex aus dem skr. wahis (Pott 1 , 200). 
'ehtrad' Stande dann neben 'ak* wie ^embratur^ 'entral' neben 'an*. Oder 
auch aus an-ek würde durch Gontractieu ank, und später durch Erweichung 
des Doppelconsonanten vermittelst Wiederholung des vorhergehenden Vocals 
anak. 'dikel* ist offenbar von dikis» demkt. dix, wovon dieis geblieben ist. 
Dies Wort kann der Endung nach nur Substantiv sein (Pott 2, 480, wie 
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nex lux daps etc.), nicht Adjectiv; was sich durch die Stellung bestätigt, 
'entrat* muss also Adjectiv sein. 

'Itgatuls' A. 6. 7.1 . /. o j 1 dat. pl. 

llgat. ... A. 9. j 
= legatis. 

'^7. fn o. 1 ^«bBt. fem. 2. decl. g^"' ^?- 
'hgud B.\9.2i.j abl. - 

= legis, lege. 

'litfflltü' A.29., wenn nicht amEnde defect, etwa part. perf. pass. fem. 1. decl. 
nom. sg. 

== limitata, von einem Verbum limere (vgl. limes)« wovon limilare die ver- 
stärkte Form ist. Der .fragmenlirte Zustand dieser Stelle erlaubt kein 
sicheres Urtheil. 

*A«<k€#t' XXXVI. \ 3. sg. cj. (?) praes. act. 

'Ilkttud* A. 36. r ' imperat. 

'licitud* B. 13. 18. zweimal. 26. 27. 35.) - - 
= Bfcet und ITceto. 

^honanesT* XXXVI. 3. sg. ej. praes. act.? 

Vermuthlich dieselbe Verbalform, wie das vorhergehende iieiKen. 

'lävkanatets' I. gen. sing. 3. decl. 

Adjectiv zu einem weiblichen Substantiv vom Nominativ lüvkantis (röm. 
Lucantis Lucans oder l^ucatis Lucas) , luvkantels mit dem oskischen Vokal- 
einsatz S. 222, bezeichnet eine Kommune. 

^ kovna^ofi* f Mänzen der Lucaner, S. 201, gen. pl. 2. decl. 

'Kivkl', Hfinze 2 der Italiker, S. 202. 

Name eines samnitischen Magistrats. Vgl. Avellino Bull. Nap. VI. p. 78. — 
Wahrscheinlich lävklils =: Lucilius. 



C I > 



iüvfrels' II. . ) ^. masc. 2. (3. T) decl. gen. sg. 

'kmfir. / B. 8./ 

Epitheton des Jovis, wahrscheinlich = liberi (S. 143) mit der gewöhnlichen 

Verwandlung von osk. f in lat. b. Auflallender wäre die Verwandlung von 

ü in i, wenn wir nicht wüssten, dass Hb ursprünglich loeb- lautete (Paul. 

p. 121 Loebesum et loebertatem antiqui dicebant libei*um et libertatem), 

woraus regulär lub- wie moerus murus , coirare curare , oino unum , poena 

impune etc. gebildet ist ; für oe = i wie ploiruma plisima, ohog vicus sind 

die Beispiele viel seltener (Schneider lat. Gr. 1, 1, 81 fg.). Das v scheint 

enphoniscb eingeschoben (S. 225). Die Wurzel ist trotz der verschiedenen 

Quantität doch wohl lubere, liber wer nach seinem Willen handelt. 

35 
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'Lueetius' = Jupiter. 

Serv. ad Aen. IX, 570: Solum hoc nomen est quod dictum a Yii^ilio a 
nullo alio reperitur (repetitur?) auctore. Sane lingua Osca Lucelius est 
lupiter, dictus a luce quam praestare dicitur hominibus. Ipse est nostra 
lingua diespiter, id est diei pater. — Gell. V, 10: lovis diespiter appellatus, 
id est diei et lucis pater; idcircoque simili nomioe Diiovis (oder Diovis) 
dictus est etLucetius, quod nos die et luce quasi ?ita ipsa afficeret et iuvaret. 
Lucelium autem lovemCn. Naevius in libris belli Punici appellat. Loucetius 
führt Mar. Victor, p. 2459 wegen der Schreibung mit ou an. — Dass Jovis 
als lucis auctor im saliarischen Liede als Lucetius angerufen ward, sagt 
Macrob. Sat. 1, 15. (vgl. Paul. p. 114 s. y.) und so heisst es in dem Frag- 
ment daraus bei Terent. Scaur, p. 2261. Putsch, (coli. Fest. v. prae tet 
tremonti p. 205 u. das. Muller): cume ponad^ Leucesiae praetexere monti 
(sehr, prae tet tremonti aus Festus) quotibet cunei de bis cum oramen, 
worüber Gorssen orig. poes. p. 59 sq. undBergk in der Diss.de carm. Sal. 
reliq. (Programm von 1847) zu vgl. Es ist etwa: cume tonas, Leucesie, 

prae tet tremonti quo tibei cunei dehiscnnt ? • •= wenn du donnerst, 

oLichtgolt, so zittern sie Tor dir, wohin deine Blitze sich spalten. — DaLeu- 
cesius in späterer Sprache Lucerius giebt (vgl. gloss. Labb. Lucerius, Zevg)t 
so erklärt sich hieraus der Stadtname Lucefia , der wohl der ursprünglich 
samnitische Ton der römischen Kolonie (u. c. 440) beibehaltene ist. Auch 
den Namen der Lucaner, Lucates, Lucani, Muvkanatets* (s. d.) mag man 
hiermit in Verbindung bringen. Vgl. S. 143. 



•1.- VI. XVIII zweimal. XXIX c. f. XL.l - y . ,. - 

,_ . , ^ männliches Pranomen. 

Lucius J 

Lucius (so Plin. H. N. III, 5. Eustath. in Dion. Perieg. 362. p. 158 ed. 
Beruh. ; Lucilius bei Paul. p. 119 MülK, wohl verschrieben), Archeget der 
Lucaner ; Lucius Banlius , yomehmer Nolaner (Liv. 23 , 15)=^ jievtuog 
Bdvdiog bei Plularch. Marcell. IQ. Als Gescblecbtsname häufig im fren- 
tanischen Gebiet, wo es ja auch ein Lucanien ^ab (S. 169). 

' ^6Xiog\ Mannsname. 

jioXtog TIC aVi;(» S^a/ivir^g, Geissei in Rom u. c. 485. Zonar. II, p. 51 
Wolf. 



maa US i ßj^mp^nigcije Stadtmunze, S. 201, nom. sing. 2. decl.? 
makdus J 

unter einer andern noch nicht sicher gelesenen Aufschrift, etwa *akkri' oder 

*akura\ Vielleicht Magistratsname. 

*maamiieise' XXXb. '— ? — 
s. S. 214. 



mäD&liclier Vorname. 
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'maatrels' XII. subst. fem. gen. sg. 3. decl. 
= matris. 

'maatüfs' AG. a. 9. b. 11. subst. masc. 2. decl. dat. pl. 

.= diis matulinis , von dem Stamm mät , der hier am reinsten » aber auch 
(vgl. Pott, 2» 246) im Lateinischen erscheint in ma[-ne — wohl zusammen- 
gezogen aus maline — mät-üt-inus» und in dem Nam^n der mater Matuta, 
deren sehr bestrittene Natur (Klausen Aeneas2, 873 — 879. Merkel in 
praef. ad Ovid. fast. p. GGXVI sq.) jedenfalls mit dem Morgen zusammen* 
hangen muss» nach Lucrez V, 654: roseam Matuta per oras aetheris 
Auroram defert et lumina pandit. Auch die Pales Matuta , cuias templum 
Alilius Rcgulus {cod. Romulus) vovit (u. c. 487, Flor. 1, 20), schol. Veron« 
ad Virg. Georg. 3, 1. wird wohl die Göttin der mit dem ersten Moi^nstrahl 
austreibenden Hirten sein; pasloria Pales beisst sie bei Florus a. a. 0. 

'Maesius* = Maius. 

Maesius lingua Osca mensis Maius. Paul. p. 136 Müll.. — S. *maiiiir. 

uiaiiür A. 1. 3. dat. sg. 2. decl. 

mals* XVII. nom. - - - 

niain' XVII. 

inai.' A. 1. 4. 

ina.^XXV. 

inh.' XI. 

Ais einziges Nomen MAIOC auf einer Inschrill von Ischia (S. 197); als 
Agnomen auf einer pompejanischen Wandinscbrifl Mus. Borb. T. II. rel. 
degli scavi p. 6: Gn. Alleius Nigidius Maius, welche auch noch in der 
Gomposilion mehrerer Namen auf ins einen Rest der epichorischen Sprache 
zeigt, der sich im Dialekt erhielt. — Als Geschlechtsname findet sich Maius 
von Römern auf der alten capüaner Inschrift Fabretli 635 , 298 ; auf einer 
amtternischen Giovenazzi Aveja p. LXI ; von Gampanem in der romanisirten 
Form Magius (vgl. nachher ^mais* = magis) in der äclanensischen Familie 
der Magii (s. unter Minius) und in den Namen des Gn. Magius Atellanus, 
Decius Magius (s. Gnaevius und Decius) . -^ Von 'mh' ist weder die Lesung noch 
die Auflösung ganz sicher, vgl. indess oben S. 241. — Was die Ableitung 
betrifft, so ist Maius als Pränomen gewiss Korrelat zu Minius = raagnus 
und minor; die Wurzel mai- oder mag- ist unendlich reich, s. in diesem 
Glossar 'Mamus* 'fnaimas\ und vgl. maius = trächtig und den deus Maius 
= Jupiter der Tusculaner (Macrob. Sat. 1, 12). 

'mairnas* B. 3. 7. superlat. adi. fem. 1. decl. gen. sg. 

'mais* B. 5. 15. 25. adverb. 

= magimae oder maximae, magis mit ausgefallenem Guttural (S. 223). 

S. 'cameU^ 

35* 
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'makdiis' s. 'maakdiis'. 



"mallorn B. 5. 15. 22. | acc. sg. 

'mallud* B. 20. l adi. 2. decl. abl. - 

'malud* B. 11. j - - . 

= malum, malo. 

* fiufi€(fTnfo* XXXIX. 1 ij fem. 1. decl. nom. sg. 

' liafuifT$vovfJi* XL. und Münze S. 201.) masc. 2. decl. gen. pl. 

'Mamers' = Mars. 

JUamers Mamerüs facit, id est lingoa Osca Mars Martis, unde et Mamerüni 
in Sicilia dicti qoi Messanae habitant. Paul. p. 131. Müll.- 'ExdXsaap Si 
TavTijv {rtjv noXip) MafiegrlvrjP ano rov W^j^coc* did ro rovrov »ard 
TTiP ineivmp diokenrop JUdfiegrop naXeTaSttK Diod. L. XXI. p. 493 
Wess. — Ebenso Fest. p. 158 (aus Alfius 1. I. belli Garlhaginiensis) Ton 
den Samnitern und Messanensern : nomen acceperunt unum ut dicerentur 
Mamertini , quod coniectis in sortem XII deorum nominibus , Hamers forte 
exierat , qui (quo ?) lingua Oscorum Mars significatur. — Daher auch die 
bruttische Stadt Mafd^gnop im Silawalde Strabo VI» 1, 9. — Dass da- 
gegen Mamercus schwerlich richtig bei Paul. ep. p. 131 praenomen Oscum 
heisst» wird im letzten Abschnitt bemerkt werden, wo vom sabinischen 
Mamers die Rede ist. — Grammatisch erklärt sich das sabinische und sam- 
nitische Mamers aus dem Marmar des arvalischen Liedes, was offenbar redu- 
plicirt ist wie dea diva, anna perenna, aius locutius, sali subsali, fors 
fortuna, aus Mars oder Mavors, einer Form, die Ton ächten Inschriften sich 
wohl nur auf der sehr alten (aber restituirten) tusculanischen 

M. FOVPlO. C. F. TRI BVNOS 
MILITAPE. DE. PPAIDAD. MAVPTE. DEDET 

findet. Dass in Mavors ayortere zu Grunde liegt, halte ich für sicher, 
obwohl ich nicht weiss, womit es componirt ist; im Abwenden und 
Abwehren besteht alle Thätigkeit des Mars, nicht bloss in seiner kriege- 
rischen Thätigkeit und als Mars forensis , sondern auch als Feldgott , wie 
namentlich Cato de r. r. 141 zeigt: Mars pater te precor — ut tu morbos 
visos invisosque , viduertatem vastitudinemque , calamitates intemperiasque 
probibessis defendas averruncesque ; vgl. c. 83, wo, um von den Rindern, 
die im Walde weiden^ Unheil abzuwehren, dem Mars sil?anus ein Opfer 
gebracht wird. Daher ist er auch gradivus, der schützend die Stadt 
umschreitende , und darum wird er im Arvalliede angerufen : ne veluerve 
Marmar sins incurrere in pleores = ne malam luem sinas incurrere in 
plures. 

'manim* = manum, s. ^manmaserufn\ 
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^manimasenm B. 24. itafln. paes. act. 

compoDirt aus 'mantm* = manam acc. sg. 3. decl., 'a' =: in uod *9erum* 
= serere, also manum inserere oder iniicere. 

*Mmmu\ SklavenDame» 

Manus servus Galäviorum Liv. 26, 7 (wenn die Lesart richtig ist). Ob 
= bonus ? 



männlicher 
Vorname. 



» 



* fiagag* liXSSK. nom. sing. 1. decl. 

* marai* XVI. gen. - - - 
*/ia^a**XXXVIll. - - - - 
•mr/ XXIV. XXVIII b. XXIX a. b. e. f. Münze 2 der Italiker S. 2021 

Sehr häufig wird der Vorname Marius erwähnt : Marios Statilius, Lucaner 
(Li?. 22, 42. 43.); Marius Blossius, Prätor vonCapua (s. Blossius) ; Marius 
Alfius, Meddix ?on Gapua (s. Alfius); Marius Egnatius, Samniter (App. 1, 
40. Vell. II, 16.). Denselben bezeichnen auf yielen Inschriften die Nota 
Mr. und XVI. XXXIX. die ausgeschriebenen Formen Maras und Harai; ob 
auf den schlecht abgeschriebenen Ziegeln XXXVIII. Harai Vorname sei oder 
einziger Name, was in brutlischen Inschriften Regel ist, lässt sich nicht 
entscheiden. — Geschlechlsname : Marcus Marius, Magistrat von Teanum 
Sidicinum (G. Gracchus ap. Gell. X, 3.). — Auf zwei noianischen Pateren 
liest man marahieis und marhies, jedesmal zu Anfang, so dass hier vielleicht 
derselbe Vorname gemeint ist ; nur dass freilich alles was auf diesen Pateren 
sich findet, nicht als rein oskisch gelten kann. — Mit dem Nominativ 
'fiagag* ist zu vergleichen der Name des Gentauren Mdfftjg bei Aelian V. 
H. IX, 16., welcher Name in italischer Sprache den Rossmann bezeichnen 
soll {ov Tct [AhV ifjinQoa&ev Xdyovaiv dv&QoinG) o/iota, rd naron^a&ep de 
Znnov %ai avTO di rovvofjia lig rrjv 'EXkdda (pifdoiv inno/iiy^g divarai) 
und von dem die Fabel berichtet , dass die Ausoner zuerst Italien bewohnt 
hätten, der erste Ausoner aber der Gentaur Marcs gewesen; dieser sei drei- 
mal gestorben, dreimal wieder aufgelebt und 123 Jahre alt geworden [iixol 
dk ov Tuard doxova$p, setzt Aelian diesem Mährchen hinzu.) Ob er auoh 
auf etruskischen Münzen (die freilich keinenfalls dem volskischen Minturnä 
gehören können) dargestellt sei, was Gavedoni Bull, dell' Inst. 1841 p. 26 
vermuthet bat, und ob der Name mit der Marica, mit Marsus etc. zusam- 
menhänge, wie Klausen meint Aeneas 2, S. 841 (gewiss nicht mit Mavors), 
muss dahingestellt bleiben. Die Römer haben aus Maras Marius gemacht, 
welche Form auch in marhies (etwa Nom.) und marahieis (wohl Genitiv) auf 
den noianischen Pateren zu erkennen sein mag. 

'Marems*? männliches Pränomen. 

M. Lamponius, Feldherr der Lucaner im Socialkriege (s. Lamponius), wenn 
dieser nicht römischer Bärger war; M. Marius, Magistrat von Teanum Sidi- 
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^ subst. masc. 3. decl. 



cinum (G. Gracch. ap. Gell. X, 3.). Vielleicht ist Marcus ebenso wie Marias 
' nichts als eine lalinisirte Form des o^ischen Haras. 

'inat * XXIII. , mäDnliches Nomen. 

^meddix* 

apud Oscos nomen magistratus est. Ennius : Summus ibi capilur meddix, 
occiditur alter. Paul. p. 123. Dagegen 

^medix* 

Livius 23, 35: medix tuticus (die Hdschr. edixituticui) summus magistratus 
erat Gampanis. Dieselben Haudschrillen geben 24, 19 maedix tuticus; 
26, Q mediatuticus, qui summus magistratus apud Campanos est. 

ineddlss* XVIII. nom. sing. 

meddts' XVI. nom. sing. 

meddis* B. 8. 12. 18. 26. nom. sing. 

medfkei* Ä. 5. dat. sing. 

medicttn B. 30. 31. 33. eher acc. sing, als gen. pl. 

meddlss* XV. nom. pl. 

fieddeif XXXIX. nom. pl. 

med.* XIV. XX. XXI. XXII. 

m.'V. cf. IX. J 

meddmid* B. 13. 21. subst. fem.? 2. decl. abl. sing. 

medicatud' B. 24. subst. masc. 2. decl. abl. sing. 

medicat/ B. 16. subst. masc. 2. decl. 

Vgl. medis, medix volskisch. — Die Bedeutung ist bekannt. Was Ennius 
andeutet, dass es allgemein für magistratus steht, bestätigt die Bantina, die 
magistratus immer durch meddix wiedergiebt und die griechische Inschrifl 
von Ischia, wo die beiden Gampaner, ohne Zweifel Medice^, sich äg^apreQ 
nennen (S. 197). Daher auch die Epitheta zu näherer Bestimmung : der 
tuticus in Gapua (Liv.), in Herculanum (XVIII.), in Pompeji (XX. XXI. XXII), 
inBovianum velus (V.), vgl. IX. ; die zwei decetasii (d.i. Aedilen, S. 254) in 
Nola A. 5. XV. XVI. Doch bezeichnet meddis auch den oder die höchsten 
Magistrate schlechthin da wo es ohne Beisatz steht, wie in Gapua XIV, in 
Messana die .beiden Meddices XXXIX. — Was die Orthographie und die 
Ableitung des Wortes belrilTl, so ist aus XXXIX gewiss , dass das e in der 
ersten Si^be kurz ist, da diese Inschrift stets e und fj unterscheidet. Die 
Formen mit einfachem und doppeltem d verhalten sich wie mille und milia, 
indem die mehrsilbigen Formen nur d , die zweisilbige *meddls' etc. (und 
im Anschluss an diese auch 'meddixud*) dd haben (S. 221); so dass also 
(wie in appulus für apulus) die kurze Anfaogssilbe durch Verdoppelung des 
Konsonanten verlängert wird. Die Grundform ist also medix, das ist med-ix 
von mederi mit dem Verbalsufiix ix (so vertex appendix). — Vgl. das Pro- 
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gramm der grei&walder Universität Tom Sommer 1840, wo Schömann aber 
dies Wort sehr gut gehandelt bat ; mit Recht entscheidet er sich ffir die 
Schreibnng mit einem d xjokd vergleicht medicus« 

' fi€»aiapa (oder apX oder apfi) . . . .* XXXVI. — ? — 

*raeli!s8aii / XXX a.» männliches Nomen. 

= Melissaeusy häufig auf pompejanischen Inschriften und unter dieser 
oskischen lateinisch wiederholt. 

3Ies9ius\ männliches Nomen. 

Horat. Sat. 1, 5, 54 vom Messius Gicirrus: Messi darum genus Osci und 
dazu Munk de fab. Atell. p. 28. n. 79. Vgl. damit folgende sehr alte von 
mir in Bojano copirte Inschrift: 

H E L V I A E 
MESLF 

Sacepdot. \ENEP 

FILIEL DESVO 

und den . . . Messius ... f. Stichnus der Inschrift von Tiano S. 144. — 
Vielleicht identisch mit 'metiis', vgl. 'Bansae* = Bantiae. 

'metiis' XI., nom. sg. 2. decl., männliches Nomen. 

Ebenso Slatius Melius, Samniter (Liv. 24, tO); Slhennius Metlius, Samniter 
(Fest. V. Mamertini p. 158 Müll.). 

'mefiar A. 57. l ,. fem. 1. decl. loc. sg. 
*mefe.. .* A. 30.) * ^ 

= medius» von skr. madhja (S. 226). 

•mefItaiials'XXXb-— ? — 

'mi/ Goldmfinze der Italiker S. 202, zweimal. | 

^MÜHu^* \ männlicher Vorname und Name. 

^Minalius^ j 

Die Nota 'tnt kommt als MIN- auf zwei römischen Inschriften ausSamnium 
vor; einer ausAlfidena bei Torcia itinerario Peligno p. 152: L. VETTIO. 
MIN. F. VOL. VPSVLO und einer aus Aeclanum, die ich selbst ge- 
sehen Orell. 566: M. MAGI MIN F. SVPVS. Die letztere gebort 
wahrscheinlich einem Sohne des Hinatius Magius aus Aeclanum (nicht aus 
Asculum, s. Petl^grini Camp. fei. 1, 53), von dem Vell. II, 16 spricht, 
und dessen Grossvater Decius Magius bei Liv. 23, 7 vorkommt; hier scheint 
also MI Natu Filius aufgelöst werden zu müssen. Als Gescblechtsname : 
Staius (?) Minatiua, Samniter Liv. 10, 20. — Ob auch Minius — correlat 
zu Magius — daneben vorkomme, ist zweifelhaft. Gate de re rust. 151 
erwähnt einen Nolaner Minius (so alle guten Hdschr. nach Keils Mittheilung ; 
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Manius ist Gonjectur von Victorius) Percennius. Ebenso ist Li?. 39, 13. 17 
die Lesart Minius et Herennius Cerrinit besser beglaubigt als NiDnius ; wäh- 
rend dagegen Liy. 23, 8 die guten Hdscbr«, auch der Put., Steniua Pacu- 
viusque Ninnii haben. 

•mtn../B. 10. 

'minstreis'B. 12 27 . , , , ^ . A comparat. 2. vel 3. decl. gen. sg. 

'mistrm B. 18. 34. (wo 'nistreis' falsch ist)j ^ 6 6 

'min. • / scheint = minus; ' tnins-treis^ = minoris ist genau das römische 

minis-tri, das man langst als Comparativform erkannt hat. 

'mitr XI., nom. sing. 2. decl., männlicher Vorname, 
etwa Mutilus oder Metellus. 

'muiniku' A. 22. ] fem. 1. decl. nom. sg. 

*miilnl[küm]* A. 18. ^^j ueutr. 2. decl. nom. sg. 

•mülnlkel' A. 19. j ' neutr. 2. decl. loc. sg. 

'mülnikad' A. 15. 50.j fem. 1. decl. abl. sg. 

Peter S. 71 nimmt moenicus für publicus, sich berufend auf pro moene bei 
Festus y. moene p. 145, was bedeute yor der Stadt; allein es kann recht 
wohl auch heissen yor der Mauer und jedenfalls könnte eine einzelne metapho- 
rische Anwendung des Wortes nichts entscheiden. Ich habe es schon früher 
auf communis gedeutet und halte dies noch für richtig, denn was wärde das 
heissen, wenn in einem Vertrage zwischen Nola und Abella der Grenztempel 
für publicum erklärt wird? Vgl. auch Z. 22: 'muiniku püturu[mptd]' = 
publica utrorumque ! Ohne Zweifel haben co-moinem (SG. de Bacch.), moinia 
(=: Mauern und Pflichten), moinicipium dieselbe Wurzel; wahrscheinlich 
ist ge-mein damit zu yergleichen (s. Pott 2, 562), so dass moinia sowohl 
die Gemeinpflichten bezeichnet als die gemeinen Mauern, im Gegensatz zu 
dem Priyatbause eines Jeden gedacht ; moinire wäre also eigentlich Frohn- 
dienste thun bei den Staatsbauten und die allgemeine Bedeutung des Schan« 
zens die spätere. 

mo^fo* B. 11. 26. \ nom. sg. 

multas' (sehr, -mültas-) XVI. ^^^^^^ ^^^ , j^^, gen. - 

moltas' B. 13. 27. | - - 

moltam^ B. 2. j acc- 

moltaum' B« 12. 13. 18. 26. 27. yerb. infin. praes. act. 

Varro ap. Gell. XI, 1 : Vocabulum multae M. Varro in undeyicesimo rerum 
humanarum non Latinum , sed Sabinum esse dicit , idque ad suam memo- 
riam mansisse ait in lingua Samnitium, qui sunt a Sabinis orti. — Fest, 
p. 142 Müll. : MultamOsce dici putant poenam quidam. M. Varro aitpoenam 
esse, sed pecuniariam, de qua subtiliter in 1. 1. quaestionum epist. refert. — 
Dass dies latemische Wort aus dem Oskischen abgeleitet ward, geschah zor 



Widerlegimg der absurden Ableitung %m imr^f (M^ofr a non miiUo» deren 
Gellins gedenkt ; hingen erinnerte Varro, dass das Wort niebt an» einer 
lateiniseben Wurzel stamme» sonderi^ ebei* Lehnwort* aus <|em Oskiscben sei, 
wo es auch yorkomme. Mit muHus (verwandt mit (lika^ fiaJAov) könnte 
fibrigens multa sehr wohl zusammenhängen, wenn man annimmt« dass 
multus nicht bloss yiel, sondern auch so viel bezeichnet (vgl. den ahn- 
liehen Gebrauch von tantus); es wäre dann das bestimmte Strafquaotum, die 
so und so viel Thaler« und dazu passt der ausschliesslich auf Geldstrafen 
beschränkte Gebrauch gar wohl. 

'malukiis'Xyi., nom. sg. 2. decl., Mannsname^ 

scheint eine Dehnung zu enthalten» etwaMuIcius von mulgere oder mulcere. 

^Mopm% ein compsanisches Geschlecht» Liv. 23, 1. 

'mutir (niemals 'mutir;» Münze der Italiker 3. 4. 6. 8. 9, S. 202, amn. sing. 
'2. decl.» männliches Gognomim. 

ßfoTvXog bei Diod. XXXVII. äxc. Pbot. p. 539; Mutilus Gros. V, 18 u. a. 

**ii.* B. 12. 26, römische Nota für nammi. 

'fterum'fi. 29. 3J. 

'nesimum* B. 17. 31. adi. superlat. masc. 2, decl. gen. pl. 

'nesimais* B. 25, adi. superlat« masc. 2. decl. dat. pl. 

'nerum* ist seiner Verbindung und Bedeutung^.nacb ganz unsicher; 'nmmum' 
erscheint als Adjectiv zu ^zicolom\ 'zioolois' und kann dem Zusammenhang 
nach sehr wohl optimus bedeuten, vgl. porsü nesimei auf den iguvin 
Tafeln. Es scheint Superlativ von ner- = fortis» strenuus (s^ nerio, nero 
im sabiniscben Glossar), worin nach dem griechischen vsvgov zu schUessen» 
das r urspränglich, und nicht für s eingetreten ist ; wahrscheinlich ist zu 
theilen ne-simus (statt ner-simus) und simu« als Superlativendung zu nehmen 
wie in mac-simus» vgl. Bopp vgl. Gr. §. 291. Freilidi zeigt 'vuiHtnas* eine 
andere Endung ; doch därAo hier x ausgefallen sein. 

'ni' B. 8. 14. 17. 29. (gewöhnlich enklitisch, entweder mit dam vorhergehenden 
Worte ^comononi* B. 8. 14» oder mit dem folgenden "^^nüUpid* £. 17. Partikel. 
= ne» niemals = nön» was oskisch 'nei* oder *fia' ist. 'ne* steht stets un- 
mittelbar vor dem Verbum. 

'nei' B. 20. 28 zweimal. 

'ne' B. 14. 25. 

'n^i-p* B* 15. 

'ne-p'A. 46. 47. B. 10.28 

*nei* oder *ne* ist lat. non» wie im älteren Latein ; am deutlichsten steht 

'nei' = non B. 20; für lat. ne steht immeir *ni\ Die einzige Stelle« wo 

'ne' die Bedeutung des laU ne zu haben scheint ist B. 26, wo aber ne phim 
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Partikel, nicht leicht enklitisch (B. 10). 
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aiich iiminmengesogen werden kann ^ oolhim, otminen. — Znweilaii 
wird im Oskischen nach einem negativen Satze mit 'm* hiater dem Yerbnm 
noch einmal *nei* oder *ne* = non angebiof^, wie ea scheint Uosa zur 
Verstärkung der Negation: B* 14 'n$ h^d m =: ne habeat (non); 29: 
*nep fidd nei* neque sit (non). 

^Nmniu8\ mannliches Nomen, 

wofern nicht Minius zu lesen ist, s. d. 



männliches Pranomen und 



*[n]iumsis* XV. nom. sing. 2. decl. 

*niumeriis' VIII. nom. sing. 2. decl. 

*niumsieis* XV. gen. sing. 2. decl. iNomen^ 

^ vivfiodiri^Q^ XXXIX. gen» sing. 2. decl. 

*ni.*Mänze2derItaliker. XXII. XXVlIIa. XXXIIc. 

Nilmerius Otaoilius aus Malevenlum, dessen Tochter der einzige nach der 
Schlacht an der Gremera (u. c. 277) fiberlebende Fabier heirathete« unter 
der Bedingung, dass der erste Sohn den Namen Numerius führe ; woher in 
Rom das fabische allein von allen patricischen Geschlechtern diesen Vor- 
namen führte (so fast mit denselben Worten, offenbar beide aus Varro, der 
auct. de nom. und Fest. v. Numerius p. 171). — Numerius Decimins ans 
Bovianum Liv. 22, 24. — Als Geschlechtsname nur VIII. — Als einziger 
Name: NvfixptoQ auf der Inschrift von Ischia S. 197. Die ächte Gestall 
dieses Namens scheint Niumsius oder Numsius zu sein, wie ich auf einer 
recht alten Inschrift in Cajazzo las : C. NVMSI. C. L. EP ON IS, woraus 
Uieils Niumsdius wiirde , wahrscheinlich weil s in Niumsius den Laut von 
sd hatte (S. 216, Schneider lat. Gr. 1, 1, 377), theils Niumpsius oder 
Numpsius, mit Einschiebung des p (S. 222); einen Beleg hietür giebt ausser 
dem Nvfxrpiov des Steins von Ischia auch die alte capnaner Inschrift Gud. 
281, 12, welche nach Pellegrino*s Originalabscbrift so lautet: 
Q. NVMPSf. Q. L CARANIA. C. L 

NICEPOBI O. H. S. S PILVMINA. VXOB 

Femer ward aus Niumsius Nunrisius, was als Familienname auf sammti- 
schen Steinen sehr häufig ist, z. B. in Aufidena und Capua. — Endlich 
mächte der römische Bhotacismus hieraus Numerius, welche FormBefremdea 
erregt auf einer oskischen Inschrift (S. 225); wahrscheinlich ist dieselbe 
sehr jung. 

, J' \i männlicher Vorname. 
Nomus J 

Galavii Ovius Noviusque, Gampaner Liv. 9, 26. — Richtig erUirt die Noia 

*nv' Avelhno Bull. Nap. a. VI: p. 51. < — Als römisch därfte sich dieser 

Torname schwerlich nachweisen lassen, denn in der Inschrift aus dem Co- 

Imnbarium von S. Cesario (d>en S. 45 A. 4) Bal^i n. 16: NOVI. 
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GftAECI|)A. D. IX (?) DECE war yennuthlicb» besonders wenn man 
n. 28 vergleicht (C. NOVI VS. A. D. XI K N d. i. kal. Nov.), der Vor- 
name verblasslft so dass nicht ^ Novius Graecins, sondern ein (G.) Novius 
Graecus zq verstehen ist. Dagegen muss er in Gampanien und Samnium 
häufig gewesen sein, weil sich eine eigene Nota dafär findet. Sonach dfirfle 
der Yerferliger der pränestinischen Cista oder doch ihres t)eckels vielleicht 
ein Gampaner und nicht ein .etruskisch gebildeter Römer (so Abeken Mittel- 
italien S. 322) gewesen sein; die Inschrift lautet (Lanzi Sa^io I. tav. II. 
n. 11): NOVIOS. PLAVTIOS. MED. POMAI. FECID [| DINDIA. 
MACOLNIA. FILEA. DEDIT. Vgl. S. 235. Dass Novios Plautios 
kein geborener Römer war, sondern sich nur seiner Kunst wegen dort auf- 
hielt, scheint dadurch angedeutet, dass er nicht seine Heimath, sondern den 
Ort wo er die Gista fertigte in der Inschrift hervorhebt. 

'navkrinum* Münzen von Nuceria Alfaterna S. 200, gen. pl. des Etbnikon. 

Man sollte nüv- erwarten, da vor v stets ü steht; vielleicht fehlt der Punkt 
nur graphisch wegen der kleinen undeutlichen Schrift dieser Münzen. Vgl. 
indess Nuceria (aber jetzt Nocera) mit Nola. Die Etymologie ist klar : von 
nuv = novus und dem Suffix etf ähnlich wie lavan^ram^ sepul-crum, 
ludi-erum, pul-cmm (von polire) Pott 2, 556, also ist es Neustadt. Es ist 
daher auch qaturlich, dass drei Städte dieses Namens bekannt sind: N. Ga- 
mellaria in Umbrien, Nuceria Alfaterna in Gampanien und das nur aus 
Münzen bekannte Nuceria bei Terina im Lande der Bruttier. — Aehnliche 
Bildungen mit andern Endungen sind Nov-la =. Nöla (s. u.)» Nov-aria in 
Piemont, Nov-ana in Picenum, No-rba (novo+urbs Pott 1, 124), Nursia in 
der Sabina = nov-sia mit Verwandlung von s in rs nach umbrischem Laut- 
gesetz. 

'oüvlanos' A. 38. 47.] masc. 2. decl. nom. sg. 

'oüvlanum' A. 40. . ^ . g^. pl. 

'nuvlanüls' JL 7. - - • • dat. 

'nüvlanam' A. 55. \ adi. fem. - - acc. sg. 

'nnvlanu../ A. 23. 

*aövlan../ A. 25. 

'nüvla.. •' A. 5. 

Name der Stadt Nola, von novus mit dem Diminutirsuffix la (wie schon Pott 

1, 134 novella verglich), das meistens im Oskischen ohne Bindevokal an 

den Stamm tritt, so *herekl-*'> *aderr etc. Es ist also Neustadt, und danach 

wird man viel eher geneigt sein diese Stpdt mit Hekatäus (bei Steph. Byz. 

s. V.) für ausonisch, ala mit Sil. Ital. XII, 161. Justin. XX, 1. sie 

für eine chalkkKsche ILolonie oder mit \e&, 1 , 7 fiir eine Gründung der 

Ebruaker zu nehmen (s. S. 124). 
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'paak-' 8. 'pak-*. 



« ••» u- / Mer Itahker S. 202; abgekürzter nom. siDg. 2. dccl.. 

paapii Münze 4. } ° ^ 

« •> mff- /» o n I Mannsnatne. 
paapi Münze 6* 8. U.j 

Ausser G. Papius G. f. Mutilus noch Brutulus Papius, vornehmer Samniter; 
8. Brutulus. 



• » 



pae 8. pits 

'pakis' XXXIII. nom. sg. 2. decl. 

•pk* IV zweimal. IX zweimal. [ ^j^nücber Vorname und Geschlechtsname. 
paakul XVI. nom. sg. 2. dccl. I 

^ naam. . .'? XL. J 

Als Vorname findet sich 'pakis* oder 'paakur, d. i. Pacius oder Paculus in 
den angeführten Inschriften ausser XL., ferner auf der altlateinischen aus 
Diano in Lucanien Murat. 488, 1 (nach meiner Abschrift) : M . AESQ V L L I . 
FAQ. 1=^. PVP. Bei Jofio guida a Pozzuoli tav. IL n. 20 findet sich fol- 
gende Inschrift: 

:=AEKMOZ ElOZ nAKIOY IZIAfiPOZ NOYK 

nAPIOZ EnOEEKl 

wo der Name des Erbauers, etwa Decimus Heiu^ Pacii fil. wohl campanisch 
ist. — Bei Schriftstellern kommen vor der Gapuaner Pacuvius Galavius Li?. 
23, 2. 8, welcher bei Diodor. XXVI. exe. Vatic. p. 66 Dind. üaywJio^ 
Ilavnog, bei Sil. Ital. XI, 58. 313 — der aus Livius schöpft — in den 
bessern Handschriften Paculus oder Pacullus heisst. Femer die Gapuaner 
Stenius Pacuviusque Ninuii Geleres Liv. 23, 8 ; die Gapuanerin Paculla Annia 
Liv. 39, 13 (so der Mog.). Ebenso ist wohl in dem Namen der Gapuanerin 
Facula (oder Faucula) Gluvia (Liv. 26, 33. GluviaFaculaVal. Max. 5, 2, 1} 
Pacula wieder herzustellen. — flAKloY allein las ich auf einem run- 
deb und dicken Ziegel des Mus. Borbonico; ebenso MAKIOZ und 
riAKYAAOZ auf dem Stein Ton Ischia (S.J197), der Bruttier Paccius 
Liv. 27, 15 (so der Put., nicht Pactius) und der Samniter (hius Paccius (so 
Par., pactio Med,) Liv. 10, 38. — Als Geschlechtsname vielleicht XL. 
Wenige Geschlechtsnamen sind so häufig auf ^römischen Inschriften in Cam- 
panien; Samnium und dem FrentaneHand wie der der Paquii oder Pacuvii. — 
Was die Form betrifft, so finden wir auf oskiscben und griechischen In- 
schriften immer Pacius (woraus durch Uebergang der Gutturalis in die Aspirata 
Pahius entstanden ist Gud. 75, 2) oder Paculus (Pacullus) und zwar beides 
sowohl als Vor- wie als Geschlechtsnamen, ja sogar heisst dieselbe Person 
bei einigen Schriftstellern Pacius, bei andern Paculus. Bei den Volskem 
(s. unten pacuies) und Römern verwandelte sieb Pacius in Paquius (wie 
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cum in qnoin ete.) crad <fies in Pacuvius (wie foit in fovit); deb Oskero 
scheinen diese beiden Formen, fremd zo sein. 

*palanu' I. subst« 2. decl. gen. pl.? 

Tgl. die frentaniscbe Stadt PallaniUn. S. 169. 

pmn 

'pan* ) 8. pns 

• > 
pas 

*passtata', XX. acc. pl. neutr. 2. (?) decl. 

Yermuthlich *pas-stata* (vgl. anli-stes» super-Btes)» von slata=posita (s.d.) 
und par, das zu pas assimilirt ist; ähnlich wie par-ies = was neben, zur 
Seite geht (etwas anders Polt 1, 108. 201) und tj naga-ardi; = was ne- 
bensteht, Tbürpfosten ; ai nagaerddeg = Säulengang, was auch Grotefend 
6. 6. Anz. 1846, 1, p. 517 verglich. S. auch S. 180. 

'patanal* AG. a. 14. b. 17. subst. fem. 1. decl. dat. sg« 

lieber den Stamm s. *patenstns*; wir finden Patana darin, nicht Patana; 
und nehmen , wie Panda von pandere die Oeifnende bezeichnet , so Patana 
von patere in derselben Bedeutung. Als die offene (Schässel) findet sieb 
dasselbe Wort wieder im sikelischen nardva, lat. patina. 

*patenslns' A. 50. 51. 3. ps. pl. cj. praes. 

•pai ,'xxm. 

Dem Zusammenbang nach = aperiant, pandant. Der Stamm ist patere = 
öffnen (erhalten in passus, Struve lat. Decl. und Gonj. S. 272, patera, 
patina, sikelisch natdpa, eigentlich die offene), nasalirt pantere (davon 
Pantica bei Arnob. lY, 3, das der neueste Herausg. nicht hätte ändern 
sollen) oder pandere, intransitiv patere, causativ patare (Paul. v. expatare 
p. 80 und dazu Müller). Die oskische Form *patens-Ins* scheint eine Desi- 
derativ - oder Inchoativform, ähnlich den lat. auf essere, deren Ursprung 
noch nicht klar ist und die vielleicht aus ensere assimilirt sind (vgl. über 
diese Curtius Temp. und Modi S. 113 fg.). 

'paterei' AG. a. 25. subst. masc. 3. decl. dat. sg. 
= patri. 

^perenrnsC B. 15. 3. ps. sg. ind. fut. 2. 

wahrscheinlich nicht = emerit, sondern =::= sumserit; emere i8t altlateinisch 
bekanntlich nicht kaufen, sondern nehmen (davon demere u. a.). 

^neQ%BVog* XXXVIII. nom. sg. 2. decl. 



männlicher Vorname und Name. 



'pcrkens' XV. nom. sg. 2. decl. 
*pcrkedne[Is]* XV. gen. sg. 2. decl. 
'perkben . . • .* XXIXe. 

Vorname XV; Name XXIXe. und Gato de re rust. 151 : Minius Percennius 
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Noianua; eiraigerName XXXVIII. Dar Stamm kt percad-*» ttn Nominativ hi 
dn = nn gesetzt» wie 'upaannam* = operandam» 

*perDaI* AG. a. 23. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

= Pali deae. Pal-es ist bekanstlich Par-es, wie der Name ihres Festes 
Parilia = Palilia zeigt, d. i. eigentlich das Fest der Erzeugung derLaoHBer 
— nicht der Kälber wie Klausen Aen. 2, S. 880 sagt — : pro piürtu pecoris. 
Fest. p. 223 Mull. Etwas anders Mar. Victor, p. 2470 Putsch : qnod eo 
tempore sata arboresque et herbae parturiant pariantque. Vgl. PaHad. de re 
rust. Yy 7. Klausen a. a. 0. S. 882. Zu Pales oder richtiger Par-es verhall 
sich Per-na wie veter-nus zu yeter-es, heri-ne zu heri-es» dia-na zu di-es, 
luci-na zu luc-is , iu^no zu iov-is u. s. f. ; äbrigens ist auch per-na dem 
Lat. nicht fremd als Derivatum von parercu nur dass es im Lat. in der Be- 
deutung Hüfte vorkommt. 

'pert* A. 33., Präposition mit dem Accusativ. 

'-pert* postpositiv in 'anhperf und * petiro-^ert*. 

Die Bedeutung ist stets usque ad» tenus (*pert vlam* A. 33 = usque ad 
viam, wo per viam keinen Sinn giebt; ^am^erf ^= in usque; 'petiro-pert* 
usque ad quattuor), ähnlich wie die des enklitischen per der Lateiner (tan- 
tisper, quantisper, pauUsper» auch nach Grotefends richtiger Bemerkung 
Gott. gel. Anz. 1847 I. p. 536 sem-per = ad unum, nurper = ad novnm)» 
das mit der Präposition per aus perum nur zufallig zusammenzufallen scheint. 
*pert* dürfte mit dem griechischen nsgag nigarog zusammengehören und 
scheint wesentlich verschieden von 'perum\ wenn gleich beide Wörter von 
derselben Wurzel stammen mögen. 

'pertumum* B. 7. infin. praes. act. 

'pertemest' B. 7. 3. sg. ind. fut. Lact. 

^pertemusf B. 4. 3. sg. ind« fut. 2* act. 

Von V" 'T^- = schneiden (wovon auch ohne Zweifel contemno, wie wir 
von schneidender Verachtung sprechen; anders Curtius Temp. und Modi 
S. 79J. Agrum secare für a. dividere ist zwar wenig gebräuchlich, aber 
dass iQan so sagen kann» bewdst der ager subsicivus. 

'penm B. 5. 14. 21 . Präpos. mit dem Acc. 

in der bekannten Phrase 'perum doUm mallam* welche mit Kieme per 
dolum malum zu fibersetzen ist; das danebenstehende 'sipm' =:seieD8 bebt 
alle Zweifel hieran, 'perum* ist etymologisch, wie schon Pott 1, 96. 108; 
2, 328 gezeigt hat, = skr. param, Singularaccusativ * von akr. para = 
alius, also = nach der andern Seite, und 'penm dolom' eigentlich Irans 
dolum. Das abgekürzte per- kommt im Oskischen nur in Compositis vor. 

*pestlüm* VI., acc. sing. masc. oder neutr. 2. decK? 
bezeichnet wohl irgend ein Bauwerk. 
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* PHIm$\ oskisclies Nomen, s. 'Herüu*. 

'pelorm* oom. pl. neutr. 2. decl. 

'petku-^ert' B. 14. J p^^^, 

pehr(hfert B. 15. j 

Pelorilum et Gallicum vehiculum esse et nomen eios dictam existimant a 
nuniero IUI rotaram (Tom wüschen pedwar = quatuor, Malier Ebr. 1, 32). 
Alii Osce, qood bi quoque petora quattuor vocent, alii Graece, sed aicXnnoig 
dictum« Pest. p. 206. — Von 'petora^ kommt das Cognomen auf dem 
grossen herculanensischen Namenirerzeichniss im Museo Borbonico (gestochen 
in Bosini*s Diss. Isag.): M. NONI VS. PETORVS = Quartus, Quarüo, 
Yielleicbt auch die Namen der Petronii und Petreii. — Allem Anschein nach 
ist das Wort * petora* = quattuor im Oskiscben noch flectirt worden und 
petura oder petira etwa nonu pL neutr. Wegen der Abschwächung non 
petora in petira s. S. 213« 



• »\ 



*phim 
•pld-* 
'pieii 



• »- 



• » 
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*pithiiil* A6. b. 15. adt. masc« 2. decl. dat. sg.. 

wohl = pio, das im yolskischea pihamj, in den mnbriscben Formen pibaklu, 
pihafei oder -^fi^ pibaz; pihatu oder pehatu zu erkennen ist« Dass pius oskisch 
PI H IVS lautet» befremdet um so weniger, als auch Cicero nach Quintilian 
1. 0. 1 . 4 med, die Schreibung PI I VS vorzog (vgl. die Inschrift bei Visconti 
monum. degli Scip. tab. 6. n. !•}• l^ooh ist freilich pius als Epitheton 
einer Gottheit befremdend. 

'pitstlar AG. a. 14. b. 17. adi. fem. I. decl. dat. sg. 
wie es scheint =: nunog, fidus. 

p^aiw 

damor plorantis linguä Oscorum Paul. ep. p. 212. 

€ • » « • > 

pis s. pus . 
•>rs. >.• 

*'fr.* B. 23. 27. 28 zweimal, römische Nola des Prators. 
Dagegen B. 21 . steht *pr.' für *prtt.* 

'praesentid' B. 21. adi. raasc. fem. 3. decl. abl. sg. 
= praesente. 



'praefiietts^ B. 23. subat. maso. 2. decl. nom. sg. 
=:t: praefeetos. Romaniairende Form (S. 229). 
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'pru-* 

= pro in Gompositis : 'prth^ oder *pr. meddixud* oder ' prumedicatud* (s. 
meddix), pruhip- (s. d.), pruter (s. d.). 

*pruhipid* B. 25. \ 3. ps. sg. cj. praes. 
^pruhipmt^ B. 26.J - - - ind, fut. exact. 
= prohibeat) prohibuerit. 

'propukid' s. *sir«prupokid\ 

^pruter* B. 4. 16. adrerb. 

in der Verbindung 'pruter pam {pan)' = praeterquam , nicht von prae, 
sondern' von pro mit dem Gotnparativsußix. 

'prüf* A. 16. adverb. 

= probe; vgl. 'amprufid* = improbe. 

'prüFalted' XXI. XXIV. XXVI. 3. ps. sg. ind. perf. 
'prüfattr* XX. 

= probavit, was nach dem Zusammenhang unzweifelhaft ist. 'prüraltr' 

scheint verschrieben oder verlesen. 

'prüffed' XVIII. 3. ps. sg. perf. ind. 

Wenn diese Form» wie es den Anschein hat. Perfekt eines verbum purum 
auf ist = prü-iTed wie aamana^fTed, so ist der Anklang an 'prüf, ^am- 
prufid\ *prüfatted* = probe, improbe, probavit wohl zufallig, und das um 
so mehr, als für probavit wir schon 'prüfatted' haben und probavit in XVIII 
dem Zusammenhang nicht entsprechen wurde, der vielmehr dedit oder de- 
' dicavit fordert. Am nächsten liegt m-nQa-ßxw, nfj-a/iai, pre-tium, 
inter-pre-tis (Pott 1, 206) von v^ nga == tauschen, kaufen (wahrscheinlich 
radical verschieden von parare und dessen Derivaten Pott 2, 329), so dass 
'pruffed* etwa durch adquisivit übersetzt vverden kann. 

>^^:} 8. -püs-. 

puv j 

•püiiu'X. — ? — 

'poizad* B. 19. adi. fem. 1. decl. abl. sg. 

, = quoia von quo- und ea als correlate Form von 'eizak\ 

*pukalatal' A. 4. dat. sg. 2. decl., männliches Gognomen. 

'pükkapid* A. 52.| 

'.ocapid*B. 30. [Partikel. 

*pocapit* B. 8. j 

=: quandoque. lieber *pld' := que s. *päs*; pükka oder poca scheidt 
allerdings das dorische nona = nore, quando» obwohl im Lateinischen von 
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Fonn sich wohl keine Spur erhalten hat; denn quoque ist vermuth- 
lidi anders zu erklären. 

*[p]nllad' A. 56. adi. fem. 1. decL abl. sg. 

Der Zusammenhang fordert die Bedeutung ubi oder quacunque. Der Relativ« 
stamm 'püs* scheint zu püllus erweitert, ähnlich wie is sich zu iilus (ilia» 
illum) yerstarkt ; vgl. argilla von d^yo^, ancilla von ancus und die Dimi- 
nutivendung vXXiov. Dies püllus musste lateinisch quoilus oder cuUus lau- 
ten , und daraus scheint mit Abwerfung des c wie ubi aus cubi etc. (Bopp 
vgl. Gr. §. 389.) ullus entstanden ^= qui, dessen vorwi^ender Gebrauch in 
Negaüvsatzen wohl zufallig ist. 

*pümpaiians* XXIV. ) ,. masc. 2. decl. nom. sg. 

'pümpaiianat* XXIV. J fem. 1. decl. dat. sg* 

= Pompeianus, Pompeianae. Da die Popidii das zahlreichste und bedeu- 
tendste Geschlecht in Pompeji gewesen zu sein scheinen, so durfte Pompeii 
hiemit gleichstammig sein, etwa von derselben Wurzel, wovon populus, die 
vielleicht zusammenhängt mit nifinw, die Ausgesandten, die Kolonisten. 

'nofiTitseg* XXXIX. nom. sing. 2. decl., männliches Nomen. 

Bekannt ist der Held der Samniter G. Pontius , der Sieger bei Gaudium, 
462 von den Römern gefangen und hingerichtet (Niebuhr 3 , 250. 468.) 
und dessen Vater Herennius Pontius oder G. Pontius (s. Herennius). Im 
Socialkrieg zeichnete sich ein andrer Pontius aus , Pontius Telesinus 
{Ilofinije'og bei Diod. exe. Phot. p. 540, sehr. IlofumoQ)» AulTallend ist 
es, dass der Römer, welcher nach der Einnahme Roms durch die Gallier 
vom Gapitol die Botschaft an Gamillus bringt, Pontius Gominius, einen eben 
so unrömischen als gut oskischen Namen hat. -~ Pontius =: Quintius, von 
'jpom/t9*==fänf. m vor s oder t wird entweder gemildert durch Verflacfaung 
des m in n, oder durch Zwiscbenschieben eines p (S.222) oder durch Ein« 
Schiebung eines Vokals. So wird aus Pomtius theils Pontius, theils Pometius 
(Suessa Pometia), theils Pomptius , so aus der Grundform Temsa bald 
Temesa, bald Tempsa. 

'pamtis* B. 15. Zahlwort, 

= quinque, mit der Endung wie magis (S. 246). 

« • » «__ • » 
pun 8. pus . 

*pupdiis' XXXII b. nom. sing. 2. decl. 

•p.' XXIII. XXVIII b.t XXIXd. XXXIb. 

'püpidiis' XXI. nom. sg. 2. ded. 

*papidiis XX. nom. sg. 2. decl. 

•pupi(d)..:'XXVffla. 

Pränomen ist 'pupdiis* XXXII b., worauf die Nota 'p' gezogen werden 
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kann » obgleich freilich auch Percennius u. a. m. damit gemeint sein könn- 
ten. In den übrigen Beispielen ist es Nomen ; das Geaehlecbt der Popidii 
ist besonders in Pompeji ungemein hiufig (s* 'pümpaiians*). Auch Publius 
und Popilius könnte dasselbe ^ort sein, entweder d := 1 (S. 224) oder mit 
anderm Suffix^ Doch kenne ich keine sicheren Beispiele von samnitischen 
Publii bei den Alten; denn Ton den Führern der Italiker P. Praesenteius 
(App. 1> 41) und P. Yentidius (App. 1, 47) wissen wir nicht, ob sie Sam- 
niler gewesen sind. 

'purQsial' AG. a. 16. b. 19. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 
= purae ; über die Endung asius s. S. 254. 

'püs' A. 31. 45. AG. a. 1. nom. sg. masc. 

= qui ; am sichersten AG. a. 1.. 
*pis* X. = 'pi8\ allein B. 8. 10. 19. 29? ; in der Verbindung 'mae. pU' B. 4. 
13. 17. 23. 25. oder 'suaepu B. 11. 12. 17. 20. 26. 28. 29.; nom. 
sing, masc« 

= quis. Einige Male steht es so , dass man lateinisch entweder qui oder 

quisquis äbersetzen muss : B. 8. 19. 
•par A. 15. 34. j 
'poei* B. 22. > Dom. sg. fem. 
>ae'B.22. | - 

= quae. In paei scheint e» = *I\ vgl. oben S. 209. 
•pW A. 12. 13. 14. 49.| 
'pod' B. 10. zweimal 32.1 nom. sg. neotr, 

*Ä(DT* XXXVI« j 

:== quod. Davon verschieden 'pod* ^^= quo, s. unten. 
*pld' A. 41. 51. nom. sg. neutr. 

:== quid ; vielleicht A. 51. = quidquid. 

{cod. Guelf. ;jii^fit Mmac.; firfiXvulg.)09t&(pdiqn\d. Paul, ep, p.212Mull. 

•pldum* A. 47. 

von 'pld* und 'dum* (s. 'Isldum'), vielleicht = quiddam. 

'-pld' enklitisch 

= que ; s. 'pükkapid* A. 52., \ocapid* B. 30., 'pocapif B. 8. = quan- 

doque; •pülürüspld* A. 9. = utrique; * iispfd* A. 25. — Vgl. 'ncp' 

aus •nepW (S. 214). 

*piei8* B. 6. gen. sg. masc. 

= cuius. Es ist nicht von 'pA8% sondern von 'pw* nach dar ikitteü ge- 
bildet, 'jpi-ew*, ähnlich wie in quoi-us, quoi-ei (l. Thor. v. 3. etc.). For- 
men der 3. Decl., auch das i zum Stamm gehört, während quus queia und 
quoi bilden wärde, wie quom und quam. 
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'pas* B. 25. gen. sg. fem. 

= cuius. 
'piei^ B. 7. dat. sg. nuise. 

= cui , ein von ^pi-s' regelmässig nach der dritten Decl. gebildeter Dativ 

pi-et (8. pt-eis ). 

•pun^A. 50. 1 Partikel. 

'pan' B. 14. 16. 18.| 

= quum. Abgeschwächte Form aus püm (S. 224), was sich nicht findet. 
^phkn B. 25. acc. sg. masc. 

= quem. Die Aspiration ist aufTallend (S. 221). 
•pam* A. 38.1 . - 

paam XXIY.j 
= quam. 
pam-B.16.jp ^j 
•pai|-B.4.6.j 

== quam, worin m in n übergeht, wie sich auch im Lat. qmn findet 
(S. 224). 'pruter pam {panY = praeterqüam B. 4. 16., ^mai$ — pon* =i= 
magis quam B. 6. 
'päd' B. 23. 

kann dem Zusammenhang nach {'suae praefucus podpost exac Ban$ae fusf 
— 81 praefeetus aliquando posthac Bantiae erit) nicht wohl acc. sg* neutr. 
sein; ich nehme es mit Klenze (Anm. 119) fi|r quando und erkenne darin 
eine aus dem abl. sg. masc. neutr. = quo (tempore) entstandene Partikel. 
puv*A. 17. abl. sing. masc. neutr. 

mit Abschwächung des f in v (S. 225) = quo. 
puf XXIX a. b. 

dem. vorigen Worte gleich, aber als Partikel gebraucht = quo, ubi. 
püs' A. 8. Bokn. pl. masc. 

= qui. 
paus' B. 9. (d. i. povs) abl. pl. masc. neutr. ? 
= quibus, s. S. 232. 

pomwrn B. 16. 8ubst. 2. decl. acc. sg. 

= pdmum, dessen langes o auf Wegfall eines Gonsonanten deutet; Pott 1, 
271 leitet es ab von skr. push = nutrire. Das oskische Wort scheint über- 
haupt Frucht- und Oelbäume zu bezeichnen. 

^preivatud' n. *comprmatud\ 

Ton ponere. Es ist sehr schwierig zu bestimmen, ob in der Phrase *pert 

viam püaatlst, pal Ip tat püatfn slaglm* elo. die Präposition post oder das 
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Particip positas enthalten ist ; doch ist das letztere [dem Zusammeoliaiq; 
angemessener und der beide Male fehlende Punkt am Schluss ein Anzeichen» 
dass hier eine Krasis stattgefunden. Darum yermuthe kk darin püsstü = 
posita. 

pösf A. 45 \ p ^.j j^^ ^j^j.^ 

'po9f B. 8. 23. 29,| ^ 

== post. 'postpost^ B. 8. wohl Schreibfehler. 

'püterelpid' AG. a. 18. b. 21.1 loc. sing. 

*pätiiriispld* A. 9. l adi. masc. 2. decl. nom. pl. 

*püturu[mpld]' A. 22. j gen. - 

= uter (mit abgeworfenem qu, oben S« 289) und *pld* = que (s. d.), 
also = uterque. Ueber die Abschwächung von o zu e im Inlaut s. S. 212. 
*puteretpld* könnte auch dat. sg« 3. decl. sein» wenn das Wort im Oskiscben 
wie im Lat. heteroklitiscb war ; doch ist der Zusammenhang für den Localiv. 

'pur s. *pus*. 

*'q.* B. 2. 28. 29.« römische Nota des Quastors. 

*ra. . . . [a]n[m] . . \ Münze 2 von Nuceria» S. 200, s. 'degvinum*. 

*regaturel' A6. a. 12. b« 15. subst. masc. 3. decl. dat. sg. 

= rectori, wohl von einer verstärkten Form, regare, wie imperare verstärkt 
ist aus parere. 

•r[ehtüd]* A. 16. 

Die Ergänzung ist naturlich ganz unsicher. 

'saahtüm* AG. a. 17. b. 20. nom. sg. neutr. part. perf. pass. 

von sacere» wovon mit Einschiebung des n das in sanctum erhaltene römische 
sancere und daraus sancire gebildet ist. Ueber die Erweichung des Gutturals 
in die Aspirata s.S. 223 ; die Dehnung des a ist ein Ersatz dafür. Vgl. 
auch sahta oder sahata in den iguv. Tafeln. 

• r 

*sakaraklüm* A. 11. 17. Y.] nom. sg. 

'sakaraklets* A. 20. \ subst. neutr. 2. decl. gen. - 

*8akaraklüd' A. 13. j abl. - 

von sakara- = sakra* und dem DiminutivsufOx klom , = sacraculumi 

sacellum. 

*sakarater* AG. a. 21. 3. sg. praes. ind. pass. 

*sakahIter'AG. a. 19, - - - conj. - 

= sacratur, sacretur. sakam-ter erklärt sich sehr einfach ; dagegen macht 
'sakahlter* Schwierigkeit. Es könnte ans einer verstärkten Form von sac^ 
=^ sacare al^eleitet sein , wie 'deiua4d* aus deiiuh und der Gonjnnctiv- 
endung besteht ; die Aspiration wäre dann zur Aufhebung des Hiatus ein« 
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getreten. Doch steht *sakahl(er* so unmittelbar nebea *sakarater', dass man 
yielleicht doch eine anomalische Ausstossung des r und Ersetzung desselben 
durch h anzunehmen hat. 

'aanogo* XXXIX.1 «. fem. nom. sg. 

'sakra* XIY. J * neutr. nom. pl. 

von säe- mit dem gewöhnlichen Suffix rus » welches in der sehr alten In- 
schrift XIV. unmittelbar an den Stamm tritt » dagegen in den gewöhnlichen 
Inschriften durch Wiederholung des Torhergehenden a angeknüpft wird, 
das in XXXIX in o abgeschwächt erscheint. 

'santia' XXXII a. subst. 1. decl. masc. nom. sing. 
= Xanthias. 

'[8]arasne[m]\ Münze la. von Nucerfa S. 200» adi. masc. 3. decl. gen. pL? 
ApposiUv zu *nuTkrinum\ vgl. 'degvinum'. Es ist zu bedauern, dass die 
Aufschrift noch nicht ganz bekannt ist; man möchte ^sarasnem' Termuthen 
und an den bei Nuceria vorbeifliessenden Samus und die populi Sarrastes 
denken, die Nuceria gründeten (Virg. Aen. YII, 738 und dazu Serv. — Sil. 
Ital. Vni, 538). 

safinim', Münze 3 der Italiker S. 201, subst. 3. {2.t) decl. gen. pU 

Salines 'oder Sa6ni (dann allenfalls lässt sich die Form auch als gen. pl. 
2i decL fassen) nannten sich also die Samniter selbst, d. i. Sabini, mit 
Vertauschung von f und h (S. 225). £avphai ist entstanden durch Ueber- 
gang des den Griechen unbekannte f in den entsprechenden Vocal ; Sam- 
nites ist, wie Pott 2, 58 richtig bemerkt, aus Sabnites entstanden wie 
somnus aus sop(or), ae/iv6g aus y/ aeß, i^nd die Ableitung von dem genus 
hastae quod cuvvm appellant Graeci (Fest. u. Paul. v. Samnitibus p. 326. 
327 MuH.) unzweifelhaft falsch. Die richtige Ableitung der Sefines oder 
Sabini> deren Wurzel ich. auch in den zahlreichen Gewässern dieses Namens 
(so der Fluss Sapis in Umbrien, wovon die umbrische tribns Sappinia, 
der lacus Sahbatinus , jetzt lago di Bracciano , wovon die römische Iribus 
Sabbatina , der Fluss Sabbato bei Benevent und ein gleichnamiger im Brut- 
tierlande , die vada Sabatia bei Savona , der Fluss Safo oder Savo in Garn- 
panien) erkenne, scheint von sapinus = nevnri, so dass die Sabiui eigentlich 
die Peuketier wären, die Bewohner der Fichtenwälder. Es ist oben S. 95 A. 
schon bemerkt, dass Skylax mit den Iletmerieig, die er als einen der fünf 
samnitischen Stamme auffuhrt, wahrscheinlich die Bewohner der Abruzzen, 
die eigentlichen Sabini gemeint hat. Der Wechsel der Quantität darf nicht 
auffallen ; er entsteht nicht durch Verlängerung des Vocals , sondern durch 
Verdoppelung des Gonionanten, wie Appulus aus Apulus, Porsenna aus Per- 
sena etc. Daher Sappinius, Sahbatinus neben Sabinus. 
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'senatels' A. 8. 35. B. 3. 6. sobsL 2. vel 3. decK gen. «g. 
= /8eaat]i8. 

'Seppüu^ fQännliches Pränomen, s. *Lesius\ 

'set* s. 'sum*. 



•sYal'A. 41. j 

'suae* B. 2. 4. 11. 12. 13. 17. zweimal. 20. 23. zweimal. 25. 26.lPartikel. 
28. ?iennal. 29. 33. J 

= 81 oder sei mit ausgestossenem v (S. 225) ; vgl. skr. Bvi = wie. Bopp 

vgK Gr. §. 159. 341 • 

aFa*«iti(A) XXXVI. —? — 

'sverranet* A. 2. dat. sg. 3. decl., vielleicht männliches Cognomen, 

=£= Serroni ? In einer nngedruckten yestinrschen Inschrift kommt ein L. 
Fufidos h. f. Srerra vor. Adjecti? zu dem folgenden 'kvälsturel* kann es 
der Stellung nach nicht wohl sein. 

*sidikinud' Münzen von Teanum 1. 3. 4. S. 200; Adjektiv abl. sing. 2. decl. 
Es ist bemerkenswerlh/dass im Oskischen die Yölkemamen entweder mit 
dem Suffix cinus (cnus, cinus» c^nus) gebildet werden : Sid-icini, Marr-ucini, 
Car-aeeni» PaeMgni (statt Pael-icini; nicht Pel*, nach den löschrilten und 
den Sporen der Handschriften z. B. bei Ptderoäus 3, l.^Liv. 9, 41, 
Diod. XX, 90. 101.), worin ^«nus zu liegen scheint (vgl. dieumbrische 
bilmguis , ^o trotiktto« =:= Druli filius ; ceicne =:t: Gaeoin«) » 00 daak^ z. B. 
die Mamiciner die ton dem italischen Adam Maras abstammenden sein 
könnten (s. 'fia^ag*). Oder sie sind gebildet mit dem GomparativenfBx tr-, 
wie die Frentrer und Pentrer, welches bekrantlich besonders gern mit Prä- 
positionen sich vereinigt, vgl. intra, contra, subter ete. ; «ollten die Pen-tri 
(von penitns) die im Binnenlande Wohnenden , die Fren4ri (etwa von skr. 
parom = nltra, erhalten im lat. perendie Pottl, 96. mit dem gewöhn- 
lichen Uebergang von b p in f ?) die aussen am Meere Wohnenden sein ? Der 
geographischen Lage wenigstens entspridit dies vollkommen. 



siuofn* s. SUV-. 



abl. sing« 

. subst. masc. oder neutr. 2. decl. ^^* \ 

dat. pK 



ziculud' B. 16. 

M)olom*B. 14. 17. 

xieolm* B. 25« 

zicel , .' B. 7. 

uco* B. 15. ? 

In dem oskischen siculus hat Klenze phil. Abh. S. 2S mit .Beeilt den römi- 
schen aicilicns erkannt; es ist ein räumlicher Absfehnitt» von aeoare. An sich 
scheint das Wort indifferent für jeden Abschnitt gebrancht, so aicilicus im 
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RömischeB für ^^^ (des Aases^ Fusses odor Jugerum), sicuIoB im Oaldschen 
baki allgeiDein für AbscbiMU, etwa = pertica B. 7. 16., bald fär einen be- 
stimmten B; 17. 25, wo 10, SO siculi yorkommen. In einem rflmischen 
agraciscben Gesetz kaim dies Wort, wenn es eiii Flächenmäss bezdchnet, 
nur das Jugerum bedeuten. Da es den Snmiitem, die nach Vorsns massen 
(s. d»), an einem technischen Ausdruck für iugerum fehlen musste, war es 
nicht unnatürlich, dass sie die allgemeine Bezeichnung pars dafür brauchten. 
*2ico* scheint die einfache Form ohne das DiminutiTsufiix ist aber im Zu- 
sammenhang nicht klar. — Peter (Hall. A. L. Z. 1842, 1. Sp. 511) und 
später Aufrecht (S. 107) suchen in dem Worte dies oder gar dieculus, was 
ich für irrig halte. 

*<^Hia* B. 5. 14. nom. sg. 2. decl. . 

= sciens. Eine vortrefflicbe darch Fest. p. 217 t. persibus = peracutus 
(mit BeisjHelen aus Nävius und Plautus, vgl. Varro VII, 107) und ep. p. 
336 V. sibus == callidus sive acutus genügend gerechtfertigte Deutung von 
Grotefend (Gott. gel. Anz. 1847, 1, p. 536). 

'sir«prupukid' A; 1. abL sing. 3. decl.? 

Mehr als ein Buchstabe scheint nicht zu fehlen und das Ganze ein Wort zu 
sein. Es steht im Namen des Quästors von Abella zwischen dem Vornamen 
des Vaters und dem Gognomen, also da, wo die römische Tribus steht, und 
hat auch wie diese ablativische Endung. 

'riam* s. *suv-*. 

' a^Xaß&uQ^ ^SSSy . vielleicht nom. sing. 2. decl., Name? 

nicht ganz Weherer Liesung, ▼ermuthlich Mannsname aas einer Gegend, wo 
Einnamigkeit 'herrschte, vieUeicht mit 'slabüs' verwandt. Vgl. scensa 
= coena. 

*8cri{tas* B. 25. part. perf. pass^ fem. gen. sg. 1. decl. 
= scriptae. 

*slaag-' s. 'slag* • 

'glabüs* Xyill., nom. sing. 2. deel.» Mannsname. . 
etwa Labins oder Laberias. . 

'slaglm* A. SA, 54.1 . « ^ o j i ft<^c. sg, 

slaagid A. 12. J abl. sg. , 

Dies Wort mnss dem Zusammenhang nach finis oder regio bedeuten. Peter*s 
Ableitiing vcm locus {= stlocus (auch läcus» lacuna hätten a(nge{&hrt Werden 
können «da sie offenbar zu demselben Stannne gehören wie auch unser 
Loch) «eheitert an der v^rschiedenoi Quantität. Ich vergleiche jetzt longus, 
lang, langoere, Jaxare vom Stamme lag» mag dieser nun vorne ein s ver- 
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loren haben oder in der osidsohen Form eines hinzuDebnien ; sligis wäre 
also eigentlich die Lange, die Strecke ; der Bedeutung nach passt am besten 
Plur, ager. (Vom Tempel des Hercules heisst es danach gleich zu Anfang 
A. 12: *slaagid püd Ist* = der (nicht in der Stadt, sondern) in der Flur 
belegen ist; wogegen Peters Uebersetzung : quod in loco est nicht ange- 
messen ist. 

^Spendius^y Name. 

Polyb. 1, 69. ; ein Campaner, der in Rom Sklaye gewesen und sich von da 
nach Karthago gerettet hatte. 

'stalet* A, 58. 3. ps. sg. cj. praes. 

'statt' AG. b. 23. 3. ps. sg. cj. praes. 

= stet mit intransitiver Bedeutung ; vgl. umbrisch sacre stahu (Leps. Umbr. 
min. 2.). In transitiver Bedeutung finden wir dagegen ähnlich wie im Lat. 
das Particip : 

*anter statal' A6. a. 5. b. 6., subst. fem. 1. decl. dat. sg. 
= Statae, Interstitae, deae quaie sistit. 

'statüs* AG. a. 1. subst. masc. 2. decl. nom. sg. 

= statio» actus sistendi. Vgl. 'pas-stata' iuxta posita und volskisch (s. u.) 
ßtatom = statum, coliocatum. 

•statir AG- a, 2—15. 22—25. adverb. 

= Stative, mit abgeworfenem Endvokal (S. 214). Adjectiv kann es nicht 
sein, da die Casusendung nach f nicht verloren geht. 

'eestint* AG. b. i. 3. ps. pl. imper. 

= sistunto. Vgl. volskisch miiatiens = stiterunt. Das Wort hat die Nei- 
gung wo es transitive Bedeutung annimmt sich zu redupliciren ; so skr. 
ti-shthämi aus sthä, griechisch T-^aTtjfii, lat. lieber si-sto als sto (transitiv 
in insto, obsto, Status dies etc.) und ee scheint eine solche verstfimmelte 
Redupiication zu sein, ähnlich wie f in Tarti/n (Pott 1, 50. 197). Im Ar- 
valliede liest Gorssen orig. poes. Rom. p. 96 Urnen sal esta herber, wahrend 
gewöhnlich sdU ata gelesen wird und wohl mit Recht, obwohl die Tafel 
Zweifel lässt; Ware esta richtig, so würde es mit unserm *eestlnt* zu ver- 
gleichen sein. — Uebrigens ist bemerkenswerlh, dass ^ sta sehr haofig in 
sacralen Beziehungen vorkojnmt, so dass es an consecrare sich annihert. 

;8t.aüU- VI. nom. 8g. 2. decl \ „j^y^h,, y^,^ „„j ^ame: 

orctTTiTiig aaXIX. gen. sg. 2. deCl.) 

YomaAie : XXXIX. ; femer der Samniterfeldherr Statins Gelfiüs Liv. 9, 44, 
der aber bei Diod. 20, 90. riUUo^ FatoQ heisst; ein andrer Fuhrer der 
Samniter Statins (die Hdschr. haben staiam oder staium) Minatius Liv. 10, 
20 ; der Gompsaner Statins Trebius oder Trebius Statins Liv. 23, 1 (wo 
die Hdschr. a Statin pdltcente Gompsanus erat Trebius) ; der Gapuaner 
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Slalius Melius Liv. 24, 19. — Stalius ist überhaupt (namenllich in Nord- 
italien, so der Insubrer Stalins Gaecilius der Komiker und in vielen Inschriften 
von Piemont) kein seltener Vorname ; aus samnitischen Distrikten erwähne 
ich noch die nolanische auch von mir gesehene Inschrift Grut. 468, 9 : Au- 
fidiae St. f. Maximae, die venusinische Lupoli Iter Yen. p. 314: Q. Raius 
Sta. fe[il.] Broccus (nach meiner Abschrift) ; und die fregellanische Gayro 
Fregelli p. 94: M. Yibius St. f. Ouf. Marcellus sibi et St. Yibio St. f. Ouf. 
patri suo ex testamento ; was freilich auch Stenii filius heissen könnte. — 
Geschlechtsname YI. ; vgl. App. B. G. lY, 25: JSrdriog ^avvi'rtjg. Einen 
Lucaner Statius s. unter Glovatus, einen Bruttier dieses Namens unter 
Opsidius. 

', Mannsname, s. Merius und Stenius. 

cTsviQ ' I n^jm^ ging^ 2. decl., männlicher Yorname und Name, 

stenis XXXII b.J 

Yorname: XXXIX; ferner die Gampaner Stenius Pacuviusque Ninnii Ge- 
leres Liv. 23, 8., der Sainniter Sthennius Mettius (Fest. v. Mamertini p. 
158 Müll.), der Lucaner Stennius Statilius (Plin. H. N. 34, 6.) , wahr- 
scheinlich derselbe, der Statius Statilius bei Yal. Max. 1, 8, 6 heisst. — 
Geschlechtsname XXXII b. Die acerraner Inschrift im Mus. Borb. (gedruckt 
bei Antonini Lucania II, 316 und sonst) des Gn. Stennius Egnatius Primus, 
Sohn des Gn. St. E. Rufus, zeigt auch noch campanische Namen. 

*sÜTeIs* A. 9. 35.] masc. 2. decl. gen. sg. 

'suvad* lY. fem. 1. - abl. - 

> w* «^ > proo. poss. 

stuom B. 22. ^ neutr. 2. - nom. acc. sg. 

'siom* ß. 5. 6. 9, ------ 

Das skr. svas, dorisch aq>6g, bei Ennius svus ist im Lateinischen gemildert 

durch Uebergang von v in den entsprechenden Yocal, im Oskischen durch 

die diesem gewöhnliche Yokalwiederholung. Aus suvus ist dann sivus und 

sius geworden. 

* sollo* 

Osce dicitur id quod nos totum vocamus. Lucilius : suasa [sehr, vasa) quo- 
que omnino dirimit (?) non sollo dupundi — id est non tota. Fest. p. 298. 
Der Sinn des Yerses ist nicht klar ; doch scheint sollo nom. sing, neutr. zu 
sein. — Fest, p.293 v.Solitaurilia: sollumOsce totum et solidum significat. 

'snm' XYIII. 1. sg. praes. ind. 

= sum. 
'Ist* A. 12. 15. (26.?) 31. 33. (in der Krasis und daher enklitisch 'püsstlsf) 
34. 49. 56. 3. sg. praes. ind. 

= est. 

38 
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*8et' AG. a. 1. B. 25. 3. sg. praes. cj. 

= Sit. Dass es nicht = esset ist' (vgl. Gurtius Tempora und Modi S. 350 
Anm.), ist jetzt aufs Neue bestätigt durch die Tafel von Agnone; siet ward 
wie im Latein, zu sit, so im Oskiscfaen zu eet zusammengezogen. 

'eslud'A. 40. 44. 1 « ^^ :^r.^^^i 

'estud' B. 12. 23. 26. 30. 37.} ^^ '«' ''^^''''' 
= esto. 

'fuid' B. 28. zweimal. 29. 3. sg. praes. cj. 
= fuat, Sil. 

•fusld' A. 19. cf. 23. ^3 f t ' d 

'fu8t' B. l.(?) 19. 22. zweimal. 23. 28. zweimal. 29. 30. J ' ^' " ' ^'^ ' 
= erit. 

*fufans' A. 10. 3. pl. perf. indic. 

= fii-f-an$ mit der Perfektendung ans und der Reduplication, ^welche in 
dieser Wurzel fu sonst im Perfekt nicht erscheint, wohl aber im verstärkten 
Präsens fufere des Arvalliedes, welches auch zu vergleichen ist wegen der 
Abschwächung des wurzelhaften u in dieser verstärkten Form. Ganz ahnlich 
wird aus dare dedi und dedo. 

'supparus* 

Yarro L. L. V» 131. indutui (est) alterum quod subtus a quo subucula; 
alterum quod supra, a quo supparus ; nisi id quod item dicunt Osce. 

'ooQoFtofA XXXVI. — ? — 

Die oskische Yocalisirung — sorovus für sorvus S. 222 — ist deutlich. 

'tadait' B. 10. 3. ps. sg. cj. praes. act. 

von einem unbekannten Stamme tad-. Es kann nicht cj. perf. sein» da 
dieser auf d endigt. 

'tacu9imF* B. 29. acc. aing. 3. decl.? 

'tanas' VIII. subst. masc. 1. decl. nom. sg., Vorname. 
Vgl. Maras. 

Uangineis* B. 9. ] gen. sg. 

acc. - 
abl. - 



. subat. fem. 2. decl. 



'tanginom* B. 9. 

'tanginüd* A. 8. 16.^5. 50, 

•tanginud' XXIV. XXVI. 

'tanginud* B. 3. 7. 

•[tajngin.* XXV. 

Das Geschlecht erhellt aus A. 50, vgl. B. 9. — Die Bedeutung ist dem 
Zusammenhang nach (in der Regel geht 'senateis* vorher, aber auch *knm- 
benniels*, *. . mparakkiels') entweder = consuko oder = iussu, so dass 
das griechische rdaaw von ^ ray zu Grunde zu liegen scheint» Das lalei- 
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nisobe taogere ist webl . dasfielbe Wort, da aus der BedBUtuDg berühren sich 
die andere befehlen entwickeln konnte; abnUeh wie in nulus Wink und 
Befehl liegt. Tongere == noacere , domiaari , vineere (Fest. p. 356 Müll.) 
bat Peter S. 70 verglichen ; doch ist es zweifelhaft, ob dies zu deiQselben 
Stamm gehört. — Das Suffix inus (oder inus?) ist auffallend; am nächsten 
liegen noch Neutralformen wie facinus yon i/ fac, pignus von yf pag. 

'Tmutem\ männlicbes Cognomen, s. lubellius. 

'TavQO/Ä* XXXVII. subst. masc. 2. decl. acc. sg. 
=^ laurum. 

'laut- s. 'luvt-'. 

*tedur* A. 56. 

isl ganz dunkel, selbst grammatisofa ; es könnte ein verkürzter Nom. Sing, 
der zweiten sein wie puer , so. dass * tedur [ejtsai v!at mefia! tereme[nn]iii 
sialet* zu übersetzen wäre etwa lapis in ea via media terminus (== pro ter- 
mino) stet. — Aufrecht S. 22 vergleicht ski*. talra = dort, was dem Sinne 
nach passt. 

4e«r-' s. 'ter-'. 

ielis* Münze von Telesia S. 200, nicht voll ausgeschriebenes Ethnikon. 

teremniss* A. 14. subst. 3. decl. acc. pl. 

teremennrü' A. 15. 57. subst. fem. 1. decl. nom. sg. 

teremnal . . . .* XXIIL 

vgl. \ .ierm . .* A. 29. und *trem* XVII. 

Die Wurzel ist ter = transgredi (Pott 1, 228), woraus vermittelst des Par- 
ticipialsufGxes mn verschiedene Formen entspringen, 'teremniss' stammt von 
ter-minis (dem Mpsculinum zu der Neutralform der Lateiner termen, d. i. 
ter-mine) oder ter-mnis, woraus durch Vocalisirung teremnis, hieraus 
teremniss im acc. pl. geworden ist. Doch wäre es auch möglich auf dem 
Stein teremmss zu lesen. — 'teremenniü* scheint sich zu 'teremniss' zu 
verhalten, wie terminatio zu terminus, jenes ist abstrakt die Grenze, dieses 
konkret der Grenzpfahl. 

Uerüm'A. 18. ] nom. sg. 

•terels'A. 21. 

•terel* A. 19. 46. 49. 

'teer. .* A. 12. 

= terra, das Pott 1, 270 von torrere als die Trockne im Gegensatz der 
Feuchte erklärt. Die Samniter brauchten das Abslractnm neutral. 

Uefürum* AG. a. 17. b. 20. adi. neutr. 2. decl. nom. sg. 

neben 'saahtüm' =: sanctum, womit es ähnliche Bedeutung haben muss. 
In der sechsten iguvioiscben Tafel wird geopfert erst dem Juve Grabovei und 

38* 



subst. neutr. 2. decl. f 

loc. 
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den Trebo Jovie, dann dem Marte Grabavei und dem Fiso Sangie, dann 
dem Vofione Grabovie und dem Tefrei {Tefro) Jörne, welches letztere einen 
JovialgoU bezeichnen muss, dem tefrali pihaklu ein Opfer dargebracht wird. 
In allgemeinerer sacraler Bedeutung scheint es in der Verbindung tuva tefra 
und triia tefra in Beziehung auf den Kult der Puemunis, und in der Form 
tefruto in Beziehung auf den Kult der Tursa Torzukommen. Auf diese aacrale 
Bedeutung beziehen sich auch unzweifelhaft (denn osk. f ist lat. b) Tiferous 
und Tibris, Tiberis, Tiberius, Tibur so wie der etruskische Name der Venus 
Tifanati (neben dem gewöhnlicheren Turan: Gerhard etrusk. Spiegel A. 88). 
Jene Formen gehen alle wohl auf ein SufBx urus oder erus (wie pütüräs 
neben putere!, sat-ura, lib-eri) zurück und einen Stamm tib (teb, tif, tef)» 
welcher mit anderm Sußix in den Lokalnamen Tebae (Hfigel bei Reale und 
Ort in Lucanien) und Tifata (Berg bei Capua, und Name einer Gnrie in Rom 
Patil. p. 366. Mull., vgl. Mancint tifata ib. p. 131) erscheint. Tebae war 
nach Varro de re rust. III, 1, 6 in der lingua prisca = colles, und tifata 
erklärt Paulus a. a. 0. durch iliceta, worin man wohl ebenfalls, namentlich 
wenn man den Tifata mons (jetzt S. Angelo in formis) Tergleicht, den be- 
waldeten Berggipfel zu erkennen hat. Endlich mag diese Wurzel teb auch 
in tescus stecken, welches b^i Varro de 1. 1. VII, 11 und Festus p. 356 
(wie man aus der Reibenfolge der Artikel sieht, s. Müller praef. p. XXVIIL 
n. 2.) tuescus geschrieben ist und also aus teb-escus contrahirt sein kann. 
Die ursprüngliche Bedeutung dieses Wortes, das auch sabinisch gewesen 
sein soll (schol. Horat. Sat. 1, 1, 53), scheint die rauhe steile Höhe zu 
sein {KaTd»gf]fiPO$ %ai Qoixsis ftai igrjfjio^ ronci Gloss. Labb. ; loca aspen 
saxea tesca Gic. ap. Fest. 1. c), und von dieser konnte auch die augurale 
Bedeutung von tescum = templum und überhaupt = sanctum (Varr. VII, 
10) herstammen, da der Augur, um ein templum abzugrenzen, ja doch auf 
einen erhöhten Platz treten musste» Aehnlich scheint 'tefürüm' den Grund- 
begriff des Hohen zu enthalten, und von diesem aus in den des Heiligen 
überzugehen, wie superi im Lat. 

'thesavrel' A. 52. ] , , * « j i loc sc;. 

, , . . * , o > subst. nentr. 2. decl. ^ 

thesavrum A. 48.J « acc. - 

= thesaurus, jedoch nicht als Schatz, sondern als Schatzhaus oder Schatz- 
kammer. Theils die genaue Uebereinstimmung der oskischen und der grie- 
chischen Form , theils die Aspiration , welche im Oskischen höchst selten 
und vermuthlich wie im Lateinischen überall unter griechischem Einfluss 
entstanden ist , bezeichnen das Wort als aus dem Griechischen direct ent- 
lehnt. Auch in Latium war thesaurus (thesaurum bei Petron. , so dass die 
Volkssprache mit der oskischen übereinstimmt) ein Lehnwort ältester Re- 
ception , das schon bei Nävius und sehr oft bei Plautus vorkommt. Die 
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schwierige Etymologie kann hier unerörtert bleiben ; nur das bemerke icb» 
dass schwerlich aurum darin enthalten ist, weil dies noch altlat. ausum 
lautete (s. ausil im sabinischen Glossar) und gewiss weder im Oskischen 
noch im Griechischen sein ursprüngliches s verleugnet haben wurde. Dass 
griechisch av oskisch ay geschrieben wird, ist ein Beweis mehr fär die halb 
consonan tische Aussprache des griechischen v. 

ttannd* Mänzen von Teanum Sidicinum, S. 200, subst. 2. decl. abl. sing. 

liiatium' Münzen von Teate (Teanum) Apulum, S. 201, subst. 3. decl. gen. pl. 
Teanum und Teate sind zwei Neutralformen, die sich verhalten wie Nequinum 
und Nepete, Lucani und Lucates, und nur durch den Gebrauch zufallig sich 
imterscheiden ; eigentlich sind es Adjective , und so kommen sie noch auf 
den lateinischen Münzen mit TIANO und TIATI vor. Die Sidicinerstadt 
beisst stets Teanum, die Marrucinerstadt beständig Teate ; in Apulien kom- 
' men beide Formen vor , es fragt sich ob für zwei Städte oder für dieselbe 
Stadt. Dass Teanum Apulum am Fortore beim lago di Lesina lag, ist durch 
Strabo VI» 3^ 11 und die Inschrift Grell. 139 (civitas Theanensis) ausser 
Zweifel. Wo Teate Apulum zu suchen sei, sagt keine Stelle; Giovenazzi's 
Meinung (Aveja p. XXX sg.), dass es in Ghieuti in Gapitanata wiederzuer- 
kennen sei , stützt sich einzig auf die Aehnlichkeit des Namens und wird 
dadurch widerlegt, dass in Ghieuti nicht der geringste antike Rest sich 
findet (de Ambrosio im Bullett. dell' Inst. 1836 p. 110). Dagegen finden 
sich in Teanum Apulum die Münzen mit der Aufschrift TIATI ungemein 
häufig und mehr als an jedem andern Orte (de Ambrosio I. c); welche 
Angabe, da sie auch sonst noch unterstützt wird, mit Recht als ein starkes 
und fast entscheidendes Indicium für die Identität beider Städte von de Am- 

• 

brosio geltend gemacht ward. Die sonstigen Erwähnungen des apulischen 
Teate sind dem nicht entgegen. Im ersten Über colon. p. 210 heisst der 
Acker der apulischen Stadt in der besten Handschrift theatinus apulus , in 
der schlechteren wohl durch Schreibfehler theanus, im zweiten über colon. 
p. 261 heisst die Stadt teate ; dass von dem bekannten apulischen Teanum 
hier gar nicht die Rede ist, erklärt sich sehr gut durch die Annahme der 
Identität beider Städte. Bedenklich erscheint es zwar, dass Liv. IX, 20 
erzählt: im J. 436 hätten dieTeanenser sich ergeben, im J. 437 dieTeates 
Apuli einen Bundesvertrag abgeschlossen ; allein hierauf hat Niebuhr III. 
S. 264 schon geantwortet, dass Livius, selber getäuscht durch die schwan- 
kende Namensform , aus verschiedenen Annalen ungleichartig zusammen- 
gestellt hat. — Sonach ist Teanum und Teate Apulum dieselbe Stadt , an 
der Grenze Apuliens und der Frentaner belegen, und der Ort, wo die Mün- 
zen mit TIATI geschlagen sind, die man vorAvellino dem marrucinischen 
Teate beilegte. — Die Münzen mit der oskischen Aufschrift 'tiiatium* (die 
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man frfiher Hurgantia zutheilte) , gebären schwerlich , wie Avellino meint, 
der Stadt der Marruciner, wo oakische Schrift höchst beüremdend wäre; 
eher dem apuliscben Teate = Teanum, das als Grenzstadt gegen Samniiun 
gar wohl iQitunter oskische Münzen geschlagen haben kann g^ade wie 
Ausculum, und das, wie die angeführte Inschrift Orell* ^19 zeigt, in der 
späteren Provinzeneintbeilung $ogaiT zu Samnium gehörte, r-^ Die Aufschrift 
TIATI halte ich nicht für oskisch, sondern für griechisch oder lateinisch. 
Auf den ältesten Münzen der Stadt , den silbernen Didracfamen und Drach- 
men, soll sie vermuthlich griechisch sein, da am Ende des Y.Jahrhunderts in 
dieser Gegend wohl griechische Aufschriften vorkommen -(z. B. AAPINQN 
auf der ältesten Mänze von Larinum)» aber keiiiie lateinische. Auf diese 
Silbermunzen und die etwa dazu gehörigen Kupfermünzen folgt dann die 
oskische Periode, welche durch diß Viupze mit 'tiiatium' bezeichnet wird, 
und hierauf endlich die lateinische , wo römische Unzenzeicben eintreten. 
Die Aufschrift TIATI könnte auch hi^r noch griechisch sein; doch wird 
man sie nach Analogie von LAD! NO D richtiger ^s lateinische betrachten. 

'tintiriis' XXXIII. nom. sing. 2. ded., männliches Nomen. 

Lanzi verglich die aquinatische Familie der Dentrii ; Tintirii kommen meh- 
rere in Pompeji vor. 

'liü* X. nom. sg. fem. 1, decl.? 

'tiurrr XXIX a. b. subst. 3. decl. acc. sg. 
= turrim. 

*'tr.pir B.29. 35. {Ur. ////') 37. (wo 'trir in Ir. pl. zu ändern), römische Nota 
des Tribunus plebis. 

*tr.'V. XXII. I 

'trebiis* XXII. nom. sg.l männlicher Vorname und Name. 

•tre'XXVIIIc. ) 

Die Nota bezeichnet den Vornamen ; sie findet sich auf dem grossen 
herculanensischen Namen sverzeicbniss in Rosini's diss. isag. : TREB. 
STATOBIVS. TB. L. TEBM INALIS (wodurch die Auflösung ge- 
sichert ist) und auf der sehr alten Inschrift in Diane (Tegianum) in Lucanien 
Mural. 488, 1 (nach meiner Abschrift) L. CAI. TB. F.— Vielleicht 
ist auch in dem wahrscheinlich verdorbenen Namen des Lucaners Tiberius 
Clepitius (s. Glepitius) Trebius wieder herzustellen. — Als Geschlechtsname 
XXII. XXVIII c. und Liv. 23, 1 : Statius Trebius (die Hdschr. nennen ihn 
erst Statius, dann Trebius; Statius Trebius ist Correctur). Der häufige 
Stadiname Trebia , die Gentilnamen Trebonius , Trebatius , Trebellius sind 
von demselben Etymon (tribus?); Tröbula dagegen wohl von Iribulare. 

'Irem' s. 'leremnlss'. 
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* tri barakavum ' A. 36. verb. iDÜn. prae8. act. 

' trlbarakattlns ' A. 48. 3. ps. pl. cj. perf. act. 

'trfbarakattusel' A. 39. 42. 3. ps. sg. ind. fut. 2. 

*trlbarakkiur A. 37. 43. subst. fem.? 2. decl. abl. sg. 

•irflbaraka ' A. 28. 

Peter nimmt Hrlbarakavum* in der Bedeutung arare, i^ad weder etymologisch 
angeht (s. 'trllbum'), noch einen passenden Sinn giebt» da man nicht nach 
einem Senalsbeschluss pflögt. Dagegen ist die Bedeutung tribuere, dividere 
dem Zusammenhang angemessen, und lässt sich auch wohl etjinölögisch 
rechtfertigen . Das Wort ist ein Compositum Ton trib- = pars und araka- 
oder nach Beseitigung der Dehnung arka-, welches auf den lat. Stamm arc- 
führt = servare, tueri, wovon arx, arcere, arca, arcanus (Polt 1, 271) und 
ganz besonders unserm tribarc- angemessen in ager arcißnius, d. ager, qui 
finibus arcelur, non lirnitibus» der durch naturliche Grenzen Von den um- 
liegenden Grundstucken getrennt ist. So konnte man auch sagen partem 
arcere = partiri. Also dürfte trifbarakavum zu fibersetzen sein = partem 
servare, partem habere, partiri. — Urlbarakkiuf* ist = partitü, partitione; 
es wird verbunden mit'ülttiuf = usu. Wie man auf triplicare hat fallen 
können (Aufrecht S. 53), ist schwer zu begreifen. 

'IrObum' XXIV. subst. fem. 2. decl. acc. sg. 

Man bat bierin = tribunal gesucht, allein theils ist das Piedestal, das man 
für ein Tribunal angesehen hat, eher alles andre als dies, theils fand sich 
die Inschrift nicht bei diesem Piedestal, sondern auf der Scheidemauer, 
welche die sog. curia Isiaca vom Isistempel trennt. Vorausgesetzt, dass dies 
der ursprüngliche Platz der Inschrift war (die meisten oskischen Steine in 
Pompeji finden sich bekanntlich nicht an diesem , sondern als Bausteine 
ii^endwie verwandt), so könnte man in dem Worte etwa = partitio suchen, 
und sie bezöge sich dann auf die von Vinicius erbaute Scheide. Dabei ist 
indess vorausgesetzt, dass das oskische trib- (denn It bezeichnet die Länge, 
S. 211) dem römischen trib entspreche, was allerdings zweifelhaft ist. Vgl. 
die Inschrift Murat. 969, 9, die nach der richtigen Lesart lautet: T.Peticius 
L. f. chirurgus. Labore et cura vivos perfeci hanc domum ; sed filio ante, 
huic homini iucundissimo, Paravi tribus übe {sie) ossa nostra adquiescerent. 
Peter S. 75 nimmt tribus in der Bedeutung ager, von t^rum und skr. bhü ; wo- 
mit man aber nach allen Seiten ins Gedränge kommt, sowohl der Bedeutung als 
der Ableitung nach . Wenn man auch die sonderbare Gomposition aus terra und 
fuo sieb gefallen lassen will, so kann doch das lange e nicht so ohne Weiteres 
ausgestossen werden, tripudium, worauf Peter sich beruft, heisst nicht die Erde 
treten , sondern dreimal treten» vgl. triremia etc. Richtig dagegen hat Pott 1,217 
Iri-bu8 von tres und skr. bhu abgeleitet, =:=DreitheiU daher allgemein = Theil. 
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'trtstaamentud' XXIV. subst. 2. decl. abl. sg. 

•trisiii 'XIV. 

= testamento , was sehr gut in den Zusaintnenbang von XXIV passt. Die 
Einschiebung des r weiss ich indess nur so zu entscbuldigen, dass das Wort 
aus der lateinischen Sprache entlehnt und dabei — wie tresor franz. aus 
thesaurus — corrumpirt sein könnte {vgl. Pott 2, 92. 100. 104). 

'trutum* B. 15. subst. 2. decl. acc. sg. oder gen. pl. — ? — 
'tcoFto* XXXIX. nom. sg. 

'tot^to' B. 9. 15. - - Uubsl. fem. 1. decl. 

'tautam B. 19. acc. sg. 

'toutad' B. 14. 21. abl. sg. 

'tüvtlks' XVIII. nom. sg. 

•tüv.'XX. XXI. XXII. 

•t.'V. cf. IX. 

'toutico* B. 23. fem. 1. decl. nom. sg. 

'touticom' B. 10. neutr. 2. decl. nom. sg. 

Die Stellen, wo der meddix tuticus bei Livius vorkommt, s. bei meddix. 
Lepsius inscr. Umbr. p. 6 sq. hat gezeigt, dass auf den iguvinischen Tafeln 
'tuta' Substantiv ist,, welches den Namen einer Kommune im Adjektiv zu 
sich nimmt (tuta Tarinate, tutaper Ikuvina) und mit ager (ukriper Fisiu 
tutaper Ikuvina), populus (pupluper tulas liuvinas, tutaper liuvina), beson- 
ders aber mit tribus (totam Tarsinatem , trifo Tarsinatem lutaper liuvina) 
zusammengestellt wird. Da nun tribus = pars ist, so ist tuta gewiss = 
tota, also To xoiviv, die Gemeinde (vgl. lettisch tauta = Volk Pott 2, 563), 
und es .kann nicht auffallen, dass die iguvinische Gemeinde bald als Theil 
des umbriscben Gemeinwesens tribus , bald als selbstständige Corporation 
tota genannt wird. — Dies Wort nun findet sich im Oskischen als 'tüvt-' 
(was eine Form tovtus voraussetzt und Potts Ableitung 2 , 304 von tolas 
aus skr tawat bestätigt) und in lateinischer Schrift 'tont-*, einmal auch 
^taut-^ wo u consonan tische Geltung hat. Das Substantiv *touto* ist also 
= populus oder = oppidum (jenes sicher B. 21. , dieses sicher B. 14.), 
das Adjectiv Uüvtiks' = publicus, populi. Meddix tuticus, der summus 
magistratus nach Livius , ist also eigentlich der Gurator für die Gemeinde. 
Dasselbe Adjectiv findet sich in dem Naraea des hirpinischen Ortes Equus 
(nicht Ae([u-; die Inschrift Grell. 1113 ist von Romanelli interpolirt) 
tuticus ^^), der im itin. Hierosol. Equus magnus heisst; was wohl nicht 



74] Ptolem'äus 3, 4 hat Tovtli^ov ohne Variante; bei lat. Schriftstellern kommt wohl nur 
der Acc. oder Abl. vor. Doch hiess die Stadt schwerlich Aecpium , denn sie lag im Gebirge, 
auch passen dann die Epitheta nicht. S. Glaver. p. 4202. 
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eine ungenaaci Uebersetzimg i$t , Bondera ao za erldären » dara dort ein 
grosses Ross stoadr welches ein Wahrzeidien der Stadt war und also sowohl 
magnus als pabliciis heisseo koonte. Vgl. die vob Pellicano Nap. 1826 
bekannt gemachte Inschrift Ton Nuceria in Campanien : M . V I B T I O . M . 
F. MEN. CEPAVNO. AEDILi. II VIR. IVRE. DICVNDO. 
PRAEFECTO. FABRVM. V. VIR. CVK DECVBIONES. 
OB. MVNIFICENTIAM. EIVS. QVOD* EQVOM. MAGNVM. 
POSVERAT. ET. DENARIOS. POPVLO. DEDICATIONE. 
EIVS. DEDERAT. DVVMVIRATVM. GRATVITVM. DEDE- 
RVNT. NVCERIAE^^. — Am schärfsten hat Schömann in dem bei 
Meddix citirten Programm den Begriff der tovta und des tuticus bestimmt 
nnd alle einschlagenden Stellen einer genauen Interpretation unterworfen. 
Peter (Hall. A. L. Z. 1842 Bd. 1. Sp. »06) Tergleicht noch Varro VII. 44, 
wo die arx als ,,tutis8imum'' bezeichnet wird. 

'tuset* A. 16. 3. sg. ind. fut. 

Den Zusammenhang fordert ein Wort sehr allgemeiner Bedeutung, etwa =3 
tenere, die Form scheint *tu-set' zu theilen, so dass set die Futurehdung, 
tu der Stamm ist. Yermuthlich gehört diese Form zum Stamme skr. dha, 
griech. d'fj = ponere, teuere (Pott 1» 186), wovon ri&tjfH eine Redoplica- 
tion ist wie sie bei den kürzesten Stammen QbMch ist, cr6-4o nach Potts 
Scharfinnniger Erklarang ein Gompositom = fidem pono. Die Aspiration ist 
laterdräckt im Oskiscfaen wie im Lateinischen. Danach übersetze ich A. 16 
'teremenniü tuset' durch (erminatio obtinebit« 

* OHaeus\ Gognomen? 

dvriQ iig^Oßlanog ovofiay OvXaiviog inl%kija$p Dion. XVIII, 2. ''OnXa%o^ 
oder lOnrAaxoG Plularch. Pyrrh. 16. Obsidius Flor. 1, 18; Präfekt einer 
frentanischen Schwadron im Kriege mit Pyrrhus. Wegen der Namensform 
vgl. die Aeclanenser A. Patlacius Q. f. (Orell. 566.) M. Patulacius H. f. 
Maximus (Guarini ric. Ecl. p. 111.); die Endung (u)lacus oder (u)lacius 
scheint dem römischen pat-ulcius, rem-ulcus etc. zu entsprechen und beide 
Wörter von op- und pat- herzukommen. Der zweite Name ist wohl eher 
Opsidius s. d. als Ulsinius. Ob dieser Oplacus auf Jtfünzen von Larinum 
dargestellt ist, wie Gavedoni meint (Bull. Napol. n. XIII. a. 1. p. 97), muss 
. dahingestellt bleiben. 

'OiiMtf*9 Vorname. ^ 

Ofillius Galavius Ovi filius, GapuanerLiv. 9, 7; Galavii Oyius Noviusque, 



75} Den nucerinischen FlussgoU Epidius (s. d.) möchte ich nicht mit diesem eqaus von 
Ntrceriazusammenstdlen, da equus osldsch wohl nicht epus, sondeili veühs oder veibiis hiess, 
nadi dem osloschen * Wu . . . /, rdmlseh Tilie =r Bipponium zu adilieMen. 

39 
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Capuaner Liv. 9, 2t; 0?iii8 Paccius, SaiDiiiter Liv. 10» 38 (ouio pactio 
Med.t Dolo paccio Per.). — Vgl. die aebr alte Tenosioer Inachrift Mar. 
507, 6: Q. Ovius Ov. f. tr. pl. viam strahlt (nach dem yoq mir geaeheDen 
Original) und die Aufsohrift eines Bronzekopfa mit langen Haarea und Flü- 
geln im kirchersoben Museum in Rom (Brunati mus. Kirch, inscr. n. CIV): 
C. OVIO- OVF. FlIET 

'[üjlttlum* A. 53. subst. fem. 2. decl. acc. dg. 
'ülttiur A. 40. 43. subst. fem. 2. decl. abl. sg. 

vom lat. oeli (oitile, oetantur» oetier== utile, utantur, nti Schneider lat. Gr. 

1, 1, 83)== usus« mit ähnlichem Suffix me in 'kümbenniels\ * teremenniu'. 

'umbrateis* B. 6. subst. 2, vel 3« decl. gen. sg. 

Vielleicht imperati, vgl. wegen un S. 249 und 'embratur*. 

'ungülus* 

Oscorum lingua anulusFest. p. 375; wo auch Beispiele aus alten römischen 
Dichtern dafür angeführt werden. Plin. H. N. 33, 1. legt dasselbe Wort 
den prisci bei. — Es hängt mit angulqs, enge zusammen. 

^^P ' «* oo l Präposition mit dem Ablativ. 
'op B. 14. 23. j 

Das Lautgesetz fuhrt auf ap (S. 212)» der Zusammenbang auf apud. Der 
gemeinschaftliche Stamm scheint apere, apisci (vielleicht identiscdi mit opere, 
operari) = fugen, wovon mit bekannten Adverbialendungen herstammen 
apud (= aptd), apis oder abs (wie magis)» ape oder ab (wie mage necesse), 
wofern letztere Form nicht direkt von skr. apa gr. aW stammt. Es ist nicht 
wahrscheinlich dass von dieser im Lat. so reichen Präpositionalwurzel im 
Oskischen gar keine Präposition gebildet sein sollte. Das lat. ob ist wahr- 
scheinlich dasselbe Wort und steht in der alten Sprache für apud und ad 
(ob viam = ad viam Paul. p. 147; ob Troiam, ob Romam, Enn. ap. Fest, 
p. 178. 201), hat aber später im Gebrauch eine etwas andre Beziehung er- 
halten, welche dem Oskischen fremd scheint. 

Oplaeus* s. 'Ohlacus\ 

Opp{a% Nomen, s. Yestia. 

upsed' lY. perf. ind. 3. ps. sg. 

ups.* XI. 

ovnoevg' XXXIX. perf« ind. 3. ps. pl. 

üpsannam' XXIY. part. fiit. pass. acc. sg. 

üpsan . . .' YI. 

üpsan.^ XX. Ygl. XXYI. 

Dem Zusammenhang nach ist *upsed' =. fecit, 'üpsannam deded' = fa- 
ciendam dedit. Die Ableitong von opus liegt nahe ; ea scheint ein veibom 
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purum zu sein, etwa opsare (vgl. lat. operari, worin wie ops, opus beweist 
r für s steht) und davon 'ujps^anDam* ==oper-andani, 'ups-^d' = oper-atus 
est, s. oben S. 237. — Von diesem Worte kommt nicbt bloss eine ganze 
Reibe oskischer Namen, wie die Opsii (z. B. auf dem öfter erwähnten Na- 
mensverzeicbniss vonHerculanum), Opsidii, Oplaci, sondern auch der Name 
der Osker selbst, der bekanntlich eigentlich Opscus lautete (Fest. v. Oscos 
p. 1^8., Tgl. Obscum p. 189.)« Wie bellicus von bellum, wird ops-cus von 
ops- entweder wirksam bedeuten (daher vielleicht die leges obscatae Fest, 
s. ▼.), oder thätig, arbeitsam, und so wären die Opsci eigentlidi die 
Werkleute, was uns an die Burgenbauer, d. i. die Tyrrhener und an die 
gewaltigen pelasgischen Werke erinnert, von denen nicbt die späteren Sitze 
dieses Volkes, aber wohl die sabinische Heimath so viele Spuren bewahrt bat. 

'OpmUus*^ Nomen. 

Obsidius Oblacus (oder Ulsinius, s. Oblacus), Frentaner. — Obsidius, Feld- 
herr der Ilaliker Oros. V, 18. — Auch die Aufschrirt der vielleicht nach 
Laos gehörenden Münzen ZTAOy I (flckhel 1, 116. Bull. Napol. 1, 131 
tav. VIII. f. 15) bedeutet wohl S'tdjiOQ 'Orptdiov oder 'Otpifiiog, in welchem 
letztern Falle zwei Magistrate genannt sind. Vielleicht ist auch der Opsidius, 
wovon der lapis Obsidianus den Namen hat, ein Samniter gewesen, da der 
selbe sich nach Plin. H. N. 36, 26. auch in Samnium Gndet. 



urinai" 



Münzen vonUria oderOria inCampanien S.201, nicht voll ausgeschrie' 
benes EthnikoD. 



urma 

orina' 

urena 

uruvü' A. 56. adi. fem. 1. decl. nom. sg. 

= corva. Der Stamm ist erbalten in urbs = die vom Mauerring einge- 
schlossene Stadt, nur zufällig verschieden von orbis, gewiss nicht = die 
umpflügte^ wie auch Pott 2, 117 bemerkt. Wahrscheinlich sind diese Bil- 
dungen aus curvus, Korb, durch die gewöhnliche Apbärese eines Guttural- 
buchstabens entstanden. 

urusf B. 14. 16. 3. ps. sg. ind. fut. e^act. 

An orare mit Schömann zu denken ist sowohl dem Zusammenbang entgegen 
als der Etymologie ; denn orare , worin r für s steht, würde im Oskischen 
osare lauten. Eher passt arare, dessen a in u übeigebt auch in ui*vum, 
urvare (vgl. Pott 2, 117). Es bat das Wort wohl einen allgemeinen Sinn = 
colere, serere, wie er ja auch in ar-bos (bos von ^ qw, das Gewachsene 
Pott 1 , 26) und ar-ista = was auf dem Felde wächst und steht, zu Tage 
liegt. So kann der oskische Ausdruck pomum arare auch nicht befremden. 

uzet* B. 20. 3; ps. sg. cj. praes.? 

'uTnet* scheint von orare, eigentlich osare (vgl. os) oder vielmehr von orere. 

39* 
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'vcovttop* XXXVIJI. 

wohl verlegen; ein andrer Ziegel giebt dafiiir VC. B. 

'Otacä&u^ Nomen, s. 'Niamsis*. 

'Oßüius^y Pränomen, s. OtIus. 

'faamat' XXIX. a. b«; yerb. 3. ps* sg. ind. praes. 

= habitat ; Aufirecht S. 76 vergleicht paaeend akr. dhaman = domicilium ; 
ob auch lal. domus dazugehört, iat zweifelhaft. 

*fao-* s.'fefac-\ 

*fameV 

Paul. p. 87.: Famuli origo ab Oscis dependet, apud quoa semis famtl 

nominabatur» unde et familia vocata. Vgl. 'fimf. 
'famelo* B. 22. subst. fem. 1. decl. nom. sg. 

== familia. 

•feIhMs- A. 45.1 ^^^^^^ 2^^^, d.t. pl 

7ethüs8 A. 31. J acc. pl. 

Peter S. 77 sucht hierin ficus, ich habe früher an vicus gedacht, allein 
hiegegen spricht, dass f nicht leicht in y, sondern eher in b «hergeht, und 
gegen beides der Zusammenhang, welcher eine allgemeinere Bezeichnung 
der Grenze fordert. Vielleicht ist an f^ere zu denken, und figna = res 
fixa, wie poslis von ponere, also = Grenzpfahl. 

*fepacid* B. 10. (sehr, fefacid)] 3. ps. sg. cj. perf. = fecisse velit. 
'fefacust* B. 11. 17. - - - ind. fut. exact. = fecerit. 

'factud* B. 9. I " " " imperat. == facito. 

'facus* B. 30. j particip. perf. pass. nom. sg. := SeMstus. 

Tgl. 'prae-fiicus* B. 23. 



^fHsnu' A. 30. ) nom. sg, 



•fHsnam A. 32.^^^^^^^ j^^ ^ j^^, acc. 

'flsnam A. 45. 

fl . . . .* A. 24. 

Peter S. 78 Tergletefat fanum, das allerdings nach fari, fas, fastus zu 
schliessen, früher fasnum gelautet haben muss, und beruft sich liegen des 
Umlauts auf fes-tus, vgl. noch föriae, tprifjii und besonders fescemnoe Päd. 
p. 86 (f. Tocabantur qui depetlere faseinum credebantur), d)enfalls von fari, 
wovon feecennini versus (ib. p. 85) gewiss eher abgeleitet ist als von der 
8ta<k Fescennia. Der Umlaut iu II = eiei oder et ist zwar nicht ohne Be- 
denken, doch ziehe ich diese Erklärung der meinigen aus ßnis (von Andere 
= fisnis?) desswegen vor, weil sie besser in den Zusammenhang pasat. 
Daa GescUeGhi ist verschieden, es heisst oski^ch- üeina fanae. 



*^iiiiü' XI. > nlMB. äug. 2. deel., Gognomen. 

"fisdnd* Müoze von Pbistelia 1. S. 201. nom pl. masc. 2. decl. 

!?**!?.\V - - • 2—6. S-201.aW.pl. masc. 2. decl. 
fiatrais J 

•fiste!.../- . . 7. S:201. 

TOD der IKinmativeiidung I- » die namenüich in Gampanien tmd dem Hir- 

pineriande Torkomoit (S. 245), and der Wurzel flst-, welche yermuthlich 

auf findere zurückgeht und den Spalt bezeichnet» bald als das gespaltene 

Stuck: 80 fustis, festucat baM als die Spaltung, Oeffning: so fistula die 

Oeffnung im Rohr und festra (woraus mit Einsatz von n und späterer Voka- 

lisirung fenestra; festra hat Fest. ep. p. 91 und = ostium miouscolum in 

sacrario tf aerob. Sat. 3» 12), die Oeffnung in der Wand. So konnte 

fist- auch die Brunnenöfihung bezeichnen und pute-H>lis recht eigentlich 

U^bersetzung von fist-luis sein. PiHeus ist wohl richtig von Pott 1» 252 

Ton putaro, reinigisn abgeleitet und hat etymologisch mit Fistr nichts zu 

tbun. Dass Puteoli, welches die einzige altcampanische Stadt mit entschieden 

lateinischem Namen ist, hai den Safflnitem anders biess und doch ebenso 

wenig den griecfaischm Namen Js^amQt^^ fährte, versteht sich w^l yoi. 

aelbst; passend ist die Benennung Rrannanstadt sehr» da bei Pozkuaü viel i 

kalte und w^rme Quellen sieh finden. 

*Flavms*. 

Prätor der Lucaner Liv. 25, 16, wo der Put. constant Flavus hat; Val. 
Hax. 1, 6, 8 haben wenigstens manche Handschriften ebenfalls Flavus; 
iPXdßwQ heissterbeiApp. de hello Annib. 35. Ygl. Gros. 4,^6. Sil. XII, 475. 

■ 

'fluusaf* AG. a. 24. XIX. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

'fpjuusasiais' AG. a. 20. adi. fem. 1. decl. dat. pl. 

= Florae, florariis (deabus). *fiuusasiais*, wie die Bronze hat» ist jeden* 
falls unrichtig. — Das ursprungliche s hat auch noch das Lat. bewahrt in 

flos, so wie die sabinische Form flusare. s. u* 

» • - 

'frentrer Münzen der Frentaner S. 201, loc. sing. 2. decl. des Stadtnamens. 
Dads diese Münzen den Frentanera gebor^i, ist wohl als ausgemacht zu 
betracAiten, theils weil sie in den Abruzzen öfter yorkammen', theäs weil 
die. Bezeichnmig der Frentaner bei Lir. 9^ 45 ab Feretrani (was nicht 
geändert werden darf) und das Gognomen FRENTRÄNVS (so oder 
ERENTBANVS hat der Stein Grut. 240 in der Gentnrie des L. Ru- 
britts Seeundus) es bestitigen, dass in der gewöhnhcben römisehen Form 
ein r ausgefallen isL Auch bei Mela 2/4 haben die Handschriften (s. Gro- 
noTs Noten p. 83) die Spuren dieser Form erhalteSi indem. sie f&r das 
Frentani iam der Ausgaben lesen : frenira viUa-frentia villa^stentra cula^trenta 
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▼illa. — Die Endung, kehrt wieder auf dem LADIN Ci gewisser üendicb 
alter Münzen des benachbarten Lavinum. Dies kann nichts «ideres sein 
als loc. sing. 2, decl. Sollte es auch eine Stadt Frentrum gegeben haben? 
Darauf fuhrt Liv. 9, 16: Aulius cum Frent^nis (so ist jetzt mit Recht aas 
den Hdschr. hergestellt) uno secundo praelio debellavit urbemque ipsam quo 
se fusa contulerat acies — in deditionem accepit — , nnd Steph. Byz. : 

Auch später noch werden die Frentaner sehr häufig den Larinatea entgegen- 
gesetzt (GluTer. p. 1205), eine Stadt der andern, nicht ein Volk einer Stadt. 

•fruktatiur A. 21.) , . ^ decl ^^^' ^^' 

fr A. 21 . J 

Von ^ frug, wovon lal. fructare == ernten und davon fructatio = Ernte 
gebildet werden könnte und im Oskiscben wirklich gebildet zu sein scheint. 
Das Suffix tiüs findet sich im Oskischen auch sonst, so *nlt-tlum* Ton 
oeli = usus, und scheint auch den Bifdungen zu Grunde zu liegen. Welche 
auf ins ausgeben und davor den Schlussconsonanlen des Stammes verdop- 
peln, so dass also ^kumben-niels*, *trlbarak-kiur assimilirt wären aus 
kümben-4iüs, ti%arak4iüs. Vgl. '. . . mparakkiets'. Dte Endung ist weiblich 
in 'frnktatiuf und *{lttttüm^ vielleicht auch in 'trfbarakkiuf. Dem Ge- 
' bi^auche nach entsprechen diese Bildungen den römischen auf tio : (fructatio), 
(utio), conventio, divisio. 

*frunter* VIII., nom. sing. 3. (2.?) decl., Gognomen. 

yortk* B. 12. Adverbium. 

= forte, wie magis u. dgl. 

'fuid\ *fu8ld', *ju8t\ s. 'sum*. 

;["*^P;3' ^";. .r , u . 1 »«bst. fem. 3. ded. f ^- ^- 
futrel (foutrel) AG. a. 4. b. 5«J dat. - 

soheint abgeleitet von q>v€D (skr. ^ bhü Pott 1, 208), das im Lateinischen 
mit verkürztem Vokal fuo giebt, wovon ein Gausativum q>vTev€D, futuo sich 
bildet und hievon futris;, ähnlich wie pus nvop giebt puteo und dies putris. 
. Danach wäre es die Gottheit der Geburt, und es passt dazu, dass ihr einmal 
das «Bdwort mater, ein andermal cerealis, geniatis gegeben wird. V^elcher 
römischen Gottheit sie am nächsten stehe, ist zweifelhafter. Die Venus als 
Göttin der verlangenden Liebe ist oskisch die Herentatis d. i. Volupia; da- 
gegen kann man wohl an die mutterliche Venus genitrix denken, und sehr 
nahe liegt die räthselhafte pompqanische Venus fisica , die sowohl auf 
Steinen von dort Oreti. 1373 als auf Wandinschriften (rhein. Mus. N. F. 
Bd. V, S. 457 scripsit Venus fisica Pompeiana) vorkommt und deren Epithel 
vielleicht absichtlich gewählt ist um an die nationale futris zu erinnern. — 
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Die Venus Fratis (vgl. über diese Klausen Virg. Äen. 1 , 503) , die allerdings bei 
Gass« Hern. ap. Solin. 2, 14 mater heisst (Veneri matri quae Frotis didtur; 
Tgl. Paul. T. Frutinal p« 90: Frutinal templum Veneris Fruti, wo Festus 
wM, geschrieben hatte : cui nomen esl Fruti) gehörl wohl nieht hieher ; man 
musste sonst annehmen» dass die lat. Benennung auf einer Metathese 
beruhe. Allein das ist um so bedenklicher« als die Venus Murtea oflenbar 
zeigt, dass diese GotÜieit in Stauden und Gebüsch waltet. 

*fufans' s. 'sum*. 

Fragmentirte und unsichere Wörter. 

a'S. 188. 'eiz8.s*h. 33. 

akkri' oder 'akura* Hänze S. 201. 'e{l!)^^e[ir)i[Upr)w* B. 2. 

am*...* B. 3. /. «emens* XXXa., Name? 

af * S. 188. '. . . endeiü* XXIX f. 

.errfns* A. 53« 3. pl. conj. praes. 

Da das Wort sonst nicht vorkommt, ist der fehlende Anfangsbuchstabe nicht 
zu ergänzeta ; vielleicht 'kerrlns' = creent, faciant oder ^ferrlns^ = feranl. 

•. . .esf B. 35. 'ifttUus/ XXXDc. 

*f....*B,34. *. . . .c(w' B. 6. • 

*. . igui . .* XXVII. *comipid* B. 36. 

'idn . e . a . . . • erk* XXIX c. ' . . . . labiku' XXIX e. 
' . • ierm . ,* A. 29., vgl. 'teremniss'. \ . . . lum* XII. 

'. •ii..igipaarigtls* XXXa. * m* B. 31. 

' . . ilkln . , • ' XXXb. ' . . mens* XXIII, wohl 3. ps. pl. 

•tiefe*. /B. 32. \..mna'XIV. 

' • • . iispid* A. 25. s. 'püs'. * . . mhin B. 33.. 
'irucU' B. 36. 

'. . . mparakkiets* XXY. subst. 2. (3.?) decl. gen. sg. 

Es muss dies eine Gollectivbezeidinung für dasjenige GoUegium sein, nach 
dessen Geheiss der Quästor zu Pompeji Bauten vornahm; welches nach 
XXIV. der conventus ist, d. h« wohl die Versammlung der Senatoren, nicht 
der Bärger. Ich habe mich aber vergeblich bemuht ein Wort zu finden, 
welches mit dem unsrigen leider verstämmelten und unsicheren Analogie 
hätte. Formell analog ist 'tribarakkiuf ', s. d* 

*. . • mum* B. 32. 'n . . . ssimas' XIY. 

nie ... .' XXIXf. 'piküf . . . .* XXIXf. 

niel. . .sels' XXIXe. 

purüs* XXV., nom. sg. 2. decl., männliches Nomen, vielleicht unvollständig. 
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. • . ni8* xn. 

f{!)u... *B.l. 
. . • tifiuffi B. 31 • 
jS . • • .191 B. 31« 

• .#.nofn* B. 1. 

. , «fr . . • xxvn. 

• • . timofn* B. 38. 
u'XXVI. 



ü..../XXIXf. 
üe. . .n'XXIXc. 
. • .Mi{r)V B. 29. 

'ucig^of) . . amnw . . /B.JS. S/amnud*. 
. . • • am* B* 32« 



Alpbabel. 

'abg' S. 188. — Vgl. 'abgdvzbimnp' S. 201. 



Zablen. 

in oskischer Schritt: II. III. IUI. A. AI. VII. VIII. IX. X. XI. XII. XAi. 

XAII. XAIil. XAIlll MifdenMäBseDd«rIlaiikerS.202. 

XII IiMcbr. XXlXa. b. 

CXII loscbr. XXX c. 
in griech. Schrift: 11 Inscbr. XXXY. 
in lateinischer Schrift : VI B. 31. 

XB.25. 

XXX B. 17. 

X4,6.4. 

O B. 26. 

(DO B. 12. 
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Etraskische InschrifleD im oskischen Sprachgebiet« 

Man bat es längst bemerkt» dass auf einer gewissen Sorte von zweigelicn- 
kelten Schalen mit sebr niedrigem Fusg ebne Bilder und mit mehr oder weniger 
feinem schwarzem Firniss. die in der Gegend von Nola und besonders von S. 
Agata de* Goli (2. 4. 6) sich finden, eingekratzte Inscbriflen vorkommen, welche 
in der Schrift von den übrigen campaniscben Monumenten wesentlich abweichen^ 
Alle aufgemalten Inschriften campaniscber Gefösse sind» i^o weit sie nicht griechi- 
sehe Aufschrift haben, keineswegs in dieser besondren Schrift, sondern in ge- 
wöhnlicher oslascber geschrieben. Da^s das Alphabet jener Pateren das etraskische 
ist» wird ausser Zweifel gesetzt durch die Entdeckung, dass zwei dieser Pateren 
ein vollständiges etruskiscfaes Alphabet zeigen (oben S. 6. 7.). Mit dem Alphabet 
dieser Pateren stimmen die übrigen (mit Ausoabme von n. 2, die mehr auf die 
oskieche Schrift passl) vollständig uberein» b und d» I und ü fehlen, dagegen 
findet sich vielleicht & und das doppelte f s der Etrusker. Die dem Oskischen 
fremden End^t^en es und e sind hier häufig, ebenso die im Oskischen seltene 
Endung sim. Dass diese Pateren aus Etrurira in Gampanien eii^efährt seien, 
ist durchaus unwahrscheinlich, da dergleichen Patereo sich in Etrurien selbst 
nicht finden, auch in einigen Buchstaben (namentlich in a und m) die Sehrift von 
der gemeinen etruskischen etwas abweicht und der oskischen sich nähert, da 
femer das bei den Etruskern so gewöbolicbe s M hier sehr selten und für das 
etruskische % hier (Taf. XIU, 4.) ch vorkommt. Diese Pateren stehen auch in 
Gampanien nicht ganz allein ; die campaniscben Kupfermünzen des sog. Irnum 
schliessen sich ihnen an mit einer im Schrift- und Lautsystem dem oskischen 
durchaus incongruenten, aber genau auf die Alphabete j^ener Pateren passenden 
Aufschrift irn^*, deren barbarischer Klang zu dem rohen, von dem aller übrigen 
campanischen Münzen höchst abweichenden Stil vollkommen paest. Der Ort, wo 
diese Münzen geschlagen wurden, ist unbekannt ^^; wahrscheinlich ist er in der- 
selben Gegend zu suchen, aus der die Patereo stammen, bei Nola oder S. Agata. 
Wenn man erwägt, dass die oskischen Münzen von Oria wahrscheinlich aus der- 
selben Gegend herrühren (Friediänder osk. Münzen S. 36) und dass die Typen 
der silbernen Münzen von Uria (Pallaskopf — Stier mit Menscbenantlilz) und der 
kupfernen des sog. Irnum (Apollokopf — Stier mit Menschenantlilz) ähnlich sind, 
so wäre es nicht unmöglich die Münzen heider Art einer und derselben in der 
Gegend von Nola belegenen Stadt beizulegen. Man würde dann zu unterscheiden 
haben eine ältere oskisch-griecbische Periode, wo die Stadt wohlgearbeitete Sil- 
bermünzen mit griechischer oder oskischer Aufschrift schlug und Vasen mit Bil- 
dern und meistens griechischen Aufschriften dort entstanden, und eine jüngere 
etraskische, die rohe Kupfermünzen und rohe bildßriose Schalen, beide mit 

76) Avellino opusc. ÜI. p. HO hat auf Sorrent gerathen, wo diese Münzen sich in grosser 
Anzahl finden sollen. 

40 
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elruskischer Schrift lieferte. — Doch dem sei wie ihm wolle« die Hauptschwie- 
rigkeit« das Auftreten der etruskiscben Sprache im Herzen von Campanien im 
5. oder 6. Jahrhundert der Stadt, lässt sich ebenso wenig wegläugnen als erklären. 
An die alte Sage von dem campanischen Etrurien ist schwerlich zu denken ; eher 
möchte eine Uebersiedelung eines etruskischen Haufens durch die Römer stattge- 
funden haben» in der Art wie die Picenter nach Lucanien» die Ligurer in die 
Gegend von Benevent, die Gapuaner nach Etrurien und Latium (Liv. 26, 34) 
durch Senatsbeschluss übersiedelt wurden. 

Die Inschriften sind auf Tafel XIH. zusammengestellt. Ich bedaure die Ver- 
gleichung der schon bekannten Inschriften dieser Art und die Nachforschung nach 
ähnlichen in Italien vernachlässigt zu haben, so dass ich hier fast nur bekanntes 
zu bieten vermag. Die sprachliche Wichtigkeit dieser unansehnlichen und schwer 
zu entziffernden Inschriften ist mir zu spät klar geworden. Die Berliner Schalen 
hat übrigens Friedländer mit den Stichen in Gerhards neuerworbenen Denkmälern 
verglichen und die vollkommene Treue derselben mir bestät^. — Auch dafür kann 
ich nicht bürgen, dass alle hier vereinigten Inschriften zu der von mir behandelten 
besonderen Klasse gehören ; da der Fundort selten bekannt ist und die inneren 
Kriterien keineswegs immer ausreichen, war hier nicht zum Abschluss zu gelangen. 

1. ^marahieif puntaif p* 

Schwarze Tazza des Huseo Borbonico, auf der innem Fläche mit nolanischen 
Ornamenten, welche die Inschrift einschliesst. — Geriiard Neapels Antiken Taf. 
U. Z. IV, 4. n. 182. p. 300. Lepsius lab. XXVI, n. 25. 

2. *kanutieflim' 

In der Mitte einige Ornamente. Gefunden bei S. Agata de* Goti (Rainone storia 
di S. Agata de* Goti p. VII), später in der Sammlung von Francesco Daniele 
(Lanzi T. IH. p. 610. ed. 1. ; p. 524. ed. 2.) , alsdann in der von de Jorio 
(Lepsius tab. XXVI. n. 26). Den Punkt nach ^kanutie* hat Lepsius, aber Lanzi 
nicht; er dürfte zuföllig sein. — Sowohl die Form des a als das k (an dessen 
Stelle das nolanische Alphabet c wiederholt) sind oskisch und abweichend von dem 
gewöhnlichen Alphabet dieser Schalen. 

3. 'veltineifim* 

Aus der Sammlung von Fr. Daniele Lanzi T. III. p. 610. ed. 1, p. 524. ed. 2. 

4. ^e(f)nteif venteif culchnafim 
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Patera, gefunden bei S. Agata de* Goti, alsdann im Besitz von de Jorio (Lepsius 
tab. XXVI. n. 27.). 

5. 'herinc* 

zierliche Patera des Berliner Museums (n. 1619), stammt aus Nola. Annali deU' 
Institute vol. IV. p. 279. vol. VII. p. 174. Gerhard neuerworbene Denkm. 
des beri. Mus. 1836« n. 1619. Lepsius tab. XXVI. n. 28. 



315 

6 

Patera, gefunden zugleich mit n. 4 bei S. Agala de' Gott» i^iter bei Antonio 
Giordano in Neapel (Guarini comm. XI. p. 33. Lepsius tab. XXVI. n. 29.). 

7. *marhiera«eleDiicel* 

noianisehe Patera des Berliner Muaeums n. 1613, von vorzüglichem Fimiss, 
auch durch ihre Grösse (3§ Zoll Höhe, 10 Z. im Durchmesser und ihren schlanken 
Fuas Yor den dbrigen dieser Art ausgezeichnet. Die Inschrift steht auf der inneren 
Flache. Das Berliner Museum erwarb diese Schale so wie die n. 1614 — 1618 
Toni Prinzen Sangiorgio Spinelli* (Guarini comm. XI. p. 35. Gerhard neuerw. 
Denkm. n. 1613. Lepsius tab. XXVL n. 30.) 

8. 'mamer.ief. husinief.^ 

Bolasische Patera des berliner Museums, n. 1614 (2 Z. Höbe, 8^ Z. Durch- 
messer), deren Inschrift mit besonderer Feinheit eingegraben und von altem 
Fimisa gedeckt ist, merkwürdig wegen des doppelten f s, wovon letzteres eine 
ganz besondere nur auf dem entsprechenden nolaniscben Alphabet wiederkehrende 
Gestalt hat.^ (Gerhard neuerw. Denkm. n. 1614. Lepsius tab. XXVL n. 31.). , 

9. *«.up.fi«e* 

noianisehe Patera des berliner Museums n. 1617 (2g Z. Höhe, 9 Z. Durch- 
messer). — (Gerhard neuerw. Denkm. n. 1617. Lepsius tab. XXVL n. 32.). 

10. *marvni' (?) 

auf der inneren Fläche einer Tazza des nolaniscben Seminars (ob mit Farbe auf* 
getragen oder mit dem Stempel eingedrückt oder eingekratzt, erfahren wir nicht), 
die in Nola gefunden ward (Remondini diss. sopra una sing. iscr. osca tav. n.IV. 
p. 26. n. 33. p. 51. p. 153., und danach Lanzi T. III. p. 607 ed. 1, p. 521 
ed. 2.). Remondini vergleicht die Inschrift eines andern nolaniscben (p. 26. 
n. 33) Gefisses Atk (tav. n. V.). 

11. *miaitilnia* 

'marco d' officina doliare (?) impresso (?) in fondo di una tazza di terra cotta* 
fräher im Seminar zu Nola (Remondini diss. sopra una sing. iscr. osca tav. n.III. 
p. 51. 53.; daraus Lanzi T. III. p. 608 ed. l, p, 522 ed. 2. Lepsius tab, 
XXVII. n. 40). 

12. 'epelatinae* 

in rozza patera del Museo Borgia scritta col ferro (Lanzi T» III. p. 608 ed. 1, 
p. 522 ed. 2). Stammt wahrscheinlich nicht aus Gampanien. 

13. rurelmnahe/«*^utumfounie XXH a . . . .* 

noianisehe Patera des berliner Museums n. 1618 (2^ Z. Hdhe, 6-^ Z.. Durchm.), 
von schlechtem Fimiss. Die sehr zerstörte Aufschrift ist aussen herum einge- 
kratzt; die nach II XX* noch folgenden Zfige . . . A sind durch einen grösseren 
Zwischenraum getrennt als die Tafel ihn zeigt, und gehören nicht mit der Haupt- 
inschrift zusammen. Die Abschrift verdanke ich Friedländer; die cursiv gedruckten 

Buchstaben, darunter auch ^» sind unsicher. 

40* 



316 

Hiezii^) kommen noch einige andre Schalen des beriiner Museuma, die 
wir hier als n. 15. 16. 17 einscbalteD. 





U^J/^i^ 



i6. -venlif • 

noianiscbe Palera des berliner Museums n. 1616 (2 Z. hoch, S^ Z. Durchm.). 
Gerbard neuerw. Denkm. I, n. 1616. ' 

16. 'Teliiefnipe* 

krugförmiges vermuthlich noianiscbes Gefass des beriiner Museums ii. 1667 
(3g Z. hoch, 1-^ Z. Durchm.). Die im Kreis geschriebene Inschrift sieht am 
Fuss; der Anfang ist willkürlich. Gerhard neuerw. Denkm. II, n. 1667. 

17. *veniieir 

Schale aus Neapel, jetzt im berliner Museum n. 1747 (2| Z. hoch, 7Z. Durch- 
messer). Gerhard neuerw. Denkm. III, n. 1747. Vielleicht identisch mit der 
Aufschriil von n. 15; ja auch n. 16 scheint verwandt. 

Ceber die Münzen des sog. Irnum vgl. Hunler p. 354 tab. LUI n. 20. 
Eckhel syllogel. p. 2. tab. 1, n. 4. D. N. 1, p. HS. Mionnet I, p. 126. 
S. I. p. 257. Avellino opuscoli III. p. 109. tav. 7. n. 6. Sie haben eine eigen- 
thumliche länglich runde, inCampanien sonst nicht gewöhnliche Form. Die Typen 
sind conslant der lorbeerbekränzte Apollokopf rechtshm und der Stier mit dem 
Menschenanilitz, linkshin schreitend. Ton der Inschrift smd die ersten vierBucb« 
Stäben constatirt: IDN®, wobei der letzte verschiedene Formen hat: ® (D 6 O. 
Einzeln findet sich durch Stempelfehler ND für DN (Avellino 3, 110). Sie ist 
bald recht- bald rückläufige^}. Der oder die letzten Buchstaben der Aufschrift 
sind unsicher; Hunter las hinter dem O noch ein zweifelhaftes N, Eckhel 1*^, 
Avellino I oder H, Mionnet auf drei Exemplaren I- -1 oder h oder H, und diese 
letzte Lesart hat auch Friedländer auf der Schwefelpaste eines pariser Exemplars 
gefunden. IDNOH scheint also gelesen werden zu müssen; welchen Werth 
das letzte Zeichen habe, weiss ich nicht zu sagen. 

77) n. 4 4 der Taf. XÜI — Yon einer „fiynibe*' imt rötUichem Grand, o. I3U des beiw 
Ifner Museums — gehört nicht zu diesen campanisch-etruskischen Inschriften, sondern stammt 
aus Castellaccio in Basilicata (Gerhard hyperboreisch'^röm. Stadien i , S. 3S5). Ich habe sie 
mitabbUden lassen wegen des Interesses, das ihr griechisohes Alphabet verdient; es stheM 
mir das achSisohe (Taf. I. n. 5), und die Aufschrift so zu lesen : 

Die Inschrift H VPINO anf der Schale des beriiner Moseums n. *l 615 dürfte, wenn sie Mil 
ist, woran Gerhard (neuerw. Denlan. I, S. 43) zweifeit, gleichfalls griechisch sein; sie ist die 
einzige rechtläu6ge unter all diesen Inschriften. 

7S) Auf tier Exemplaren des berlhier Kabineis latitet nach PriediSnders IfiMieihiog die 
Aufschrift: lAHai — ID^NI — «DNe — »ID^««, 



DER VOLSKISCHE DIALEKT. 



Der volskisclie Dialekt 



Nur ein einziges Hai wird bei den Alten der vokkische Dialekt erwShnt ; 
bei dem Komiker Titinius unbestimmten Alters» der Tielleicht selbst Volsker war^), 
in einem Fragment seiner togata Qaintcis: *Qai obsce et volsce fabnlantur, 
nam latine nesciunt* (Fest. v. Obscum p. 189 Mail. Neukirch de fab. tog. p, 129). 
Ein Tolskisches Wort findet sicir noch in der fragmentirten und dunklen Stelle 
des Festus p. 293 : Sublicium pon[tem quidam putant] appellatum [esse a subU- 

eis, peculiari vojcabulo VoIsco[rum» quo appellant ] in latiludinem [ 

unde non alijter Formiani [vocant ] librorum , qu[ae ah 

aliis ] sublices YOGa[ntur]. Wenii wir dazu noch einige volskiscbe Namen 

fiülgen, wie den yolskischen König TuUus Attius, zu dem Goriolan floh und auf 
den Cicero sein Geschlecht zurückführte (Drumann R. G. 5/S. 206. A. 77), 
den Fundaner Yitrums Taccus (Liv. 8, 19. Niebuhr 3, S. 200), allenfalls noch 
Tirgils *Volsca de gente Gamilla' (Aen. YII, 803 und dazu Servius: de Privemo 
Yolscorum oppido) und deren Genossin Acca (Aen. XI, 820) so wie den Volusus 
(Aen. XI, 463); und etwa die Aequiculer Seplimus Modius und Sertor Resius 
(auct. de nomin.) und Gracchus Glölius (Liv. 3, 25. 28), so sind wir mit den 
bei Schriflstellem erhaltenen Spracbresten am Ende — abgesehen von den Volks- 



I) Ich schliesse dies aus den anfMenden Titeln dreier seiner Stücke: Ferentinas Setfna 
Yditema (vieUeicht auch flarobra statt Ulubrana?], von denen der erste sicher ein zweiter Titel 
der Psaltria war (s. Bothe P. Sc. VI, p.60. Neokirch. de fab. tog. p. \t\), Ferentinum Setia und 
YalitrtI sind drei.StSdte der volskischen Landschaft im weitem Sinne. — Das Alter des Dich- 
ters isl unbestimmt; Yarro de Latino sermone 1. Y. ap. Gharis. IL p. 4 44 Lind, nennt ihn 
neben vnd vor Terenz (559 — 695); er selbst (fr. ine. 5 Bothe) erwShnt die Schlacht bei 
Ganni (53S). Neukirch de fab. tog. p. 400 setzt seine Blüthezeit um 5S4. 
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und Stadtnamen, wovon wir nur anfuhren Plin. 3, 5, 59: Terracina oppidum 
lingua Vokcarum Anxur dictum. — Etwas weiter reichen die freilich auch 
sehr sparsamen Inschriften, worunter die wichtigste ist die sogenannte tabula 
Veliterna : 



1. (Taf. XIV.) 

« 

deue: declune: statam\ sepis: atahw: pis: uelestram 
fa[8]ia: esaristrom: se: bim: asif: tiesclis: uinu: arpatitu 
sepis: toticu': couehriu: sepu: ferom: piham: estu 
ec: se: cosuties: ma: ca: tafanies: medix: sistiatiens 

9 

Diese kleine Bronzetafel fand sich im J. 1784 inVelletri innerhalb der Stadt 
an dem höchsten Punkte derselben hei dem Graben des Grundes zu einem neuen 
Oratorimn in der Kirche S« Maria della ne?e; zugleich, wenn auch niofat an 
demselben Orte entdeckte man die merkwürdigen wahrscheinlich einer alten 
Töpferwerkstatt angehörigen und daher meistens in mehreren Exemplaren wie- 
derholten Terracplten aUerthämlichen und nationalen Suis» welche Leichenspiele 
und ein Todtenbette mit Flötenblasern nach etruskiscber Sitte darstellen und jetit 
im Museo Borhonico sich belinden ^) * Ebendaselbst befindet sich auch die Bronze- 
tafel und iBt dort Yon mir mit dem lepsiusschen Stich verglichen worden. Publicirt 
^t die Inschrift nach dem Original von Lanzi UL p« 616 ed. 1., p. 530 ed. 2» 
t. 1. tav. 4. u. 5. ; von Gardinali iscriz. Veliterne p. 34 (auch in gutem Kupfer- 
stich); von Lßpsius tab. XXYI. n. 24. p. 81. Die Nacbsticbe übergehe ich. 
Die Schrift ist sehr deutlieh und nirgends zweifelbaA; nur in 'fasia Z. 2. za 
An£aü3g fehlt den s der obere Strich,, so dass es das Ansehen eines um- 
gekehrten c bekommt. Nach *staUm und *Micu stehen bei Lepsius irrig nur 
zwei Punkte. In 'deehme' hat u vielleicht einen Punkte doch kann derselbe zu- 
fällig sein* 

Die. Schrift ist die lateinische, mit den gewöhnlichen Eigejathumlichkeitea 
der alteren Epoche» dem A mit gelöstem Mittelstrich, dem unten geöfi&ieten O 
(oben S. 29) u. s. f. Nur die Interpunction mit 2 oder 3 Punkten so wie die 
Abwesenheit des g sind abweichend und därften der Tafel ein höheres Alter zu- 
i^reisen. 



t) Püblieiri von BeccheCti and Carloni Bassirilievi ^sci Rom. 47S5 fol. und im Vobm 
Borb. vol. X tav. 9 — \ 2. — Pandootisen über die Inschrift bei Becchetti 1. c. p. X¥ff. ; Eckfad 
sylloge nran. I, p. ^8; Feamiscell. %, p. 79. 498; Grosst lettere sn* YetserKap. 48<3 — f6. 
T. 4. p. 473. CardinaK Iscria. VeHt. p. S4: 



321 



2. 



PA. VI. PACVIES. MEDIS 
VESVNE. DVNOM. DED 
CA. CVMNIOS. CETVP 



Bronzetafel 8 napolet, once lang, 2 breit, in welche die Schrift mit dem 
Grabstichel eing^egraben ist, mit zwei Löchern an beiden Seiten, neben denen das 
MetaU eingedruckt erscheint in Folge der Nägel, womit die Tafel befestigt war. 
Gefanden in der marsischen Stadt Anlinum (jetzt Givita d* Antino) fünf Miglien 
südwestlich vom Fucinersee (nicht in dem volskischen Antium oder dem volski- 
schen Atina, wie man wohl gesagt hat) unter alten Trümmern. Publicirt von Rcf* 
manelli topografia III. p. 231 nach einer Absclirifl; des Eigenthumers Francesco 
Ferrante, alsdann von Guarini comm. XIII. p. 9, der die Tafel in den Binden 
Tuzü*s sah und selbst abschrieb ; sie wird noch jetzt im Besitz der Familie Fer- 
rante sein. Aus Romanelli und Guarini wiederholte sieLepsius tab.XXVIt. n. 45. 
p. S7. Beide Herausgeber geben sie nur im Druck, nicht im Stich; Guarini, der 
sie selber sab, bemerkt indess, dass die Buchstaben die gewöhnlichen römisciten 
seien, mit Ausnähme des P. Guarini lasst Z. 1. den Punkt nach VI, Z. 3. nach 
CA, Romanelli Z. 3. den Punkt nach CVMNIOS weg; doch bleiben die 
Zwischenräume. — Obwohl Antinum von Plinios 3, 12, 106 (wo für Alinates 
zu schreiben ist Anlinates) den Marsen beigelegt wird und in mehreren Inschriften 
Antinum Marsorum heisst (Q. Novio Q. f. Secundino omnibus honoribus Mars. 
Antino functo bei de Sanctis tre dissertazioni Raveuna 1784 p. 30.; Montanus 
popoli Antinatium Ma[rso]r. ser. arcarius Murat. 1025, 1. und besser de Sanctis 
1. c. p. 30), so haben doch schon seit Pboebonius die Topographen darauf die 
Stelle des Livius lY, 57 bezogen vom J. d. St. 346: Caesi ad Antium bestes; 
▼ictor exercitus depopulatus Yolscorum agrum , castellum ad lacum Fucinum tI 
expugnalum atque in eo tria milia hominum capta, ceteris Yolscis intra moenia 
compulsis nee defendentibus agros. Mag dies Gasteil Antinum sein oder nicht, 
so steht es doch hiernach fest, dass noch im vierten Jahrli. der Stadt das volski- 
sehe Gebiet sich bis zum Fucinersee erstreckte und Antinum erst spater zu dem 
marsischen Gebiet geschlagen worden sein muss. Die vollständige Aehnlichkeit des 
Dialekts und der Schrift dieser Bronze mit der Bronze von Yelletri , wahrend die 
marsischen Inschriften keineswegs völlig übereinstimmen, bestätigt diese Yer- 
mothung. 

Andre volskiscbe Inschriften giebt es nicht; denn II V^TA auf einer halb- 
möndfSrmigen mit einer Kette um am Halse getragen zu werden versehenen 

41 
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Goldplatte aus den pontiDischen Sömpfen, spater im Museum Borgia (Lanzi 3. 
p. 532 ed. 2)» == lusta, ist vielleicht nicht einmal altlateinisch, geschweige denn 
Tolskisch. — Die Seltenheit der Inschriften in nationaler Sprache in dieseoa Di« 
strikt hat ihren Grund vermuthlich darin, dass die meisten Tolskischen Städte 
nicht erst mit dem Socialkrieg, sondern bedeutend früher das römische Burger- 
recht empfingen, so z. B. Fundi Formiae Arpiiram im J. 566 (Liv. 38, 36. Cic. 
pro Balbo 13, 31. de offic. 1^ 11, 35; meine Abhandlung über das römische 
Hfinzwesen Abschn. I, 1.) und damit natürlich aufhörten der nationalen Sprache, 
sich zu bedienen und nationalen Magistraten zu gehorchen. Antinum, das roar- 
sisch geworden war, erhielt dagegen gleich den äbrigen Marsem das Burgerrecht 
nicht ; so kann auf einer wohl nicht lange vor 665 abgefasstcn Inschrift noch ein 
Meddix vorkommen. Velitrae war zwar eine sehr alle schon u; c. 260 deducirte 
(Liv. II, 3t. Dion. VI, 43. VII, 13.) und 262 verstärkte (Liv. II, 34. Dion. 
VII, 13.) wahrscheinlich launische (Madvig opusc. priora p. 295) Golonie; aHein 
in dem vollständigen Verzeiclmiss der lateinischen Colonien aus dem J. d. St. 
545 (Liv. 27, 9. 10.) fehlt Velitrae und kann also damals das lateinische Recht 
nicht gehabt haben. Schwerlich hatte sie an dessen Stelle volles oder Halbbör- 
gerrecht bekommen ; wenigstens ist mir kein Beispiel bekannt , dass eine latei- 
nische Golonie vor 665 das Bui^errecht erhalten habe. Eher ist anzunehmen, 
dass die Stadt, die ihren Bundesvertrag mehrfach brach, bei der Schleifung und 
harten Bestrafung im J. 416 (Liv. VIII, 14) das lateinische Recht verlor und 
dafür ein foedus iniquum erhielt ; in dieser Verfassung mag sie verblieben sein, 
während die benachbarten volskischen Städte zuerst das Halb-, dann das volle 
Bürgerrecht erhielten. Als unsre Bronze angefertigt wtord, stand sie noch unter 
Meddices und hatte die Civität nicht ; ob sie dieselbe erst 665 oder früher erhielt, 
ist nicht auszumachen. Doch spricht gegen die letztere Annahme, dass Velletri 
keine einzige archaische lateinische Insdirift aufzuweisen hat. 

Dass volskische Münzen fehlen, hängt th^ils ebenfalls zusammen mit der 
früheren Erwerbung des Bürgerrechts, womit die Autonomie und damit das Münz- 
recht der Städte aufhörte, theils damit, dass die Volsker sich der schweren ge- 
gossenen Asse ohne Aufschrift bedienten. Eine der latinischen Serien könnte 
wohl nach Velletri gehören. Die Münzen von Aquinum beweisen, dass diese Stadt 
erst spät das Büif errecht erlangte; die Aufschrift aber ist lateinisch, da die 
Münzen einer Zeit angehören (Mitte VI. Jahrb.), wo die lateinische Sprache schon 
bis Teanum undKumae vorgedrungen war. Die angeblichen Münzen von Mintumae 
verdienen kaum der Erwähnung. 

Das Wenige, welches diese beiden Inschriften uns von der volskischen 
Sprache erkennen lassen, zeigt (wie auch schon Grotefend rudim. linguaeUmbr.V. 
p. 18 und Lepsius inscr. p. 81 bemerkt haben) die auffallendsten Analogien mit 
dem Umbrischen, welche ebenso viele Verschiedenheiten vom Oskischen sind. 
Wir bemerken im Einzelnen : 
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1. Den ▼ollständigen Mangel der Diphthonge ai ei oi (ui in *pacuies\ wenn 
nicht, wie ich glaube, ^pacvies* zu lesen ist) , woYon ai durch e ersetzt 
wird {-€ dat. sing. 1 . decL wie im Umbrischen ; 'ge* = osk. s?al, umbrisch 
sve) und ebenso ei (osk. delvat =s votsk. 'deve'). 

2. Im Auslaut stehen dftersVocale: ^asia' — 'deve* ^dedune* 'vestme' 'ae* 
— 'arpatitu* *estu *tmm* *couehriu ^sepu 'toticu*; womit zusammen- 
hängt das auch im Umbrischen zur Regel gewordene Abwerfen des 
scbliessenden d in 'estu* = esto und wohl auch in den meisten andern 
der zuletzt angeführten Formen, welche abl. sing. 2. decl. oder Impe- 
ratiYe zu sein scheinen. 

3. Die Abkürzungen der Yomamen werden nicht durch die beiden ersten 
Consonanten gebildet , wie bei den Oskem (S. 241) , sondern durch die 
zwei ersten Buchstaben. 

4. Die Ordnung der Namen : *€c. se. comties, ma. ca. tafanies, pa. vi. pacaki' 
entspricht nicht der oskischen , sondern der umbrisclien der Inschrift 
▼on Asisi : c. y. vistinie , ner. L bahr, maronatei , vois. ner. propartie, 
t. ▼. Toisiener; wobei wahrscheinlich der zweite Vorname als der Täler* 
liehe im Genitiv zu fassen ist, etwa Paquius Yibii fil. Paquius. 

5. Auch die Zerstörung der Verbalendung ust in us , wie im Umbriscbec 
apelus neben apelust, scheint vorzukommen in 'atahus\ das wegen des 
voranfgehenden 'sepis^ wohl als Verbalform zu fassen ist. Ebenso durfte 
yagia* durch Abwerfung von t entstanden sein, wie umbrisch fasia nach 
Aufrecht S. 82 = faciat, habia = habeat, vielleicht auch *ae* Vel. 2 
durch gleiche Abwerfung aus set = sit, und 'dedca aus dedicat* Beides 

^ ist dem Oskischen unbekannt. 

6. Eine Anzahl einzehier Wörter .kehrt im Umbrischen wieder, so vor allem 
die Gottheit *uesune* öfters auf Iguv. tab. IV in der Verbindung vesune 
puemunes pupnkes, ferner ' fasia* (s. 5.), 'uescles* neben veskles uescUr 
veskla vesklu, 'mnu* neben vinu uinu; auch 'medix sistiatiens* hat Lep« 
sius vielleicht richtig verglichen mit kvestre- eiste teies (Igur. ü. in f. 
cf. I. in f.)* 

Geringer scheint die Verwandtschaft mit dem Oskischen ; ich wüsste nur 
das anzuführen , dass der Rhotacismus der Umbrer und das Abwerfen des m im 
Auslaut dem Volskischen fremd scheint und dass einige der Vornamen fiberein- 
stimmen , so Paquius Vibius Marius (?) Gaius , so wie auch die beiden Heddices 
ähnlich auf oskischen Inschriften vorkommen^ während in Umbrien bis jetzt noch 
kein Meddix zum Vorschein gekommen ist. 

Dies merkwürdige Factum der Sprachgeschichte, wonach der volskische 

Dialekt in der Mitte steht zwischen dem oskischen und umbrischen , jedoch dem 

letzteren bedeutend näher und frei von einem Tbeil der jüngeren Gorruptionen 

desselben , lässt sich aus den uns erhaltenen Stammsagen nicht vollständig er- 
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klären. Niebuhrs Meinang (I, 66« 70— -72), dass die Vokker eto Theil der eio- 
gewanderten SamnUer seien » ist biedurch widerlegt ; dagegen bestätigt sich 
Abekens Annahoie (MitteiitaL S. 46. 83 fg. 93 — 97), dass die Gasker, Aequer 
und Yolsker in den Gebirgen zurückgebliebene Reste der in den Ebenen tos den 
sabelliscben Stammen verdrängten Urbevötkenlng seien. 

leb komme zu dem Einzelnen , zunacbst zu der Tafel von Velletri , werde 
indess dabei miob kurz fassen, da das Material zu karg ist, um eindringende 
Utttersucbung zu gestalten. 

'deue deckme statam* = Divae .... lonae eonsecratttm. Dass diese drei 
Worte für sieb stehen , ist klar und wird vrelleicbt aucb durch die stärkere loter« 
punotion nach ^statam* angedeutet, 'deue* und ^statom* entsprechen genau dem 
oskischen det?at und Status in der Bedeutung conseeratus oder consecratio; ygl. 
auch sacre stahu der umbriscben Inschrift von Asisi, Um so schwieriger ist 
'deckme*; wahrscheinlich mit doppeltem SulBx -1 (ohne Bindevokal angehängt wie 
im Oskischen S. 283) und una (wie Populona , Pomona , Bellona und besonders 
sab. Vacuna) vom Stamme dec-, sagen oder vielleicbt zeigen; sollte es die Juno 
Moneta sein , die ja auch in Rom auf der Arx verehrt ward wie die Decluna in 
Velletri? 

'eqfns atahus pis uelestram fasia esaristr&m. se* vielleicht: siquis attigerit, 
quisquis Veliternorum faciat, divinum (d. u piaculum) sit. — ^Ortahr^ ist wahr- 
von yf tag-, tangere mit Verwandlung von g in h (S. 223) 3. sing. fut. 2« auf 
ust oder us (S. 238). — ^pis* wird für quisquis auch im Oskischen gebraucht 
(S. 290). — 'uelestrom* scheint gen. pl. 2. decl. , der im Völkischen (wie im 
Altlateinischen auf o und seltner om) wohl auf om, nicht auf um ausging ; bemer« 
kenswerth ist daffir der berühmte viereckigeBarrenmitderlndchnftBOMANOM, 
der in Velletri gefunden und wahrscheinlich dort gegossen ist ^. Ist die Erklärung 
richtig , so dürfte die Stftdt ursprünglich Velia geheissen haben wie der Hügel in 
l^oitt VD<1 die Stadt in Lucanien, die Einwohner Velestri. — ^ima ist schon oben 
dem umbriscben fasia = faciat verglichen worden; ja der dritte Buchstabe konnte 
das umbrische d , in lat. Schrift 'S sein, was, wenn es sich bestätigte, ein wei- 
terer sehr merkwürdiger Beweis der Aehnlichkeit des Volskiscben und Umbriscben 
wäre. — Bei ' esarisiram* = divinum habe ich gedacht an aesares = dii (angeb- 
lich etruskisch , vgl. Aesernia oben S. 141) und an Bildungen wie die des (vols- 



3) Eckhel 6, 50 ; die Aechtheit ist erwiesen. Dass das Stack nicht in Rom gegossen iat, 
steht vollkommen fest, theils durch die Fabrik, theils durch das Erscheinen einer Aufschrift, 
die auf den in Rom gegossenen Münzen nie vorkommt. Aber es ist auch za beachten, dass 
alle campanischen Münzen der Römer die Aufschrift ROMANO, niemals -OM zeigen. Da 
nun die Bronze von YelleCri die Form auf OH giebt , ist es wahrsclieiniich , dass der Barren 
w^er in Rom, noch in Campanien, sondern dort gegossen ward, wo er sich gefonden bat. 
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kiacbeD?) Dichters Titnios: laoirietitasler, formaBter (Fest« t. obstrndant p. 193 
M uU.)t seihst Yelesler. 

'bkn a$if nesclü mnu arpalU»' etwa : bovem» • . . • Tasculis vino , 

so dass bestifDOit wärde » was der Velitemer zu leisten bitte , der durch die Be- 
rahrong des H^iigthums eio Piaculum begangen. 

*«pt8 toUctt caud^riu iepu^^ ferampUmm estu^ = si quis publice conventu 
seiente (att^erit), iusUiflipiom esto ; d. b. bei Reparatnren eto. sollte das Götterbild 
mit Erlaubniss des Senats beribrl werden dürfen , ohne dass man dadurch ein 
Piacnhmi sich auflod. — ^eauehriu* (worin h bloss Dehnungszeichen zu sein 
scheint wie im Umbrischen öfter , Aufrecht I , S. 77) ist schon öfter mit curia 
▼eiglicben worden und wohl nicht mit Unrecht , da curia = co-?iria (viria allein 
= oskisch Terei-» oben S. 258). — 'sepu* fasse ich als Abi. Sing, des lat. 
sihus, osk. 9^^. — 'feram ist gerathen ; vgl. feriae, iofry oder februare. 

'ec. se. casuties* = Ec . . . us Se • . i fil. Cosutius. Die Vornamen kennen 
wir nicht ; etwa Egnatius , was auf der umbrischen biUnguis von Todi vorkommt 
und als Geschlechtsname bei den Römern und Oskem häufig ist , und Sextus, 
Servius» Sertor oder Seppius. 

'um. ca. tafanies* = Manius Caii fil. Tafanius. 'tna^ kann Marcus Manius 
Ist. oder Magius Marius oskisch sein;, ich ziehe Manius vor« wegen der ,,multi 
Manii Ariciae'' (Fest. v. Manius Egerius p. 142. Pers. VI, 55 cum schoL). — 
*ea' ist wohl sicher Gaius lat. und osk. — ^tafanies* mag dem lat. tabanus. 
Bremse, verwandt sein (f = b oben S. 225). 

^medix* = medices. halte ich für nom. pL neben dem nom. sing, der In- 
schrift von Antinum 'medis^ ahnlich wie im Oskischen /addesi Plural« meddis 
Singalar ist. 

' ^irStiati-ens' = statuerunt 3. pl. perf. indic. von statio, entsprechend dem 
iateinischen statuo oder sisto , wie es scheint mit eingeacbaltetem i vor a in ahn- 
licher "Weise wie die Osker i einschalten vor i und e (S. 213). si ist Reduplica- 
tion, ens dieselbe Perfektendung wie in dem oskischen ovna-epg. 

Die ganze Inschrift hiesse demnach : 

Deae Manetae sacrum. Siquis aUigeritf quisquis Velitemcrum 

faciat, piaculum sit Bovetn {cum) vascuÜB [et) vino {exhibeto). 

Siquis publica curia sciente {attigerit), iustum piüm esto. 

Eg{natius) Se{rvit) fil. Cossutius Ma{nius) Caii fil. Tabanius magistratus posuerunt. 



Von der zweiten Inschrift sind die beiden ersten Worte klar : *pa. ui. pacuies 
fnedis* = Pacvius Vibii fil. Pacvius medix. Das folgende Wort *uesune enthalt 
einen weiblichen Göttemamen im Dativ ; besser als meine frühere Vermuthung, 
dass sie der Feronia entspreche, ist die von Aufrecht S. 102, der Ves-ta (von 
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^f was = habitarei Pott 1 , 279) yargleicht ; um M m^hr, ala die Vesta zu den 
Gottheiten gehört, die bei den Sabinern unter etwas TerschiedeDen Namen yerehft 
wurden (Yarro V» 74). (Genaueren Aufschluss erwarten wir von anerlnterpretalioa 
der vierten üguvinischen Tafel. — *dlmlQ9l^ dedca* (so scheint zu rerbinden) ist 
donum dedicat mit Abwerfung von U s. o« S. 323. — 'cumnias' scheint ein acc. pl. 
2. decl. und wird irgend ein Tempelgerath sein. — 'cetur' ist vieüeicfat nicht 
unpassend von Secchi mit quatuor Tergliche& wurden ; man sollte zwar im Vob- 
kischen, wo quis *|M* lautet, auch petur erwartcfn w^ im Oskischen und Umbri- 
sehen ; indess liegt umbr. petur, osk. petora doch sehr nahe und möglich wäre es, 
dass das Volskische hier mit dem Lateinischen ging. 



DER SABELLISCHE DIALEKT. 



Der sabellisclie Dialekt 

Unter dem allgemeinen Namen der sabellischen fassen wir die nicht latei* 
bischen Inschriften der JMarser, Marruciner, Sabiner und Picenter zusammen. 
Dieser Dialelct erscheint in noch mehr zertrfimmerter Gestalt als die unteritali* 
sehen; ja 'es ist nicht einmal ganz gewiss, ob der Tolskische Dialekt sich ton dem 
sabellischen wesentlich unterscheidet — wogegen Schrift und Sprache all dieser 
mittelilalischen Dialekte Ton dem samnitischen scharf abstechen. Es bleibt nichts 
übrig als die Inschriften für jetzt zusammenzustellen und von künftigen Ent- 
deckungen vollständigeren Aufschluss zu erwarten. 



f. Inscbriften im sabelUscheD Ali»babet 

Schon in dem ersten Abschnitt dieser Untersuchungen S. 22 fg. war die 
Rede von dem merkwürdigen marruciniseben Stein, der zu den bekannten beiden 
Alphabeten des samnitisch-umbrischen Stammes ein drittes bisher gänzlich unbe* 
kanntes hinzufügte. Samniter und Umbrer sind bekanntlich Völker eines Stammes 
und haben von ihren gemeidscfaaftiichen Ahnen nicht bloss eine Sprache, sondern 
auch eine Schrift ererbt ; dieselbe Sprache und dieselbe Schrift muss auch Ober- 
gegangen sein auf den dritten Spross desselben Stammes, die Sabiner und Sa- 
belier» welche historisch und geographisch jene beiden vermitteln. Allein das 
firube Vordringen der Rdmer gegen Osten bat in diese Völkerkette frühzeitig eine 
Locke gerissen und von der Sprache dieses mittleren Stammes wenige, von der 
Schrift, wie es schien , gar keine Spur uhrig gelassen; bis die Entdeckung des 
Steines von.Crecchio uns endlich an der äussersten sudlichen Grenze der sabelli* 
sehen Districte ein Denkqial jenes veriorenen Alphabets gewährte. — Seit dem Druck 
yater Bogen ist ein zweites gleichartiges Monument (Taf. XVII) gefunden worden, das 
jene Annahmen aufs vollkommenste und erfreulichste bestätigt, und dessen rasche 
Hitlheilung die Leser dieser Schrift dem archäologischen Institut in Rom zu ver- 
danken haben. In der Richtung der Zeilen, in der Form der Buchstaben, in der 
Interpunction ist diese Insebrift der von Grecchio so eng verwandt, dass beide 

nicht anders als einer und derselben altitalischen Sprachprovinz angehören können. 

42 
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Da der eine Stein am Sagrus an der Grenze der südlichsten Sabeller, der Marm- 
ciner, gegen den samnilischen Stamm der Frenlaner, der zweite am TrueDtos im 
südlichen Picenum, also im Norden des sabellischen Landes aufgefunden wurde, 
so ist durch diese beiden von einander weit entfernten Angelpunkte das Alphabet 
und der Dialekt der sabellischen, d. h. der zwischen Umbrien und Samnium wobn- 
haften Yoiksstämme festgestellt, und zur Gewissheit geworden» was eine zweifelhafte 
Yermuthnng war, als wir noch bloss den Stein von der südlichen sabellischen 
Grenze kannten. Es ist hierdurch ausgemacht, das6 dies Alphabet und dieser 
Dialekt ursprünglich allen den Völkerschaflen zwischen den Gebieten der Fren- 
taner, Volsker, Latinec und Römer, Etrusker, Umbrer und Gallier eigen waren 
und allmählig, am späteste!) ofTenbar in den von den Römern am weitesten ent- 
fernten und nicht mit Golonien von ihnen belegten Küstenstädien , wie Copra 
maritima undOrtona waren, anfangs die Schrill mit der römischen Schrill, zuletzt 
auch die Sprache mit der lateinischen Sprache vertauscht ward. Auf die Epoche, 
wann dies, stattfand, werden wir zurückkommen. — Wie weit nach Norden die 
sabellische Sprache sich erstreckte und wo das gallische Gebiet begann, ist nicht 
auszumachen ; dass letzteres wenigstens bis Sinigaglia hioabreichte» ward oben 
S. 162 A. 54 vermulbeL 

Wir müssen auf den Charakter der Schrift trotz dem, dass schon S. 22 fg. 
über das Alphabet des Steins von Greccbio gesprochen ward, wieder zurückkom- 
men, da das dort Gesagtie naturliclier Weise jetzt einiger Hodificationen bedarf. — 
Die Schrift ist ßovarQoq>rid6v auf beiden Steinen, und noch dazu in sehr eigen- 
thümlicher Art, indem auch in den Wendungen von einer Zeile zur andern die 
Buchstaben fortlaufen; eine Schreibweise, welche eine horizontale Lage des Steins 
voraussetzt, die auch bei dem Stein von Cupra die ursprüngticbe gewesen sein 
wird. Auch darin stimmen beide Steine überein, dass die erste Zeile von links 
nach rechts geschrieben ist. Dagegen weichen sie ab zuerst darin, das» auf dem 
Stein von Greccbio die Zeilen oben, auf dem von Cupra dagegen unten beginnen, 
so dass, wenn man so vor den Stein tritt, dass man die Anfangszeile sich zuge- 
kehrt erblickt, auf dem Stein von Greccbio die höchste Zeile beginnt, die tiefste 
scbliesst, auf dem von Cnpr^ aber die tiefste beginnt und die höchste schliesst. 
Ferner geht die erstere Inschrift bis zu dem Absatz in Z. 4 in steten Wendungen 
fort, so dass die dritte Zeile wieder die Stellung und Richtung der ersten hat; 
dagegen sind in der neuenldeekten Inschrift nur je zwei Zeilen durch Wendungen 
verbunden, während die dritte absetzt und daher wohl die Richtung, aber nicht 
die Stellung der ersten, sondern die der zuletzt voriiergehenden erhalt. Ein Bei- 
spiel wird dies veradschaulichen : 

o'oUfo N° Seb'II'» 

'lO. DER. MARR. STEm. v" 
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Vi^M man also beim Pflügen die Wendungen beliebig machen und verandern 
kann» so scheinen auch bei der ältesten furchenartigen Schrift mannig&che Va- 
rietäten in Richtung und Stellung der Zeilen, wie Ort und Laune sie veranlassten, 
stattgefunden zu haben. — Die dreipunkUge Worttrennung findet sich auf beiden 
Steinen in derselben Weise. — Was das Alphabet betrifft, so bleibt dasselbe noch 
immer in vielem ungewiss ; doch ei^iebt sich mit einiger Sicherheit das folgende : 



• 


Grecchio. 


Gupra. 


a 


A A 


A A 


b 


w 




g 




— 


d 

• 


m 


> 


e 


E 


E 


V 


C. 


— 


z 


— 


— 


h 




— 


* 


♦ 


o 


• 

1 


1 


1 


!? 


1- 


— 


k. 


K 


— 


1 


k 


— 


m 


W 


w 


n 


M 


• 


X 


— • 


— 





— 


• 


p 


b U 


— 


f {clffM) 


M 


M 


r 


► P 


A P 


s 


* 


t^ 


t 


T 


— 


u 


V 


— 


• 

u 


V V 


A A 


9 


— 


""• 


X 

f 


OT 


B7 



Zweifelhaft bleibt ausser dem vermuthlich ungenau copirten H der vierten 
Zeile des Steins von Gupra das darauf folgende Zeichen B $ welches sehr schwer 
in bestimmen ist. & ist es nicht, da biefür ein andres Zeichen sich findet. Die 
Figur entspricht am genausten der des alten Samech B^ woraus Z^ m und andre 
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Zeichen des Lautes x benorgegangen sind ; allenfalls kfiaale man darin auch 
altere Form des etruskisch - umbrischen 8 y^rmutben , das aus ■ durch We^aa* 
suDg der beiden Seitenstriche leicht herroigeben konnte. Aber weder ss od» ks 
noch f passen» wenn die Abschrift genau ist, da zwei Consonaolen na unmittelbar 
folgen ; diese Schwierigkeit bleibt abio ungelöst. — Im Uebrigen nehme ich K fir 
d» > oder P für r, besonders desswegen, weil jenes Zeichen nur etDinal, dieses 
sehr oft vorkommt und r viel häufiger zu sein pflegt als d. Das doppelte s, San 
und Sigma, findet sich auf beiden Steinen ; der von Gupra zeigt von dem ersteren 
die ältere vierstricbige Form, wie er auch das s von älterer Figur hat iris der von 
Grecchio. Seltsam ist, dass der Stein von Gupra die Zeichen des u y und V 
umkehrt; an der Deutung dieser Zeichen A ^^ A i^^ ^^hl kein Zweifel, da for 
a andre sich finden und man doch nicht annehmea wird, dass von den vier itali- 
schen Vokalen auf einer Inschrift von vier Zeilen der eine fehle. An die differea- 
zirende Geltung des Striches (wofür einmal ein Punkt steht) in A ist wcAl nicht 
zu denken, da überall (mit Ausnahme der schon durch den Bruch beschädigten 
Z. 4) /^, nicht A steht. Dadurch wird es auch zweifelhaft, ob auf dem Stein 
von Grecchio V und V zwei verschiedene Buchstaben sind oder nach der Laune 
des Schreibers wechseln ; die Spuren des difierenzirten t sind auf letzterem noch 
zweifelhafter^) und fehlen auf dem Stein von Gupra ganz. — Prüfen wir das 
Alphabet im Ganzen, so finden wir es sehr nahe stehend demjenigen Alphabet, 
aus dem das umbrische wie das oskische geflossen ist und welches als das hypo- 
thetische Alphabet der Umbrer-Samniter vor ihrer Trennung angesehen werden 
kann : die mediae scheinen noch alle vorhanden (g fehlt wohl bloss zuiaUig), 
während die Etrusker uud.Umbrer dieselben früh ganz oder zum Theil ein- 
busstcn ; von den Aspiraten findet sich wenigstens &, das einzige auch im Umbri- 
schen noch nicht ganz verschwundene Lautzeicken dieser Klasse; die den Oskem 
eigenthümliche Form des d ist vorhanden ; ebenso das noch im Umbrischen nicht 
ganz verschwundene Doppelzeichen des s. Man kann annehmen, dass das sabel- 
liscbe Alphabet folgendes gewesen : 

ab[g]dev[zh]S'iklfnnpfr8tuf 

aus welchem sowohl das umbrische als das oskisehe Alphabet durch geringe Mo- 
dificationen abgeleitet su sein scheint. 

Wir gehen über zu den einzelnen Inschriften. 



i) Der Querstrich des I ist im Oskischen stets dem vorhergehenden Buchstaben, nicht 
dem folgenden zugewandt (flUI, nicht aHfl), wogegen der Punkt hinter dem I auf dem 
Stein von Grecchio gegen den folgenden Buchslaben gewandt ist. Diese Punkte mögen daher 
vielmehr zu den zufälligen Löchern gehören , die der Stein von Grecchio auch sonst zeigt. — 
Uehrigens ist ü währscheialioh aller als f, denn nur jefies findet sich einzeln auf den SKesten 
OBiQsobenHiiiWQto&niislelialuid Ulis (S. tia« sei).. . 
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1. 
Stei0 von Gupra (Taf. XVII.). 

daieimum • üiu/// 
// : anaium |. aa 
ra^uf' esm 
un : ur««Ds • [a]u 



Dariiber ist von der Hand des Herrn de MinicU in Fermo geschrieben: 
»»iscrixione trovata oel Piceno upn jooUo Iimgi dal Tronlo e da Cupra maritUma 
neir anno 1849/' — Die Lesong ist keineswegs durchaus sicher: in Z> 2 
acbein^n mehrere Punkte nichts zu sein ah zufalKge Löcher in dem Stein, Die 
Deutung ist bis« jetzt völlig unmöglich. 

2. 

Stein Ton Grecchio (TaF. IL). 

■ 

reikpf • T[ur]püs \ pim • irim \ esmenürsiüems • upeke//////// 

/////rm l irkes | ie[p]e[i]en \ esmen | ekasin • raevirn ] ru • rasim \ piae[i]u • 

[ti]kiperu; pru- ef| «k«küm: ^Q^i* hie; 

rüres I farüra l «el[f]üm j [r]ei[dl]mes • s[t]a[t]ies • ^r[i] l kru[f]u 

Bei Crecchio, das zwischen Lanciano und Ortona a mare» 6 Miglien von 
einer jeden dieser Städte entfernt, in der Provinz von Ghieti liegt, und zwar in 
sädlicher lUchtung von diesem Orte gegen Canosa zu , wurde dieser Stein im 
Oktober 1846 entdeckt; er ist 6 neapolitanische Palmen lang und etwa 1^ breit, 
die Schrift tief, aber roh. Er fand sich in horizontaler Lage auf einer Base von 
etwa 2 Palmen Höhe, mit der er durch Bieiguss und durch Verzahnungen des 
Steines selbst (wovon auf der unteren Flache des Steines die Löcher noch sichtbar 
sind), femer durch steinerne Binder, die eine Art Rahmen um den Stein bildeten, 
verbunden war. Am selben Orte fand sich ein Rest von pavimentum signinum und 
eine gewölbte unterirdische Kammer, die man mit Gewalt öffnen musste ; auch 
die in der Nahe befindlichen Mauern der Kirche S. Maria a Gardetora (?) zeigen 
antike Snbstructionen. — Ambrogio Garabba, einer der thatigsten Alterthums- 
forscher in jener Gegend, ist der Entdecker dieser wichtigen Inschrift; im Novbr. 
1846 erhielt ich in Rom von ihm eine reducirte Gopie des Steines. Nachdem 
es mir gelungen war von Angelo Mancini in Ortona ein Facsimile in der Grösse 
des Originals äbersandt zu erhalten, legte ich dasselbe in der Institutssitzung vom 
21. April 1847 vor. (Bullettino 1847 p. 145). Nach meiner Abreise von Rom 
empfing das Institut von Garabba den von mir erbetenen sorgfaltigen Papierabdruck 
des Originals (Bullettino 1848 p. 53), wonach der Stein in den Annali T. XX. 



334 

p. 429 (nioD. ined. vol. lY. tav. LX, 2) in der Grösse von \ des Originals pu- 
blicirt ward. Unsere Lithographie auf Taf. IL ist nach diesem Stich verkleinert. 
Da indess auch auf dem genauesten Papierabdruck immer naanches undeutlich 
bleibt, was das geübte Auge auf dem Stein erkennt, schien es passend sowohl die 
Varianten des Facsimile von Hancini (zwischen den Zeilen des Stiches mit schwär- 
zerer und einfacher Schrift) als auch die der ersten Copie Carabba's (Taf. ü. in 
der zweiten Hälfte unten) beizufügen ; im Ganzen stimmen übrigens die drei GojMen 
aufs Genaueste uberein. Zur Erleichterung desGitirens sind die Wörter nomerirt. 
Die Richtung der Schrift ward schön erörtert; dass mit Z. 4 ein neuer 
Absatz beginnt, lehrt der Augenschein. — Eine Interpretation auch nur zu ver- 
suchen wäre vermessen; die Tokale u e im Auslaut sind bemerkenswerth, weil 
das Oskische u selten, e fast nie in der Endung leidet (S. 213). ^enei* Z. 3 
könnte das oskische *tnlm*, 'staties* Z. 4 der Name Statius sein, in einer dem 
Oskischen und Yolskischen ganz analogen Fonn {no/inneg, cosuHes)^ 'esmen^ 
das Z. 1. 2. vorkommt, ist mit dem 'esmun* des Steins von Gupra zu ver- 
gleichen. — Das Weitere wollen wir der Zukunft anheimstellen, da diese beiden 
merkwürdigen Steine hoffentlich nicht die einzigen in ihrer Art bleiben werden. 



\l iDSchriften im lateiDischeD Alphabet 

E6 ist eine allgemeine Errahning, dass die nationale Schrill früher schwindet 
aU die nationale Sprache und der absterbende Dialekt eine Zeitlang noch mit der 
Schrift des flin i^erdriogenden geschrieben zu werden pflegt. Auch in den sa« 
betlisc^hen Ländem» wo dep»Karapf des Lateinischen mit der einheimischen Sprache 
frah begann, begegnen wir dieser Erscheinung; es findet sich eine Reihe nicht 
lateinischer Inschriften in dem lateinischen Alphabet des fünften und sechsten 
Jahrhunderts. JfiVOP'f sind die gewöhnlichen Formen, ebenso 11 M (1 . 2. 3.) ; 
nur die gans einzeln stehende sabinische Inschrift n. 4 bat E F. 6 XS = x 
kommen ror, es fehlen Z H K Q. Die Interpunction ist nachlässig ; auf der 
Bronze von Rapino stehen Striche statt der Punkte, und häufig finden sie sich 
am Ende der Zeile, während sie in der Mitte fehlen. Wir haben uns hier mit 
den localen und den Zeilverhfltnissen dieser Klasse von Inschriften theils zu 
den älteren mit sabelliscber Schrift , theils zu den jüngeren auch der Sprache 
nach lateinischen zu beschäftigen. — Dass die Steine mit sabelliscber Schrift 
der Zeit nach älter sind als die mit lateinischer, ist da nicht zu bezweifeln, 
wo Inschriften derselben Heimath verglichen werden *) ; und dies ist hier der Fall 
bei den Mamicinem. Der Stein von Grecchio ist also älter als die Bronze von 
Rapino, und da die letztere, wie wir sehen werden, um 500 d. St. geschrieben 
zu sein scheint» bestimmt sich hiedurch approximativ das Alter der Inschrift von 
.Grecchio und der ihr analogen, im Alphabet noch etwas älteren von Gupra. — 
Schwierig ist es das allmäbiige Vordringen des Lateinischen in die sabellischen 
Districte zu verfolgen. Am frühesten, ohne Zweifel in Folge des 486 empfangenen 
vollen römischen Bürgerrechtes (s. u.), latinisirte sich die Sabina, wesshalb wir 
auch nur einen einzigen» wie es scheint eine Privatdedication enthaltenden Stein 
mit epichorischer Aufschrift aus dieser Gegend kennen (n. 4). Etwas Aehnliches 
gilt von den Harsern und vermuthlich den meisten kleineren benachbarten Völ- 
kerschaften (s. u.], wenn gleich die Givilät den Harsern, Pälignern, Vestinern 
u. s. f. erst in Folge des Bundesgenossenkrieges zu Theil ward. Wir kennen aus 



S) Bei Inschriften verschiedener Provenienz gilt der Schluss nicht ; z. B. sind die oski^ 
sehen Inschriften mit griechischer Schrift von Anzi, Messina u. a. UUer als die meisten cam- 
panischen mit nationaler. 
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diesen Districten gleichfalls Dur eine einzige Privattnscbrilt epichorischer Sprache 
(n. 3). Von den Picentern wissen wir nicht viel; doch mnss auch hier, zoniehst 
wohl durch die zahlreichen und blühenden römischen Kolonien, die lateiniscbe 
Sprache früh Boden gewonnen haben. Wenigstens wird berichtet, dass sehcHi 
vor dem Socialkrieg ein Redner aus Asculum, welches nicht Kolonie war, T. 
Betucius Barrus, durch seine lateinischen Reden in Rom Aufsehen machte (Cic. 
Brut. 46). Auch findet sich hier nur eine einzige sabellische Inschrift, die uralte 
von Gupra. — Am längsten scheint sich die sabellische Sprache bei dem sfidört* 
liebsten sabeHischen Stamm, den Mamicinern behauptet zu haben, die dorch 
ihre geographische Lage der Einwirkung Roms am wenigsten ausgesetzt waren. 
Hier findet sich nicht bloss die jüngste iSpor des sabelliscben Alphabets, sondern 
auch die einzige öffentliche, von der tovta Marovca, dem popukis Harnidnos her- 
rührende Inschrift in sabellischer Sprache (n. 1) so wie eine andre vieDeklit aiick 
offen tliohe (n. 2). Indess wird die lateinische Sprache auch hier im eechslen 
Jahrhundert schon dieäbliche, wenigstens für schrtfUtcbeAufiieieiMiungen gewesen 
sein; denn da dieselbe schon in der ersten Hälfte des $. Jahrb. nach Ausvreb 
der Mfinzen in das Gebiet derFrentaner eindrang (S. 108), nftussle das nördlieher 
liegende Gebiet der Marruciner damals schon remantsirt sein. Es pessi dasu, 
dass die Bronze v(m Rapino um oder kurz nach 500 d. St. geschrieben isL •»-* 
Wenn die sabellische Sprache so fräb verschwand, dürfen wir uns nicht wundem, 
dass kein Schriftsteller ihrer gedenkt mit Ausnakne des ältesten Periegeten von 
Italien, des Skylax, der ums J. 400 der Stadt die Sprache der Peuketier oder 
der Sabiner (S* 95. 293} als eine der fänf samnitiscfaen j^AcSeoai^ auffäbrL 



1. (Taf. XIV.) 

aisos pacris total 
maroacai lixs 
asignas f er enter. 
auialas ioulai. 
5 tnaroucai ioues. 
patres ocres tarin 
cru iouias. agine 
iafcesucagineamm 
bab^rju^poleenisferet 
10 regen 9pio{?)icer%e. iovia. 
pac{T)r8i. eituamam. aten 
stwnalinam. nitam[!). nipis. pedi. srnm 

Z.3. CarabbaA««GNAS. | Z.6. Carabba TAB IM, getauscht durch einen 
zulalligcn Strich, der nicht zu dem Buchstaben gehört. | Z. 8 stait S in tafcee 
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mah Carabba einen Trennstrich. | Z. 9. BAPV lOLlH'NIS illlRINT 

CaraUui; aber IMIRIIT wen^stens ist sicher. | Z. 10. Carabba RII6I1M 

PIOlOINIi lOVIA; idi glaabe jetzt die richtige Lesart za gaben. | Z. 11. 

CATIIM (C statt des Trennstrichs) Carabba: er yerband mit N den oberen 

Strich des ^ in SVAM Z. 12. | Z. 12. SVriNAIINAMNITANII POPIt 

DVAM Carabba. 



Kleine fiereckige Bronzetafel ?on dar Grösse wie unsre Abbildung; am 
oberen Rande finden sieb zwei Locher mit einem alten Draht darin zum Aufhingen, 
ibiriieh wie bei der Bronze Ton Agnooe. Die Schrift ist sehr flöchtig und ober- 
flioklich mit einer scharfen Spitze eingeritzt (auch die eckigen Formen aller 
sonst runden Bnchstaben sind aus der Bequemlichkeit und Eilfertigkeit des Schrei- 
bers zu erklären) und die Scbrifizuge so wenig vertieft, dass im Stauniolabdraok 
sie karnn znm Vorschein kommen ; es kommt noch hinzu» dass die Tafel mit 
einem scharfen Instrament geglittet erscheint und dass Spuren dieses Instruments 
mit den Schriftzögen sidi yermischen. Uebrigens ist die Brouze unbeschädigt 
and nur wenig» am meisten in den letzten fünf Zeilen, vom Rost angegriffen ; 
wodurch hier die Schwierigkeiten des Lesens sehr vermehrt werden. •^-* Gefunden 
wurde die Bronze in der Nähe von Rapino, einem Dorf in den Abrazzen zehn 
Miglien von C%ieti gegen Paleno zu, und zwar an einer Stelle, die etwa eine Miglie 
von Rapino in südöstlicher Richtung entfernt ist und die jetzt den Namen Gitta 
Dansica fuhrt (so Wurde mir in Rapino selbst von einem kundigen ^Manne der 
Name gesefarieben). Dort muss eine alte uns unbekannte Stadt gelegen haben; 
die Gegend ist reich an Altertbümern. Man zeigt einen runden.Brunnen aus auf- 
recht gesetzten Mauersteinen gebaut (fabbricato con mattoni a^ colteilo), in den 
nach einer alten Sage die Einwohner ihre Schätze geworfen haben, um sie ihren 
rdmaschen Ueberwindem zu entziehen; nicht wenige Münzen, namentlich rö- 
mische» ein kleiner Kopf von Bronze, Fragmente von steinernen Säulen und andre 
Anticaglien haben sich dort gefunden. Bemerkenswertti ist eine lateinische In- 
achrift, der Sdirift nach aus bester Zeit, die in der Nähe der civita d*Anziea beim 
Kloster des h. Andreas gefunden und jetzt in eines der Bauernhäuser bei Rapino 
eiogemauert ist : 

N. SEPTVMIVS. N. F. 
ARN. CARITO. PATER 

Die Gräber dieser Stadt sind in der sogenannten Grotta del colle (1 Miglie 
von Rapino in Südlicher Richtung) zu suchen. Bei den hier angestellten Nach- 
grabungen entdeckte man eine Anzahl Münzen, welche Riccio, in dessen Hände 
sie zunächst kamen, mir brieflich also specificirte: ,,In den verschiedenen Grä- 
bern der Grotte, wo sich die Tafel fand, fanden sich auch gegen hundert Mfinzen, 
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darunter indess nur eine silberne von Neapel, die übrigen Ton Kupfer, nimUch 
ausser einigen zerstörten verschiedenen romane incerte [d. h. römisch-campanische 
Kupfermünzen* Eckhel V, 46], yier schwere gegossene Astheile: der Quadrans 
mit Rad und Hund und der Sextans mit Rad und Schildkröte [aes grave del Mus. 
Kirch, cl. 1. tav. 8. n. 5. 6.], zehn sehr schöne Exemplare von Aesemia mit 
den Aufschriften AISERNINO - AESERNINO — AESEBNIVH — 
AISEBNINOM [die beiden letzten Aufschriften höchst selten ; AESEBNIVM 
finde ich nirgends sonst, AISEBNINOM Avellino opusc. II, 159], ein sehr 
schönes Exemplar der frentanischen Münze und endlich zwei von Teänum mit 
dem Hahn und der römischen Aufschrift TIANO.'' Es ist zur Resümmung des 
Alters der Rronzä nicht unwichtig zu bemerken, dass diese Münzen, wenn sie 
gleich nicht vollkommen gleichzeitig sind, wie sie ja auch nicht in einem Grabe, 
sondern nur auf einem Regräbnissplatz sich fanden, doch sammtlich aus dem Ende 
des y. oder dem Anfang des VL Jahrhunderts der Stadt herrähren. Eigentlich römi- 
sches Silber und Kupfer, das etwa um 550 auch in Unteritalieu allgemein ward, 
kommt noch nicht vor, dagegen auch wenig gegossene Münzen, die um 485 auf- 
hörten , obwohl einzelne Stucke gewiss noch langer im Verkehr blieben« Die 
Münzen von Aesemia sind alle jünger als 491, wo diese Golonie gegründet ward, 
und da so viele Münzen dieser Stadt sich hier fanden, ist es nicht wahrscheinlich, 
dass sie alle aus den ersten Jahren des Restehens der Golonie herrühren. Die 
Kupfermünzen von Teanura mit dem Hahn gehören in die ersten Decennien des 
VI. Jahrhunderts. Demnach dürfte die Nekropole , aus dei; diese Münzen her- 
rühren, um und nach 500 d. St. in regelmässiger Renutzung gestanden haben, 
und in dieselbe Zeit unsre Rronze zu verlegen ist paläographisch nichts im Wege. 
Diese fand sich in derselben Grotte unter «inem Haufen Steine, vielleicht den 
Trümmern eines steinernen Sarges, neben einem Skelett und einem vielleicht 
elfenbeinernen Ringe. Die Tafel kam in den Resitz eines reichen Rauem aus 
Rapino , Ignazio di Gicco, bei welchem sie der schon erwihnte Ambrogio Carabba 
sah und abschrieb. Seine Gopie wurde von ihm an Avellino geschickt, der die 
Rronze erwähnte (discorso sopra una iscriz« sannit. p. 22. n. 2), und an Guaritoi, 
der sie mit gewöhnlicher Eilfertigkeit und Sorglosigkeit publicirte (comm. XX. 
nupera quaedam osca Neap. 1841. p. 9 sq.); hiernach wurde sie von Andern 
wiederholt. Die Varianten der Abschrift Garabba's (nicht des gänzlich corrupten 
Druckes) habe ich beigefügt« Ich selbst habe im Decbr. 1845 die Rronzetafel in 
Rapino gesehen und Abdrücke in Stanniol genommen ; später erhielt ich von dem 
Generaldirektor der berliner Museen Hrn. von Olfers den erwünschten Auftrag 
dieselbe für das berliner Antikenkabinet zu erwerben, was auch gelang. Rei dieser 
Gelegenheit habe ich meine Platte mit dem Original sorgfaltig verglichen und des 
mit möglichster Genauigkeit hergestellten Text in den Annali deir Inst. vol. XVIII. 
veröffentlicht. 
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2. (Taf. XV.) 

V. alies. l 
sa. alies. as 

Viereckiger Stein gefunden unier den Trümmern eines Gebäudes, das zu 
der zerstörten Kirche des h. Matthäus bei Chieti gehörte. Die Mittheilung der 
Inschrift verdanke ich Hrn. Uirico Valia in Teramo, nach dessen Abschrift ich sie 
schon im BuUett. 1847. p. 154 herausgegeben habe. 

3. 

NOVIISIIDM _nove»ede 
PIISCO. PACBII pe$co. pacre 

Viereckiger Gippos, vermutblich Fragment einer Herme, in S. BenedetU» 
(dem alten Marrurium. Marsorum) &va ösllicben Vkr des Fucinersees copirt von 
dem berühmten Geologen Broccbt sugleich mit der folgenden altlateinischen 
Inschrift, ebenfalls von einer viereckigen Herme : 

TEIDIA. TIT. F 
BOCIO 
D. D. D. L. 
M. 

Brocchi gab die Abschriften an Borghesi, dem ich sie verdanke. 

4. (Taf. XV.) 



mesene 

fiuscare 

p(nfnuni[e] 

atrat 

aunom 

hiretum 



Zuerst bei Lanzi (T. IIL ed. 1. p, 618, ed. 2. p. 532; tav. XVI. n. 1), 

nach einer Abschrift von Vito Giovenazzi, der den Stein bei dem Marchese Be- 

nedetti in Aquila sah. Von da kam er in das dortige stadtische Museum, wo 

Brocchi ihn abschrieb und ich einen Papierabdruck davon nahm ; nach diesem 

ist die Lithographie unsrer Tafel verkleinert. Als Fundort bezeichnet Lanzi 

Scoppito in der Nähe von Amiternum, doch bemerkt Amati in dem Giomale Ar- 

cadico T. Xn. parte 3 in dem Aufsatz über eine etruskische Statuette p. 5 des 

Sonderabdrucks : *ho buone ragioni onde teuere per marsa l'iscrizione di Ami- 

temo*. Leider giebt er seine Gründe nicht an. — Die Schrift der oben defeclen 
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Platte ist flach und nachlässig, doch ist der Stein, dessen Oberfläche stark gelitten 
hat» desshalb nicht anzuzweifeln. Ich habe dies früher gethan, bewogen durch 
die allerdings bedenkliche Aelinlichkeit d^r halb sabinischen Worte mense fhi9are 
(= florali) neben a. d. III. Idus Quinctileis in der bekannten Inschrill von Forfo 
aus dem J. 58 vor Chr. (Orell. 2488) mit den Anfangsworten 'mesene fuBore*; 
iodess wage ich es nicht bei einem anscheinend ächten und von dem fcrefflichai 
Giovenazzi zuerst mitgetheilten Stein, zumal in einer Gegend, wo Fälschungen 
sonst weder auf dem Papier noch auf dem Stein stattgefunden haben» auf diesem 
Zweifel zu beharren. — Die Lesung ist sicher. Z. 3 hat der Stein nach pamume 
noch l, womit ich nichts anzufangen weiss ; Brocchi las desshalb ^ponnunien\ 
Z. 4 las Giovenazzi ATBNO,' Brocchi ATBfT: ich lese AT BAT, obwohl der 
Querstrich des A sehr undeutlich ist. 

Dies sind, soweit unsre Kunde reicht, sämmtliche Reste der epichorischen 
Sprache in den marsischen und sabelliscben Distrikten. Munzaufschriflen fehlen hier 
fast ganz, was theils in der alten Gauverfassung dieser Völker, theils in den foedeit 
iniqua mit Rom, theils in dem Gebrauch der gegossenen unbeschriebenen Kupfer- 
münzen seinen Grund haben mag. Nur von den Vestinern giebt es Mänzen etwa 
aus dem 5. Jahrb. Roms mit der Aufschrift VE^; ob die Aufschrift lateinisch 
sein soll oder nicht, lässt sich nicht ausmachen. 



Zur Erklärung der vorstehenden Inschriften vermag ich nur wenig beizu- 
bringen. In der Bronze von Rapino sind von den ersten beiden Zeilen (die, wie 
der leere Raum am Ende von Z. 2 zeigt, zusammengehören): 'aisos pacris totai 

maroucai lixs* die letzten -drei Worte klar: populo Marruco oder 

Marrucino lex ; und allerdings wurde die Bronze gefunden im sudlichen Theil des 
marrucinischen Distrikts. Von */tr$* hängen die Worte 'totai maroucai* schwerlich 
ab, da sie voranstehen. Dass der Gau und nicht die Stadt genannt wird, ist im 
Einklang mit den samnitischen und marsischen Institutionen. — 'pacris kehrt 
wieder in Z. 11. 'pacrsi* und n. 3: * pesco pacre* ; deutlich ist es nirgends, viel- 
leicht verwandt dem umbrischen 'pacrer\ welches nach Aufrecht p. 123. nom. 
pl. 3. vom sing, pacer ist, etwa = pacati. Dann könnte auch 'aisos* nom. pl. 
sein; ob dies mit den Aesares zusammenhängt (S. 141. 324) und 'aisos pacris' 
die dii pacati , die dii manes des Verstorbenen sind , welche dem populus Mairu- 
cinus ein Gebot auferlegen ? 

'asignas ferenter auiatas*. 'ferenter* scheint 3. pl. coni, praes. = ferantur; 
die beiden Wörter auf as sind wohl nom. pl. 1. decl. wie im Umbrischen und 
vermuthlicb auch im Oskischen (S. 228) ; es scheint ein Opfergegenstand zu sein. 

'toutai maroucai* = populo Marrucino, nicht populi Marrucini; denn dass 
gen. sing. 1. auch im Marsischen auf as ausging, beweist nebst der Analogie 
aller italischen Sprachen ausser der römischen (und messapischen) 'iomas* Z. 7. 
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neben einer Reibe von GeniÜTen; der Dativ bangt wobl ab von 'fertnter'^ oder 
dem Adjectiv *auiatas\ 

'ioues patres* = Iovi$ patria; dieier und die folgei^en Genitive adieinen 
von 'asignas* abzuhängen. 

'ocres tarincm* das erate Wort rst aicber == mootis; denn die alten Laieiner 
brauclien ocrem == monlem confragosum (Fest, p« 181 Mull.)» was sieb beslätigt 
durch die umbrische Stadt Ocriculum» jeUt Otricoii» auf einem steilen Hügel und 
die sabinische Stadt Interocrea, jetzt Antrodoco» in einer Bergacblucht; vgl. Gio» 
venazzi Aveja p. XLII. — Mit dem Worle 'Umncris* bat Garabba den in zwei 
Urkunden der Abtei S. Giemenle di Gasaoria (bei dem alten Interpromium in der 
Gegend von Ghieti) vorkommenden mens de Tarino verglichen ^^ was richtig sein 
kann ; doch fehlt der Nachweis» dass der mons de Tarino gerade bei Rapino ge- 
legen habe, obwohl er in den Abrozzen jedenfalls zu suchen ist. Ob der Geniüv 
dem vorigen 'iaues' coordinirt ist oder voii ihm abhängt, weiss ich nicht; im 
letzteren Falle wäre ein lupiter montis Tarini, ein lupiter Gacunus gemeint, vgl. 
das lovis Larene (templum) im maraischen Lande (tab. Peuting.). 

'iouias agineiafcemcagineas wnbab{f)ti\ Nur das erste Wort = loviae, 
lunonis ist klar ; wenn 'ocres* weiblich war, könnte es Epitheton dazu seiu. 

\poleeni8* vielleicht ApoUinis? 

'feret regen*pio[f)i cerie iouia pac{?)m vielleicht = ferat Genio 

loviae pacitis» 'feret* scheint 3. sing. coni. praes. act, vgl. *ferenter* Z. 3. Das 
folgende Wort ist unsicher und dunkel; 'cerie* dagegen scheint dem oskischen 
kerrli geoau zu entspredien. *ioma ist vielleicht dat. sing. 1., wie auch im 
Lateinischen z. 6. den Inschriften vonPesaro ai und a wechselt (S. 365). *pacrsi\ 
wenn es riclvti^' gelesen ist, könnte dat. pl. 3. decl. sein. 

In dem ^^'^nlttss: 'eiluam am aten suenalinam nitam {?) nipis pedi $uam* 
yermag ich nur einzelne Worte zu erkennen, 'ettoam* ist bekannt aus dem Oski« 
sehen = pecuniam; *sucs^' vielleicht == sin, 'nipis pedi suam* etwa = nequis 
petat suam, nequis sibi vindicek 

Soweit der Inhalt erkennbar ist, .§cheint der Verstorbene, der nicht genannt 
wird, sein Vermögen der marrucinischen Gemeinde zu gewissen religiösen Zwecken 
hinterlassen zu haben, so dass die Manen dem Volke die lex auferlegen, unter der 
es das Vermachte geniessen soll ; die Ceremonien werden bestimmt und schliesslich 
verordnet, dass Niemand sonst des binterlassenen Vermögens sich anmessen solle. 



3) Üghein Ital. sacra X, 410, Urkunde Alexanders ITf. von 4 4 66, worin die Besitzungen 
der Abtei bestStigt werden, am Scfaluss: 'montem de Ursa, monte de Tarini, montem Soti 
cum rupibus et silvis eorum' ; ib. p. ill , fihnlicber BesfaUgungsbrief CÖlestins vom J. H 94 : 
'montem de Tarino cum rupibus et sHvis eorum \ Die Lage des Berges erhellt aus den Urkun- 
den nicht. 
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Die zweite Inschrift ist leicht verständlich ; sie enthält nichts als zvi'ei Namen, 
wahrscheinlich die von zwei Magistraten : y(ibius) Allius L(ucii filius), Sa(lvios} 
Allins As(inii fil.). Alliarii undAllidii in abruzzesiscben und niarsiscben Inschriflen 
sind nicht selten ; ein T. Allius Delficus kommt vor in einer Inschrift von Piscioa 
bei Murat. 1294, 8. Von den Vornamen ist Lucius lateinisch und oskisch, Yibius 
und Salvius werden unten mit Beispielen belegt werden; AS dagegen koramt 
sonst nicht vor. Da das Geschlecht der Asinii aus Teate herstamnit, vi^o diese 
Inschrift sich findet (Drumann Gesch. Roms II. S. 2) und im Oskiscben nicht 
selten Nomina auch als Pränomina erscheinen , durfte diese Nota den Vomameo 
Asinius bezeichnen. 



Die dritte Inschrift ist zu vergleichen mit einer sehr alten und wie ich glaube 
unedirten» die zu denen des heiligen Hains von Pesaro gehört; ich gebe sie nach 
einem mir zur Einsicht gestatteten Papierabdruck: 

DEIV. [nov]E. ^EDE 
T. POPAIO. P////// 

Die Form novesede oder nove. sede, welche sonst in Inschriften sich nicht 
findet, ist, insofern von Wichtigkeit» als hiedurch die andre Form novensiles« die 
in alter und in neuer Zeit in Schutz genommen worden ist, als die corruple und 
novensides oder vielmehr novem sedes als die ächte sich heraussteift; wie denn 
auch durch die Inschrift von Pesaro die Ableitung von novem festgestellt wird, 
welche von den kundigsten Alten angenommen ward : Novensiles Piso deos esse 
credit novem in Sabinis apud Trebiam (1. Trebulam) constilutos. Hos Granius 
Musas putat, consensum accommodans Aelio ; novenarium numerum tradit Varro, 

quod in movendis rebus potentissimus semper habeatur et maximus ; deos 

novem Hanilius , quibus solis lupiter potestalem iäciendi sui permiserit fulminis 
(Arnob. 3, 38). — Schwierig ist es die in der marsischen und der lateinischen 
Inschrift gleichlautende Form grammalisch zu erklären ; sie scheint voll ausge- 
schrieben, da sie zweimal in gleicherweise vorkommt, und kann wohr nichts 
andres sein als dat.pl. oder allenfalls acc.pl. wie in der Inschrift bei Orelli 1850: 
'deivas comiscas Bocnm; doch ist letzteres darum unwahrscheinlich, weil alle 
ähnlichen Inschriften von Pesaro im Dativ abgefasst sind. Man wird also sowohl 
in der marsischen als in der lateinischen Inschrift einen dat. pl. 3. auf e statt es 
anzunehmen haben, der dem oskiscben dat. pl. 3. auf tss, dem umbriscben auf 
es oder is entspricht. — Die Wörter ^pesco paare* sind wohl Adjective zu 
'novesede*, jenes äbl. pl. 2. statt -ois, dieses abl. pl. 3. statt pacresi (S. 34t) 
oder pacres. Das zweite Wort ist schon oben erwähnt, vielleicht = pacatis; 
'pesco* ist dunkel, vgl. das umbriscbe persklu oder pesklu. 
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Die vierte Inschrift endlich ist gleich der vorigen eine Dedication ; zu An- 
fang fehlt der Nande des Dedicanten und vielleicht mehrere Götternamen. Die 
ersten Worte ^mesene flusare poitnunie* werden erklärt durch das mense fimare 
= mense Florali einer verwandten Inschrift (S. 340); ^flusare' gehört danach 
sicher der dritten Decl. an und ist floralis, nicht florarius. Die Flora ist auch 
unter den Gottheiten, denen Tatius in Rom die Altäre weihte die Sabinam linguam 
olent (VarroT, 74). 'poimunie' ist wohl die (oder der?) umbrische Puemunis (von 
pomum oder von noifAi^vl). Auch 'mesene* wird einen Götternamen enthalten, 
der vielleicht mit messis zusammenhängt; es mag hier das Fragment eines 
ähnlichen Verzeichnisses vorliegen , wie es die Bronze von Agnone giebt. — 
^atrat* wird ein Zeitwort sein, wie dat, donat, worauf das Objekt folgt im Acc. : 
'aunam hireium*; ähnlich wie in der Bronze von Antino es heisst: pa. tU. pacuies 
— dedca cwnnios — . 



Im Verhällniss zu dem Oskischen und Umbrischen nehmen die marsischen 
Inschriften (und ebenso das ältere marsische Alphabet, oben S. 332) eine ähnliche 
Mittelstellung ein wie die volskischen. Im Auslaut ist der einfache Vocal sehr 
häuflg, und es beginnt derUebei^ang von ai ine, so^tie^Rap. 12; 'pomunie* und 
vieles Einzelne scheint mit dem Umbrischen zu stimmen ; dagegen finden sich 
wieder Formen wie'enei', 'toutai maroucai\ Namenstellungen wie 'v. altes. L\ 
die dem Umbrischen nicht geläufig, aber dagegen ganz oskisch sind. Ebendahin 
gehört die Abwesenheit des Rhotacismus. Eine Aehnlichkeit zwischen dem Weinban 
der Umbrer und dem der Marser bemerkt Plinius H. N. XVII, 22; das Wort 
dira = mala {S. 351) ist sabinisch und umbrisch. — Genaueres lässt sich nicht 
ermitteln . 

Noch weniger ist das Verhältniss der marsischen Inschriften zu den volski^ 
sehen zu bestimmen. Es scheinen zwar einzelne Differenzen sich zu ergeben, 
mie marsisch *ioUn maroucaV neben volsk. deue declune^ mars. \me neben 
volsk. se , wie die marsiseh-oskische Namenstellung neben der umbrisch-volski- 
schen, allein ebenso wie das Lateinische im dat. sing. 1 . zwischen ai a und e 
schwankte, könnte der marsisch-volskische Dialekt geschwankt haben. Ueberhaupt 
aber ist es eine unmögliche Aufgabe bei den Resten so unvollkommen bekannter 
Dialekte festzustellen, ob dieselben einem in sich nicht völlig konstanten oder 
zwei verschiedenen Dialekten angehören. 
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Das provinzialti Latein der Marser nnd Sabiner. 

Wir sahen S. 335, wie früh von den sabellisehen Völkern besonders die 
Sabiner und Harser sich latinisirten. Für jene hangt dies zusammen mit der Er- 
theilong des Burgerrechts an die Sabiner im J. 486 (Vellei. 1, 14. Cic. pro 
Balbo 13, 31. de offic. 1, 11, 35); wobei nach Gicero's ausdrücklichem Worte 
die geM universa, nicht bloss einzelne Städte zu Terstehen sind, und zwar die 
eigentlich sogenannte sabinische Landschaft mit den Städten Cures, Reate, Ami- 
temum, Nursia bis zu den Grenzen der Marser, Päligner, Vestiner, Pritotianer 
und Picenter (s. besonders Strabo V, 2, 1. 3, 1). Dass diese Landschaft froh 
das römische Burgerrecht erlangte, erkennt man auch deutlich in der Geschichte 
des Socialkriegs. Alle öffentlichen Inschriften sind hier lateinische ; wir haben 
nur eine und nicht einmal ganz sicher attribnirte Inschrift in der nationalen 
Sprache von Amitemum, welche übrigens als an der Grenze der Sabiner vor- 
kommend und als Privatinschrift, wie sie allem Anschein nadi ist, auch keine 
Schwierigkeit macht. «— Anders yerhält es sich mit dem Gebiet der Marser, 
Marruciner, Päligner, Vestiner und Prätutianer; es ist bekannt, dass dieselben 
sammtlich erst in Folge des Socialkriegs die Givität erlangten. Dennoch scheint 
die lateinische Sprache auch bei ihnen früh die epichorische verdrängt zu haben 
mit einziger Ausnahme des marrucinischen Stammes, welcher allein öffentliche 
Inschriften nationaler Sprache und sogar noch eine Inschrift in nationalem Alphabet 
aufzuweisen hat. In den Abruzzen und am Fucinersee flndet sich dagegen eine 
▼erhäHnissmässig sehr bedeutende Anzahl altlateiniseher unzweifelhaft vor Sulla 
entstandener und grossentheils öffentlicher Inschriften; sie liefern den Beweis, 
dass in diesen Gegenden die lateinische Sprache früher herrschend ward als die 
Givität, vielleicht schon vor 500 d. St. Es stimmt damit wohl zusammen, dass 
nach Ausweis der Münzen und andrer Nachrichten die lateinische Sprache im 
Laufe des 6. Jahrhunderts schon einerseits in das frentanische Gebiet, andrerseits 
in das nördliche Campanien eindrang (S. 107 — 108), während gleichzeitig in 
Samnium und dem sudlichen Campanien die oskische Sprache sich noch be- 
hauptete. Ohne Zweifel war diese lebenskräftige und ausgebildete Sprache länger 
im Stande der römischen Widerstand zu leisten als der weniger entwickelte mar- 
sisch-volskische Dialekt. So erklärt es sich auch , wesshalb die Italiker im Bun- 
desgenossenkriege theils lateinische, thcils oskische Münzen schlugen, und warum 
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namentlich der marsische Feldherr Q.Pompadius Silo seine Münzen mit ITALIA 
und Q. SILO bezeichnete. Ganz ähnlich wird der Marser Q. Veltius VeltianuSt 
den Cicero noch gekannt hatte, von ihm (Brut. 46, 169) unter den lateinischen 
Rednern aufgeführt, ohwohl er socius, nicht ci?is war. Endlich ist es danach 
kein Wunder, wenn der marsische Dialekt bei den Römern ebenso wie der vols- 
kische fast gar nicht erwähnt wird. 

Es war indess naturlich, dass auch nach Untergang des nationalen Dialekts 
mannigfache Ueberreste desselben sich als Provinzialismen in dem Latein der 
Sabiner und Marser erhielten. Um die Beschaffenheit des ältesten Lateins dieser 
G^enden zu veranschaulichen, mögen einige marsische Inschriften, die ältesten 
und merkwürdigsten dieser Art, welche ich kenne, hier Platz finden. 

V. a[t]iediu[8] 

ve[8]une 

erime .et 

erine 

patre 

dono. me[re] 

Ubs 

Gefunden nach Lanzi m. p. 620 (ed. 2. p. 533) tav. XYI. n. 2. 3, (danach 
bei uns Taf. XV) ,,ne' Marsi vicino a Milionia''. Milionia (Miliona, Mdcovia 
Liv. X, 3. 34. Sleph. Byz. s. v.) ist eine marsische oder samnitische Stadt 
unbekannter Lage, welche man zu Lanzi's Zeit auf Gorsignani*s Autorität hin bei 
dem monte di Vico 3 Miglien östlich von Opi ansetzte (Romanelli 3, 234) ; in 
dieser Gegend scheint also der Stein gefunden zu sein. Lanzi erhielt ihn von 
dem Abbate Marino Tomassetti ; mir ist sonst nirgends, nicht einmal in den anti- 
norischen Papieren eine Spur davon voi^ekommen. Unter dem Stein fand sich 
nach Tomasaelti's Bericht ein ausgemauerter Platz (un mattonato) , auf diesem 
sieben Münzen verschiedenen Gepräges und auf der einen Seite eine Lanze , auf 
der andern ein Dolch. Auf dem Steine stand ein viereckiger Aufsatz von etwa 
2 Palm Höhe und oben mit einem Ring zum Anfassen (s. Taf. XY) ; Gebeine 
oder sonstige Spuren eines Grabes fanden sich nicht. Vermutblich war der Stein 
mit der Inschrift in horizontaler Lage ähnlich dem Stein von Grecchio angebracht 
und die Höhlung unter demselben bestimmt, die Donarien aufzunehmen; da der 
Stein also nicht wohl eingemauert werden konnte , setzte man einen Beschwerer 
darauf, der mit einem Ring versehen war, um abgenommen zu werden, wenn 
Jemand eine Opfergabe darbringen wollte. Vermulhlich wurde die aufiallende 
Kürze einiger Zeilen eben durch den Aufsalz bedingt , für den der Raum frei- 
gelassen werden musste. Es wird nicht leicht sein, ähnliche Aufstellungen nach- 
zuweisen ; um so bemerkenswerther ist es, dass der Stein von Grecchio und wohl 

auch der von Gupra in gleicher horizontaler Lage gefunden wurden. 

44 
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Die Abschrift ist sehr schlecht, nameallich sind die eingeklammerten Bodi* 
Stäben unsicher, der Unterschied von II I = ei und III = ie ist vom Copislea 
vernachlässigt. — ZA liest Lanzi AT El. Dl VA ; femer nachher VET T VNE» 
so wie Z. 7 l-IBENT, wo der Kopist äberall sich in das archaische ^ Bicbt 
2U finden gewnsst hat. — Z. 3 kann ERINIE oder EBINEI gelesen werden. — 
Z. 6 schwankte schon Lanzi» ob für M 1 1 I L I der Abschrift zu lesen sei MEI L Itare I 
oder MEBIto Libentes; das letzte halte ich für richtig und lese MIIRIL 

Diese InscLrift ist bisher von Andern und auch von mir für marsisch ge* 
halten worden; indess scheint dieselbe eher lateinisch zu sein. Der Dativ aof e 
statt ai ist nicht ohne Beispiel anf lateinischen Inschriften, so auf den Inscbrifiea 
S. 365 a. E. und victarie auf der folgenden ebenfalls marsischen Inschrift ans 
Trasacco , wovon ich zwei Abschriften , eine von Broccbi , die andre von einem 
mir nicht bekannten Avezzanenser besitze^) : 

T VI COS VECOSSVPNBr., VICÖS, SVPM Avekz. 

VICTORIE SEINQ SINQ Broccbi. 
DONO. DEDET 
LVBS. MEBETO 

QVESTORES QVEIST ORES Avezz. 

SA. MACIO. ST. F M AGIO Br. 

PAC. ANAIEDiOSt f Sl Br. Avezz. 

Beide Inschriften sind in Fassung und Formeln sehr ähnlich , und wie die 
letztere offenbar lateinisch ist , wird es auch wohl die erste sein ; et und dono 
mere{to) libs oder lubß können schwerlich einem andern italischen Dialekt ange* 
hören. Allerdings zeigt sich noch viel Unrömisches , namentlich in den Namen 
der Götter und der Menschep. Die Vornamen Vibius, Salvius, Paccius, Statins 
sind mehr den oskischen und volskiscben ähnlich als den römischen , und sind 
mir ein Hauptbeweis, dass die Inschriften nicht von römischen Bürgern herrühren. 
Vgl. die Herii Asinii, die im zweiten pnnischen und im Socialkrieg in Teate vor- 
kommen (Drumann Gesch . Roms II , S, 2) und den Päligner Vibius Accuaeus 
(oben S. 259). Man beachte auch das Fehlen der Tribus auf diesen und ähn- 
lichen Inschriften. ^ Die Vornamen Vibius und Salvius kommen übrigens auch 
sonst auf altiat^nischen , marsischen und abruzzesischen Inschriften nicht ganz 
selten vor, so Vibius auf einer unedirten Inschrift von Gorfinium Gaesia V. f. 
Magula ; auf einer aquilaner (Marini I. Alb. p. 84) G. Ailidius V. f. Quir. Sun; 



4) MH dieser zusammen gehört folgende an demselben Orte befindliche Inschrift : 

SA. STA. FL. Sahius Staäus Flavus 

VIC. D. D. L. = Victoriae dono dedit luben» 
M . - fMritOm 

wovon bei Gad. 47, 5. Morat. t4, 6 ioterpolirte Gopien sich finden. 
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ferner P. Alenus V. f. (Nur. 1723» ß.) . P. Caesieuus Yib. f. (Mur. 6$4, 2.). 
€). Staclenus Y. f. (Nur. 1748, 5.) und auf folgender Inschrift aus Piscina: 

N. VIBIDAIVS. V. F 

BARBO 

C. PANSA. O. IRTIO 

CONS. PRI. NON 

FEB 

Femer Salvius.: Sal. Gaesienus auf einer ungedruckten Inschrift des aqui* 
laner Museum ; Sal. Hoslilius Sp. f., P. Hosülius Sal. f. (Annaii 1834 p. 148) ; 
T. Ocraüus. Sa. [f.] (Mur. 48Ö, 5. =1718. 11.); P.PeticiusSa. f., Petronia 
Sa. f. Petici (inoorrect bei Mural. 1724, 2.). ^— Statins ist in diesen Gegenden 
selten; ein Stalius Tattius Paelinus Stati fil. kommt auf einer Inschrift von Inter^ 
promium (bei Chieti) vor. — lieber «inen Vornamen Pet. . . s. S. 362. — Dia 
Namen wie Atiedius und Anaiediua gehören ebenfalls zu den EigenthümKchkeitea 
der marsischen und abruzzesischen Distrikte, es finden sich auf dortigen In- 
achriften z. B. Amaredius, Appaedius, De'cumedius (vielleicht Vorname: G. 
Tattio Decumedi fil. Vestino), Musedius, Novelledius, Nnmiedius, Pappedius, 
Paquedius, Pescennedius, Petedius und Petiedius; Poppaedius, Slaedius, State- 
dius, Titedius^ Veredius, Vettedius und Vetliedius — meistens Verlängerungen 
bekannter Geschlecbtsnamen, wie z. B. neben Anaiedius auch Anaius vorkommt. 
Dieselbe Endung hat der Nam^ des marsischen Feldherrn Q. Pompaedius (oder 
Poppaedius) Silo. Die Lesung Atiedius wird gesichert durch den Sex. Attiedius 
Apollonius Hurat. 1573, 14. und den PA AT.. . AATIEDI L(ucii) S(ervus) 
Gud. 55, 8. — Auch die Gottheiten» die auf diesen Steinen genannt werden, sind 
noch epichorisch ; so der Gott (?) Bocius S. 339, und die Victoria sinq . . . (oder 
geinq . • .) , deren Epitheton ich nicht zu deuten weiss « vielleicht die sabiniscbe 
Vacuna, die bekanntlich später als Victoria verehrt ward. Was die Vesuna Erinia 
(wo Erinia unzweifelhaft als Appositiv zu fassen ist) und der Ertnius pater sei, 
ist völlig dunkel ; der Name klingt an auf die Heries Junonis (Gell. XIII , 22) 
und die Heres Martea (Fest. p. 100). Hätte der Dedicant die Givitat gehabt, 
würde er wahr^scheinlich diese Gottheiten auch mehr romanisirt haben. 



Alles was uns die Alten über Spracheigenthfimlichkeiten der Sabiner, 
Marser und der Sabeller überhaupt berichten , bezieht sich auf Idiotismen ihres 
Lateins. Mit Ausnahme von Scylax (S. 95. 293) konnten die römischen Bericht- 
erstatter, unter denen namentlich der Reatiner Varro hervorzuheben ist, der so 
oft der Besonderheiten seiner Heimath gedenkt , von der sabinischen Sprache als 

solcher nichts mehr wissen und in der That spricht Varro von ihr als von einer 

44* 
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todten^). Dasselbe gilt in noch höherem Grade von der Sprache der Marso* nod 
der Herniker, deren kaum ein oder das andere Mal bei spaten Schriftstellern und 
in einer Weise gedacht mr^ dass wir bei der lingua Hernioa oder Harsorum nur 
an das provinziale Latein dieser Gegenden denken können^. Nar in einer AnzaU 
Idiotismen des sabinischen und marsiscben Latein lebten noch einige Trümmer 
der allen Nationalsprache fort , und nichts andres ist es , was uns nameDÜicb 
durch Varro von sabinischen Wörtern aufbehalten ist. Keine einzige sabinische 
Glosse giebt ein Wort mit unlateinischer Endung , wie deren unter den oskiscben 
Glossen mehrere vorkommen ; es sind sämmüich offenbar latinisirte Formen, die 
nur in der Wurzel oder in der Lautverschiebung provinziale Eigenüiumlicbkeii 
verrathen. So heissl es auch bei Quintil. L 0. I, 5, 56: 'taceo de Tuscis et 
Sabinis et Praenestinis quoque ; nam ut eorum sermone utentem Vectium Luei- 
lius insectatur, quemadmodum PoUio deprehendit in Livio Patavinitatem*. Be- 
merkenswertb ist es , dass eine grosse Anzahl dieser sabinischen Provinzialismen 
auf den Gült sich bezieht ; es scheint die Tempelsprache manche nationale Be- 
sonderheit langer erhalten zu haben. Erbalten sind sie uns, wie gesagt, zumeist 
direkt oder indirekt durch Varro ; *nur die bei Festus vorkommenden scheinen 



5) lingua Sabina ist bei Servius, Isidor u. a. Späteren nicht selten; Varro und Festus rer- 
meiden es und sagen gewöhnlich Sabini dicunt u. dgl. , nur von den Alläiren des Tatius heisst 
es b^i Varro V, 74: Sabinam linguam olent — was auch von einer todten Sprache gesagt 
werden konnte — nnd einmal bei einem Gitat aus Aelius (V, 66): hunc esse Sancum ab 
Sabina lingua. Dagegen spricht er gewöhnlich von der lingua Osca (VII, SS) oder der lingua 
Samnitium (bei Gell. XI, 4). Aus der letzteren Stelle ergiebt sich auch, wie S. 4 45 gezeigt 
ward, dass zu Varro's Zeit die Samniter oskisch, die Sabiner lateinich sprachen. Ifiebuhr 4, 
4 05. Henop de ling. Sab. p. 45 haben dies richtig bemerkt ; Müller Etr. 4, 44 widerspridit 
ihm, weil Varro (VI, 28) das römische idus erklftrt quod Sabini idus dicunt, und (was Müller 
hätte hinzufugen können) derselbe sagt V, 68 : Sol quod ita Sabini. Allein das konnte Vairo 
auch sagen, wenn diese Wörter zu seiner Zeit in der Sabina entweder im allgemeineren Ge- 
brauch waren (z. B. idus für jede Hälfte) oder es sich erkennen liess , dass der Gebrauch sehr 
alt war, z. B. wenn er an uralte Heiligthümer des Sol yielleicht mit sabinischen Inschriflen in 
seiner Heimath, oder wenn er an die sablnische Form Ausel dachte. 

6) Die marsische Sprache erwähnt der Schol. Veron. zu Virg. Aen. VII, 684: Herfdca 

saaoa colunt] : Marsi lingua sua saxa hemas vocant [Ana]gniam habitantMarsomm colonL 

Hemica igitur quasi Marsica (was Serv. a. a. 0. so corrumpirt hat: Sabinorum lingua saza 
hemae vocantur. Quidam dux magnus Sabines de suis locis secum elicuit et habitare secrnn 
fecit saxosis in montibus. Unde dicta sunt Hemica loca et populi Hemici ; ähnlich wie er das 
samnitische hirpus für ein sabinisches Wort ausgiebt). Mit dem schol. Veron. stimmt Fest 
epit. p. 4 00: Hemici dicti a saxis, quae Marsi hema dicunt. — Der hemlkischen Sprache 
gedenkt M. Aurel. bei Fronte ep. IV, 4 : Deinde in porta (Anagnina) cum eximus ibi scriptum 
erat bifariam sie: FLAMEN. SV ME. SAMENTVM. Rogavi aliquem ex popula- 
ribus, quid illud verbum esset; alt lingua Hemica pelliculam de hoslia, quam in apioem sonm 
flamen cum in urbem intfo eat imponit. 



^ 
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auf eine andre Quelle , wahrscheinlich AelitiB Sliio, zurückzugehen (Henop de 
ling. Sab. p. 49). Wir lassen hier das Verzeichniss der sabinischen Wörter folgen. 



alpus] Paul.p. 4. Mull. : album quod nos dicimus a Graeco quod est dXq>op est 
appellatum. Sabini tarnen alpum dixerunt, unde credi potest nomen Alpium 
a candore nivium vocitalum. 

ausd, sol\ Paul. p. 23: Aureliam familiam ex Sabinis oriundam a Sole dictam 
pntant quod ei publice a populo Romano datus sit locus in quo sacra faceret 
. Soli ; qui ex hoc Auseli dicebantur, ut Valesii Papisii pro eo quod est Valerii 
Papirü. Vielleicht ist Foslius auch nichts andres alsAurelius» s. S. 358. — 
Yarro de 1. I. V, 68: Sol {Fl. Sola) — quod ita Sabini; auch unter den 
zwölf Göttern des Tatius, s. Feronia. — Offenbar dasselbe Wort ist das 
etruskisdbe usil auf bronzenen Spiegeln, bald neben der Figur des Sonnen- 
gotts (Bullett. 1840 p. 11) bald neben der Aurora (Gerbard arch. Zeitung 
1847 Anh. Nr. 1. p. 9.) und als tyrrhenisch d. b. elruskiscb erwähnt das 
Wort auchHesychius in der Bedeutung von Aurora: avni^Xco^ (sehr. avaijXmQ 
oder avaijX; die Endung ist wohl von dem folgenden Worte zugefugt) img' 
vno Tv^^ff^mp. Der Stamm ist aurum 'quod illi (Sabini) ausum dicebant' 
(Paul. p. 8.), wovon Aur-ora, Aus-*elius, us-il, s-ol. 

oumm] s. ausel. 

comtim] Varro L. L. YII, 28. 29. Cascum significat vetus (ins. cod. secundo ex 
interpol.) : eins origo Sabina quae usque radices in Oscam linguam egit. Cascum 

vetus esse significat Ennius item ostendit, quod oppidum vocalur 

Casinwn^ hoc enim ab Sabinis orti Samnites tenuerunt. Et {ins. cod. nunc, 
qtwd del. Spengel recte) nostri etiam nunc cimnum forum vetus appellant. 
Item significat, {cod. significant) in Alellanis aliquot Pappum senem quod 
Osce {cod. osci) Casnar appellant. Maller hält die letzten Worte für lücken- 
haft; ich denke die leichten Verbesserungen significat und Osce werden 
genügen. Bei den nostri hat man an Varro*s sabinische Landsleute zu denken, 
die eine alte Stadt noch zu seiner Zeit casinum nannten. Vgl. S. 268. 

catus'] Yarro L. L. \U^ 46 cata acuta; hoc enim verbo dicunt Sabini. 

crqmscus'] Varro de 1. 1. VI, 5. dicitur crepusculum a crepero. Id vocabulum 
sumpserunt a Sabinis, unde veniunt crepusci nominati Amiterno, qui eo 
tempore erant nati, ut lucii {cod. luci) prima luce. In Reatino {ita Müll. ; 
cod. in creatione) crepusculum significat dubium ; ab eo res dictae dubiae 
creperae, quod crepusculum dies etiam nunc sit an iam nox, multis du- 
bium. — Id. VII, 77: Crepusculum dictum ab Sabinis quod {cod. et) id 
dubium tempus noctis an diei sit. Ideo dubiae res creperae dictae. 

cumba"] Paul. ep. p. 64: Gumbam Sabini vocant eam.quam militares lecticam 
(d. i. die Streu, die Lagerstatt mit Gras oder Stroh berei tet Varro 1. 1. V, 166). 
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cupenem] Yirg. Aen. XII, 539 nee dii texere Gupencum Aenea vaüenle suf) 
Serv«: sane sciendam Gupencuoi Sabinorum liDgua sacerdotem vocari et 
ul apud Romanos flaminem et pontificem sacerdotem. Sunt aatem Cupenci 
Herculis sacerdotes. — Mit Recht vergleicht Gioyenazzi Aveja p. XXXIII 
den Namen Ocupendas (sehr. Olas oder Quintua Cupeiicius) Felix der fa* 
brettischen Inschrift 635, 300 ungewisser Provenienz. — Ans Virgil hat 
den Namen entlehnt Sil. Ital. IV, 537. 

cutis, Quirinua] Yarro ap. Dionys. II, 48: rov ^JEpvdXwp oi Saßhfo& — »i/fm>fr 
ovofidSovCiv. Entweder von ihm sei die Stadt Cures benannt, oder von der 
Lanze: nvQSig yap oi Saßlvo$ T«ff aixf^dg mtXovav. — Ovid. fast. II, 473 

— Quirino ; Qui tenet hoc nomen Romulus ante fuit, Sive quod basta curis 
priscis est dicta Sabinis. — Paul. ep. p. 49: Curis est Sahine basta, unde 
Romulus Quirinus quia eam ferebai est dictus. — Id. p. 63 v. coeiibari: 
(Juno Curitis) ita appellabatur a ferenda hasta, quae lingua Sabinorttm curis 
dicitur. — Gf. Fest. p. 254 v. Quirinus. Plut. Rom. 29. -^ Hacrob. Sat. 

1, 9. Quirinum quasi bellorum potentem, ab hasta, quam Sabini curim 
vocant. — Serv. ad Aen. I, 292: Romulus autem Quirinus ideo dictus est 
vel quod hasta utebatur, quae Sabinorum lingua curis dicitur; hasta eoim id 
est curis telum longum est; unde et securis, quasi semicuris.-'^ Isidor. IX, 

2, 84 : Hi et Quirites dicti quia Quirinus dictus est Romulus , quod semper 
hasta utebatur, quae Sabinorum lingua quiris dicitur. 

cyprus\ Yarro L. L. Y, 159: vicus cyprius a cypro, quod ibi Sabini cives additi 
consederunt, qui a bono omine id appellarunt ; nam cyprum Sabine bonum. 

— Damit ist zu vei^leichen Strabo Y, 4, 2, p. 241 Gasaub. : iqx^ltfi di ro 
rijs Kvngag UqoVj TvQQfjväv ISqv/jm uai utio/ia* ri^v if "JFI^av ixaipo* 
Kinffav xcdovait^. — Siiius YIII , 434 : et quis littoreae fumant altaria 
Guprae. — Grut. 1016, 2, besser Golucci Cupra maritt. p. 130: Imp. 
Caesar Divi Traiani || Parthici f • Divi Nervae nep. || TraianusHadrjanusAug. || 
pontif. maxs. trib. potest. XI || cos. III. muniGcentia sua || templum Deae 
Guprae || restituit. (in der Kirche von S. Martine in Grottamare bei Fermo, 
dem alten Cupra maritima ; in der Nahe das alte Cupra montana). — Ama- 
duzzi theilt in den nov. Fior. 1781 p. 789 zwei Inschriften mit, beide 
in Gubbio gefunden mit einer Statue des Mars, die eine auf der Basis: 
L. lAVOLENVS. APVLVS || VOTVM. SOLVIT. L. M ; die 
zweite auf einer Platte: maBTl. CYPRIO || /. iaVOLEN VS. APVLVS. 
SIGNVM II MARMOREVM. EX. VOTO. POSVIT. ET || AEOEM. 
VETVSTATE. COHlapsam\\ RE FECIT. ADIE CTO. PRONAO. 
E T. CO lumms. — Wenn man erwägt, dass cyprius nach Varro sabinisch 
ist, dass die beiden Guprae in Picenum liegen , dass die dea Cupra eben- 
daselbst; der Mars cyprius in Umbrien erscheint, dass dagegen auf etros- 
kischen Denkmalern und in Etrurien nicht die mindeste Spur dieser Cunr» 



351 

sich findet, so wird es Tielleicfat nicht zu verwegen sein » wenn wir Strabo's 
Angabe bezweifeln und die Gupra für die sabinische Bona Dea erklären. 
Es ist dies um so eher gestattet» als manches Sacrale den Tuskem (Falis- 
kern?) und Sabinern gemeinsam war; s. Auseh Feronia, Minerva, idus, 
februare. 

[DianUy s. Feronia]. 

dird] SerF. ad Aen. 3, 235: Sabini et Umbri quae nos mala, dira appellant. 

eloqtd^ reloqm] Yarro L. L. VI, 57 Loqui ab loco — - hino dicuntur eloqui ac 
reloqui (eloquium ac reliqui cod.) in fanis Sabioia, e oelia dei qui eloquuntur. 

Fahcer] flamen Falacer a di?o patre Falacre. Varro V. 84, Tgl. VII, 45 (die 
Inschrift Mur. 100, 6 ist falsch). Diesen sonst unbekannten Gott für sabi- 
nisch zu halten bestimmt mich der sabinische Ort Falacrine oder Falacrinum, 
Vespasians Vaterstadt. Es scheint das Wort identisch mit alacer mit dem 
sabinischen Vorschlag des f. 

fatena] s. S. 358. 

februum] Varro L. L. VI, 13: Februum Sabini purgamentum et id in sacris 
nostris verbum. — Lyd. de mens. IV, 20: *^vvawg 9i h rw negl /itirap 
0€ß(fovov TOP naraxO^iv&ov Hvai r^ Govanmw q>a>p^ XifBi %ai #e^- 

fedus] s. S. 358. 

Feronia] Varro L. L. V, 74. Feronia Minerva Novensides a Sabinis. Paulo aliter 
ab eisdan dioimiiB Herculem Vestam Salutem Fortunam Portern {FL fontem) 
Fidem. Et arae {ex cj. MüU.; Fl. ea re) Sabinam linguam olent quae Taii 
regis voto sunt Romae dedicatae, nam ut Annales dicunt vovit 1) Opi, 
2) Florae, 3) Vediovi Saturnoque, {sie FL, nm quod floraeve diovi satur- 
noque. MüU. Vedio Jo?i Saturnoque), 4) Soli, 5) Lunae, 6) Volcano et 
Summano, itemque 7) LBrundae, 8) Termino, 9) Quirino, 10) Vortumno, 
11) Laribus, 12) Dianae Lueinaeque. E qnis noniralla nomiiia in utraque 
lingua habenl radioes ut arbores quae in oonfinio natae in utroque agro ser- 
pnnt; polest enim Satumus hie de alia causa esse dictus atqoe in Sabinis, 
et sie Diana et (dianae cod.) de quibus supra dictum est. — Dionys. II, 50: 
TcptiOQ . di *HU(fi T« %al SeX^vji %al K^opip nai *Piif (Opi) ' nqo^ de 
rovtoig 'Earia (wohl die Larunda, me Muller menit) uai 'fftpaSar^ uai 
^Afftifudi noai 'Bvvaki^ (Quirino) »cd äXlotQ ^«oic cSy x^^^op iiesnetp 
'JSXXddi yAcöTTjj rd opäfiara. — Gewiss Jiat Müller Etr. II, 64 hier richtig 
zwölf Gottheiten erkannt; allein seine (oder vielmehr der Schreiber der 
schlechtem Handschriften) Vermuthung Vedio Jovi ist unhaltbar und auch 
von ihm selbst praef . ad Fest. p. XLIV. zurückgenommen, daJoviSatiimoq. 
ebenso unnaturlich zusammenstehen, wie Vediovi Satumoq. natürlich. Man 
erhält auch zwölf, wenn man nicht Volc. Summ, und Larunda als Einheit 
zahlt, sondern annimmt, dass die zweite Reihe der zweimal sechs Götter 
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mit itemque eingeführt wird. — Was die Feronia oder Feronea speciell 
betrifil, so ist ihr Gultus nachzuweisen besonders in dem sabinischen Trebula 
Mutuesca (Fabretti inscr. dorn. p. 452 sq.) und Amitemum (Marini iscr. 
Alb. p. 91)» dem picentinischen Septempeda (Grut. 308, 3)» bei den 
Faliskern am Soracte (Forbiger alte Geogr. 3. p. 610) und dem volskiscben 
Anxur (Forbiger a. a. 0. S. 710); aber ihren wohl erst spater recipirten 
Gült in Rom und die auf sie bezuglichen Sagen s. Schwenck röm. Mytfaol. 
S. 313. Es ist bemerkenswerth , dass in dem ganzen Gebiet der oskischea 
Sprache nicht ein einziger Stein oder sonst eine Notiz der Feronia gedenkt. 

Fides] s. Feronia. 

fircus] s. S. 358. 

Flora] s. Feronia u. flusare S. 343. 

Fora] 8. Feronia. 

Fortuna] s. Feronia. 

Hercules] s. Feronia. Altlaleiniscbe Inschriften, die dem Hercules gesetzt sind, 
kommen in den Abruzzen mehrfach vor. 

[Hema s. S. 348 A. 6.] 

\Hirpus s. S. 263.] 

idus] s. im oskischen Glossar aefets S. 245. 

[Lares, s. Feronia]. 

[Larunda, s. Feronia]. 

Lebasius] Serv. ad Yirg. Georg. 1, 7. Quamyis Sabini Gererem Panem appellent. 
Liberum Lebasium. Wegen der Endung s. S. 254 und vgl. den sabinischen 
Ort Vesp-asia. 

lepesta] Yarro L. L. V, 123. Vas vinarium grandius sifium item dictae 

üpestae {fta Müll.; cod. dicta flepeste) quae etiam nunc in diebus sacris 
Sabinis vasa vinaria in mensa deorum sunt posita. Apud antiquos scriptores 
Graecos inveni appellari poculi genus Xenaardv {ita Müll. ; cod. depestam), 
quare yel inde radices in agrum Sabinum et Römanum sunt profectae. — 
Yarro de vita p. R. l. L ap. Non. y. lepistae p. 547: lepistae etiam nunc 
Sabinorum fanis pauperioribus plerisque aut ficliles sunt aut aenae. Id. eod. 1. 
. (ap. Prise. YI, 15. p. 714. Putsch. Non. v. sinum p. 547. Schol. Yeron. 
et Sery. ad RucoL YII, 33): Lepestam dicebant, ubi erat yinum in mensa. 
positum, aut galeoiam aut sinum : tria enim haec similia sunt, pro quibus 
nunc acratophoron ponitur. 

lixula] Yarro L. L. Y, 106. 107. circuli quod mixta farina et caseo et aqua cir- 
cuitum aequabiliter fundebant. Hoc {fort, hos) quidam qui magis incondile 
faciebant yocabant liiculas et semlixulas yocabulo Sabino, itaque frequentati 
[cod. frequentia; em. Speng.) a Sabinis. 

\Lucina^ s. Feronia]. 

[Luna, s. Feronia]. 
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Mmnen] Varro L. L. V» 73. Mars ab eo — quod ab Sabinis acceptus; ibi est 
Mamers. Ebenso hiess er bei den Samnitem, s. S. 276. 

Minerva] s. Feronia. Ist bekanntlich auch etraskisch. 

[mUta, s. S. 115.280. Varro scheint das Wort nicht als sabinischen Provinzialis- 
mus anzufahren, sondern aus seinem Vorkommen in der oskischen Sprache 
auf das Vorhandensein desselben in der alten sabinischen zu schliessen.] 

nar] Virg. Aen. VII, 517 sulfurea Nar albus aqua; dazu Serv. : Sabini lingua sua 
nar dicunt sulfur. Ergo hunc fluvium ideo dicunt esse N^r appellatum quod 
odore sulfureo nares cbntingat. 

nerio, nerci] Gell. XIII, 22 sagt, dass neriö oder wie Gato sage nerienes declinirt 
werde wie Anio, und fugt hinzu: id autem sive nerio sive nerienes est Sa- 
binum verbum est eoque signjifk^atur virtus et fortitudo. Itaque ex Glaudiis, 
quos a Sabinis oriundos accepimus, qui erat egregia atque praestanti forti- 
tudine Nero appellatus est. Sed id Sabini a Graecis accepisse yidentur, qui 
yincula et firmamenla membromm p^vga dicunt, unde nos quoque Latine 
nervös appellamus. Nerio igilur Martis vis et potentia et maiestas quaedam 
esse Martis demonstratur. — Suet. Tib. 1 . inter cognomina (Claudia gens) 
etiam Neronis adsumpsit, quo significatur lingua Sabina fortis ac slrenuus ; 
ebenso wohl aus Suet. Lyd. de mag. 1, 23. — Lyd. de mens. 4, 42: 
T$/Jiai ^u4Q€og xai NtjgivTjg, S-eäg ovrw r^ Saßivmr fXdaatj ngogayo- 
gevofievtje — ve^intfi fccQ tj avdqia eari %al vignovai; rovg dpdgeiovQ 
oi JSaßlvoi nakovoiP. 

Navensides] s. Feronia; ausserdem Amob. 3, 38: Novensiles Piso deos esse 
credit novem in Sabinis apud Trebiam constilutos. Ein Trebia im sabini- 
schen Lande giebt es nicht ; es muss Trebulam heissen und wird Trebula 
Mtttuesca sein. Die marsische und die picenüsche Inschrift, welche ihrer 
gedenken, s. S. 339. 342. 

[Ops, s. Feronia.] 

Panis] = Ceres, s. Lebasius und oben S. 136 A. 20. 

picuti] Strabo V, 4, 2 erzählt die Herkunft der Picentiner und der Sabiner unter 
Ffihrung eines Spechts, wovon sie auch benannt seien : Iliitw yd(f top ofPiP 
rovrop oPOfidSovoi, nc^l POfxi^ovaip^jiqeoiQ hqop. Dionys. 1, 14 setzt den 
weissagenden Specht des Mars in die Aboriginerstadt Tiora Matiene. 

pcTcusf] Varro L. L. V, 97: porcus quod Sabini dicto aprimoporcoporide porcus 

nisi si a Graecis, quod Athenis in libris . sacrorura scripta est porce porco. 

So die Handschrift ; Muller schreibt: porcus quod Sabinis dictum APRIMO 

PORCOPOR,inde porcus ; nisi — scripta ^dnQtp xai noqu^ und vermuthet 

in dem APRIMO PORCOPOR eine alte sabinische Ritualformel ähnlich 

dem eugubiniscben popluper etc. Allein da bei Varro nicht von sabinischer 

Sprache sondern nur von sabinischem Dialekt die Rede sein kann, ist dies 

zu verwerfen. Henop p. 29 schreibt: dictum a primo porco porriciendo 

45 
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porcus» darauf sich stutzend, duss Varro de r. r. 1, 29 porcus iroD ponrieere 
ableitet. Vielleicht ist zu lesen : quod Sabini dicunt aprum oporcutn, perinde 
porcus. — Vgl. auch Plio. H. N. 17, 22: Umbri etHarsi ad Ticenos (pedes 
iuter binas tites) intermitlunt arationis gratia in his quae Yocant porculeta, 
was mit porca = Furche zusammenbäDgt. 

[Quirinus, s. Feronia]. 

regia oUva] PKu. H. N. 15, 3 (olivam Sergiam) Sabini regiam vocant. 

Salus] s. Feronia. 

Sancus] Yarro de L. L. V, 66. Aelius (d. i. Aelius Stilo) Denm Fidium dicebat 
Diovis filium ut Graeci ^tog noQov Gastorem et putabat {FL putabant) hnne^ 
esse Sancutn (Fl. sanctum) abSabina, lingua etHerculem a Graeca. — Lyd. 
demens. 58(zum5. Juni, woKaLYenus. : DIO. FIDIO. IN. COL.LE): 
t6 adyuog apofnz ov(fa¥w üfj/iaivn r^ JSlußiptop yktiaüij ; wahrscheinlich 
nach Varro, der a. a. 0. divom == caelum hat. — lieber den GenitiT 
saDcös(7)ygl. Alschefski zuLiv.8,20; die Inschriften haben stets SAN CO. 
— Die Fabel von Sabinus, dem Sohn des Sancus bei Gato ap. Dion. II, 49. 

[Satumus, s. Feronia]. 

scensal Paul. ep. p. 338: scensas Sabini cenas dicebant: quae autem nunc prandia 
sunt cenas dicebant, et pro cenis vespemas appeilabant. Fest. ib. Scensas 

; nnno cenas ; quae autero babebant et pro cenis 

— eae$na vergleieht derselbe p. 209 v. pennas mit pesoas ; wess- 

halb Scaliger auch hier cesnas herstellen wollte. 

so[\ s. ausel. 

strenal Lydus de mens. IV, 4: d di'JSXmdiavog ip r^ negi io^wv (rrQtj^ap 
trjp vyh$av r^ SaßiPiop tptoptj Xdyea&ai ^oi. Nonius p. 16, 33 1>riDgt 
sirena mit strenuus, Festus s. \. p. 313 mit trinus zusammen: — Sym* 
mach, epist. X, 35: Ab exortu paen^ urbis Hartiae strenarum usus adolevit, 
auctoritate Talii regis, qui verbenas felicis arboris ex luco Strenuae anni 
novi auspices primus accepit. 

[Summanus, s. Feronia]. 

terenum] Macrob. Sat. II, 14 Nux Terentina dicitur, quae ita mollis est ut vix 
atlrectata frangatur; de qua in libro Favorini sie reperitur: *Itemque quidam 
Tarentinas oves yel nuces dicunt quae sunt terentinae a tereno, quod est 
Sabinorum lingua moUe, unde Terentios quoque dictos putat Varro ad Libo- 
nem primo*.- 

[Termimis, s. Feronia]. 

tesqua] Horat. epist. 1» 14. 19: deserta et inhospita tesqua; dazu scifaol. Acr. 
ed. Fabric. : loca deserta et difficilia lingua Sabinorum : deserta et repleta 
sentibus die nominantur; schol. Porph. bloss: loca aspwa et sihestria. 
Jenes «nd zwei Sehohen; ed. Ascens. 1519 hat nach Sabinomm noch: sie 
dicuntur. 
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iegtki] */iu^vQ r^ r£p Saßiwfop {Aar. T) ipafpij. Glosaae MOiicae p. 32 ed. Lahb. 

trabea] Lydus de mens. 1/19 berichtet, dass Numa das mit Gold geaobmuckte 

königliche Purpurgewaod nargimg rgaßaiav genannt habe. Daher Quirinali 

trabea Virg. Aen. VII, 612 uad daselbst Serviua, för den wie för liydti$ 

. Saeton die Quelle war. 

t9%modiae\ schoL Acr. Hör. Serm. 1, 1, 53 ed. Fabric. : cumerae dicunUir vasa 
minora quae capiant quinque sive sex modios, quae lingua Sabinorum tri- 
modiae dicuntur. 

Yacund] Horat. Epist. 1, 10, 49. post fanum puireVacaaae. Pazu Porphyr, ed. 
Fabric. : Yaciina apud Sabiooa plurioittni colitur. Quidam Miner?aai , alü 
Diaaam putaverunt, nonnttUi et Cererem esse dixerunt. Sed Van*o io primo 
rerum divinarum Yictoriam alt et ea maxime fai gaudent qui sapieotia vin- 
cunt. Anders Porpbyrio : Yacuna in Sabinis dea, quae aub incerta est apecie 
formata. Hanc quidam Bellonaro, alü Minervam, alü Diaoam dicunt. Noeb 
anders, und wohl interpolirt, schol. Gruq. : Yacuna apud Sabines plurimuni 
colitur. Quidam Dianam, nonnulli et Gererem esse dixerunt, alü Yenerem, 
alü Yictoriam, deam vacationis quod faciat vacare a curis. Sed Yarro priHip 
rerum divinarum Minervam dicit, quod ea maxime hi gaudent, qui sapieqliae 
vacant. — Das fanum putre Yaounae des Horaz scheint später folgende 
Inschrift erhalten zu haben (OreU. 1^68): Imp. Caesar Yespasianus Aug. 
ponlifex maximus ,trib. potestatis censor aedem Yictoriae vetustate dilapsam 
sna iq^bsa restitait. Ygl. Orell. 1867, eine Inschrift unbestimmten Ortes 
und unsicherer Autorität, und Ovid. Fast. YI, 301. 

[Vedtm», 8. Feronta]. 

Yerna\ Da mit diesem Worte die IU>mer in den Gebetsformeln der capitolinischen 
Sabiner bezeichnet wurden (Fest, v. verAae p. 37)^), so hat man es nicht 
. mit Unrecht für sabiuisch gahidteu. 

vesperm] s. scensa. 

Feste] 8. Feronia. 

[Yolcanm, s. Feronia]. 

[Yortontitia, s. Feronia]. 

Hiezu kommt eine Reibe vonYornamen und Namen, die indess zum grössten 
Theil den Stammsagen angehören und wenig verlässlich sind. Die entschieden 
der lateinischen Epoche angehörigen übergehe ich. 

Albus Funnisüaticus, ein vornehmer Sabiner nach dem auct. de nom. Der Name 
scheint verdorben ; vgl. die römische Famitie der Fqpjisiilaiu aus der Bo- 
magna. 

Ancum praenomen Yarro a Sabinis translatum putat (auct. de nom.). Adpus Afar- 

cins s. Maren. -^ <mcus ist bekanntlich Diener, Gehüife, 8. o. S. ?50. 

"ylmifiiüv Ko^aTioq, Sabiner zu Servius Zeit. Juba bei Plut. qu. Ron. 4. 

45* 
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Appius Herdonius, Sabiner. Liv. 3, 15 sq. u. a, m. Vgl. den Arieiner Tuniiit 
Herdonios Liv. 1, 50. Die acht sabinische Form vod Appios aeheintAUus; 
s. d. 

Attus. 'Appius ab Atto eiusdem (d. i. Sabioae) regionis praenomine*. aoct. de 
nom. — Der Sabiner Attus Clausus oder Appius Claudius ist bekannt; i^gl. 
auch den Namen des Augur Attius Navius. Attus scheint die am besten 
beglaubigte Form (s. Drakenborch zu Liv. 1, 36, 3. 2» 16, 4.); daneben 
finden sich Attius und Atta (z. B. Suet. Claud. 1.). 

Auselü d. i. Aurelii, s. S. 349. 

CalpuSf einer der vier Söhne des Numa (Plut. Num. 21); von ihm die Calpuniii 
(Paul. epit. p. 47. Horat. ars poet. 292 mit dem Schol. Eckhei V, 160]. 

Clausus = Claudius s. Attus. 

Coratius (Curiatius oder Curtius?) a. Antro. 

Curtius s. Metius. Von Cures? 

Fabidius s. Modius. 

Flavü sabinisch. Suet. Vespas. 12. 

FuntUsUaücus (?) s. Albus. 

Herdonius s. Appius. 

HersUia, Sabinerin, Gattin des Latiners Hostus, . Mutter des Hostus Hostilius. 
Macrob. Sat. 1, 6. Cn. Gellius ap. GeU. XIII, 21. 

Lavianius s. Pirtilianus. 

Lucretia, Gemahlin des Numa neben der Tatia und wohl auch sabiniacb, Flut. 
Num. 21. 

Mamercus heisst bei Festus oder vielmehr bei Paulus p. 130. 131. praenomen 
Oscum, doch scheint dies eine Verwechselung ; es musste praenomen Sa- 
binum heissen, da die Mamerci Aemilii (die doch gewiss die Noüz im Sinne 
hat) ihr Geschlecht auf einen Sohn des Königs Numa , Mamercus luruck- 
führten (Plut. Num. 8; vgl. Fest. ep. v. Aemiliam p. 23.). 

Marcii, ein sabinisches Geschlecht, das Plutarch Num. 21 von dem Sohne des 
Numa Mamercus ableitet, wohl irrig (s. Mamercus); vielmehr galt als Stamm- 
haupt Numa's Vetter Marcius (Plut. Num. 15), von dessen SohnMarcius und 
Numa's Tochter Pompilia der König Ancus Marcius herstammt; dieser war 
Stammvater der Marcii (Suet. Gaes. 6. Ovid. fast. VI. 803. Eckhei V, 245). 

Metius [Metius) Curtius, einer der vornehmen Sabiner, die sich mitTatius in Rom 
niederliessen. Liv. 1, 12. Dionys. 2, 46. Auct. de nom. Vgl. den Albaner 
Mettus Fuffetius und oben S. 279. 

Modius Fabidius aus Reate, Gränder von Cures. Varro ap. Dion. 11, 48. Vgl. 
den Aequicoler Septimus Modius beim auct. de nom. 

Numa Pompilius. 

Pinus^ einer der vier Söhne Numa's (Plut. Num. 21): von ihm stammen die 
Pinarii. 
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PkiUkmus Lstymdm , ein Yornehmer Sabiner , beim auct. denom. Der Name 

sebeiiit corrapt. 
Pampim B. Nmna und Pompös. 
Pampo^ einer der vier Söbne Numa's (Plut* Nom. 21) ; von ihm stammen die 

Pomponii. Eckbel V, p. 283. — Die Pompeii scheinen picentischen Ur- 
. spmngs (Drumann R. 6. TV, p. 323). 
Pampus Pompilias, Numa's Vater (auct de nom.). 
Sabus, der Sohn des Sancus, Stammvater der Sabiner (Gato bei Dionys. TL, 49. 

Sil. Vm, 421.) Die beiMartelii (antichila de SicoU t. U. p. 174) mitge- 

theilte Inschrift : 

SABO. SEMONI. PATRI 
SACRVM 

m 

welche in der Vigna de' Gerchettani bei Pizzoli in der Gegend von Aquila 
sich befinden soll, habe ich dort aufsuchen lassen; mein Gorrespondent 
berichtet mir, dass sie sich nicht vorfinde. Bei genauerem Studium des 
martelliscben Werkes habe ich gefunden, dass derselbe ein Fälscher ist und 
also auch diese Inschrift keinen Glauben verdient. — Die Sabini leitet Varro 
ab dno rov o^ßea&a$ (ap. Fest. s. v. p. 343. Plin. H. N. 3, 12, 17), 
dag^n Lydus von sator vini (de mens. 1,5.) 

Tal/US in Sabinorum nominibus praenominis loco videtur fuisse (Fest. p. 359). — 
TdXXog oder Tdkog TvQawog, vornehmer Sabiner und Genosse des Kö- 
nigs Taüus bei Dionys. II, 46. — Ein Rutuler Talus bei YirgU Aen. 
Xn, 513. 

TaHa, die Gattin des Numa. S, Titius Tatius. 

Terentii sabinisch. S. S. 354. 

TiHus oder Titus Tatius, sabinisch-römischer König. Titius hat der auct. de 
nom., womit übereinstimmt Fest. ep. p. 366: Titiensis tribus a praenomine 
Tatii regis videtur appellata. 

Titurius. Titus e Sabino nomine Titurio fluxit (auct. de nom.). Die Tilurii Sa- 
bini sind bekannt ; auf ihren Hänzen findet sich der König Tatius und die 
Tarpeia. Eckhel Y, 326. 

Tyratmus s. Talus ; ob Turranius ? 

Talmus s. Volesus. 

Vettii. Ihr Gognomen Sabinus und das Bild des Königs Tatius auf den Münzen 
zeigen, dass das Geschlecht als sabinisch galt. Eckhel V, 336. 

VüeUii, sabinisch nach zweifelhafter Familientradition. Suet. Yitell. I. 

Volesus oder Volums (Eckhel Y, 333. 334) Yalesius, ein vornehmer Sabiner und 
Genosse des Königs Tatius (auct. de nom., Dion. II, 46). — Yolesus Stamm- 
vater der gens Yolusuina (Fest. v. optima lex p. 198) oder der Yalerii z. B. 
Ovid. ex Ponte III, 2, 105. 
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Die nur aus hisUmscher Gonjectur von den Neuem für aabimedi gditlteneB 
Geschlechter übergehe ich, so wie es auch nutzlos wäre, die Naraea der 
sabinischen Inschriften hier zu verzeichnen, zumal da m diesen Namen eine 
Scheidung des sabinischen Elements von dem römischen nicht dnrchmfiihieo ist. 
Man sieht, dass auch die Sabiner zweinamig warra; als sabiniscbe VomaDDen 
können Albus Ancus Antro Attus Mamercus Melius Hodius Numa Pompös Talus 
Titus Volesus gelten ; beachtenswerth ist es dass dieselben sdir selten auf ins 
endigen, während dies Regel ist bei den oskiscfaen Vornamen, und bei den latei- 
nischen beides wechselt. 

Die Stadt* und Ortnamen findet man äberall zusammengestellt; sie haben zum 
Theil einen sehr alterthümlicben Charakter (Rea-te, Lista, Yesbula, Suna, Mefula, 
Yatia, Tiora, Erelum, Neminie, eine Quelle bei Reale, Plin. IL 10.3, 230 cet.) ; 
über Nursia = Neustadt s. S. 283, Trebula Mutuesca ist darum bemerkenswerth, 
weil andere Trebniae in Umbrien, Gampanien und Samoium vorkommen; das 
Wort stammt von tribulare. Ein clivus miJliarius an der via Salaria bei Reale 
hiess Thebae, was Yarro de re nust. 3, 1, 6 mit dem alUateinischen und aoliscb* 
böotischen tebae = coUes vergleicht : Lingua prisca et in Graeda Aedes Boeoüi 
sine afflalu vocant collis tebae, et in Sabinis, quo e Gnaecia venerunt Pelasgi, etiam- 
nunc ila dicunt; cuius vestigium in agro Sabine via Salaria non losge a Reate 
milliarius clivus appellatur Thebae. Ygl. auch die alle Stadt Tbebae Lncanae. 



Ausserdem ist noch ebenfalls von Yarro als Eigenthumfichkeit des sabini- 
schen Latein bemerkt worden , dass die mit einem Yokal oder einer Aspiration 
anfangenden Wörter zu Anfang f annehmen , de lingua Lat. ¥, 98 : 'ireus quod 
Sabini /{rcus ; quod illic fedus, in Latio rare ßdus; qui in urbe, ut in mnltis a 
addito, aedm*'') und ap. Yelium Long, de ortb« p. 2230 Putsch. : '{harena, non 
arena) propter originem vocis , siquidem , ut testis est Yarro , a Sabinis fasena 
dicitur, et sicut s familiariter in r transit, ita fin vicinam aspirationem matator. 
Similiter ergo et heedös dicimus cum aspiratione , quoniam faedi dioebantnr apud 
antiquos ; item hircos , quoniam eosdem aeque fircos vocabant. Nam et e con- 
trario, quam antiqui Aa6am dicebant , nos /aftam dicimus'. Ähnlich p. 2238, 



7) Diese Stelle liat Quinfiliaii I. O. 1, 5, 20 vor Augen gehabt. Der Bog. Apoleios de 
not. asp. p. 94 Osano. omd der ebenso späte Apulei. de diphttiOBgis p^ f S5 iiabeo diese Stelle 
ebenfalls benutzt, aber nachlfissig wie andre varronische Stellen (vgl. p. i07 mit Yarro Y, les) 
und dort zu fedus und fircus hinzugefugt : ' trahere pro trafer e' , hier heisst es .' certum est 
Romanos f Sabinorum in h convertere. Sabini enim fircus, Romani hircus ; illi vefere, Romani 
vehere protulerunt'. Allein vefere und trafere kennt Yarro nicht; diese Beispiele sind von 
Apuieitts gemacht, und schlecht gemacht, denn soweit wir sehen, ward nur die Aspiration im 
Anfang im Sabinischen durch f vertreten. 
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WO nur von den antiqui die Rede ist , nicht von -den Sabinern , und das Beispiel 
hordeum == fordeum hinzugefügt wird. Als altlateinisch kommen ähnliche For- 
men noch öfter vor» so Paul. p. 84 : foedus = hoedus ; folus = olus ; fostis = 
bostis ; fostia = hostia ; femer die daselbst citirten Beispiele ebenfalls aus Paulus 
Formiae =:: Hormiae, fordus = hordus , fortes = horctes, fanula = hanula, 
horreum = farreum; fariolas = hariolus Ter. Scaur. p. 2250. 2252; febris = 
hebris Serv. Aen. 7, 695; vgl. foleum = oleum Orelli 5037. Schneider 1» 1, 
S. 195. Als sabinisch werden ausdrücklich nur angeführt fasena fedus fircus; 
mit welchem letztem Henop de lingua Sabina p. 17 gut den Reatiner Fircellius 
(Varro de r. r. passim) zusammenstellt, ob auch den ziegenreichen (Varro de 
r. r. II, 1) mons Fiscellus« ist zweifelhafter. Vgl. S. 351 Falacer vielleicht =' 
alacer. Dieser Wechsel von h und f ist auch faliskisch ; so quam Falisci habam 
nos fabam appellamus (Ter. Scaur. p. 2252. Putsch.) und so leitet Serv. Aen. 
7, 695 die Falisker von dem Stadtgründer Halesus ab. -— Der ßhotacismus, 
der im jungem Umbrischen sehr stark , im Jüngern Lateinischen geringer , im 
Oskischen gar nicht vorhanden war , scheint den Sabinern in ähnlicher Weise 
fremd geblieben wie den altera Lateinern; wir finden in manchen sabinischen 
Formen das s geschützt (ausum Auselii fasena Lebasius Vespasia Voleslis , Rosea 
in agro Reatino a rore Paul. ep. p. 283). — Ob p für qu eintrat, ist nicht he» 
stimmt auszumachen ; Bergk hatPompus mit quinque verglichen und man könnte 
auch den sabinischen mons Tarpeius und Tarquinius zusammenstellen. Einzeln 
bemerke man noch sab. t lat. p (Attus =: Appius), sab. p = lat. b (alpus), sab. 
o = lat. a (Volesus neben Valerius), sab. s = lat. di (oben S. 224; Clausus = 
Claudius), sancus = sanctus wie oskisch facm. 



Noch ist anhangsweise der Inschrift einer in Staffolo bei Osimo gefundenen 
bronzenen Statuette zu gedenken, welche aus einem doppellen Grunde bisher keine 
Berücksichtigung gefunden hat. Einmal sind derartige leicht transportable Bild- 
werke bei ethnographischen Untersuchungen mit grAsster Vorsicht zu benutzen ; 
wer bürgt uns dafür, dass sie gerade am Fundort verfertigt sind? Zweitens ist der 
Charakter der Schrift selbst schwankend; das Alphabet der Inschrift kann das 
umbrische sein (da der erste Buchstabe der ersten Zeile ebensowohl v als c ge- 
lesM werden kann), aber auch das ettoiskische, so dass man die Wahl hat die 
Statuette entweder für eingeführt aus Etrurien zu halten oder für entstanden an 
dem Fundort und im umbrischen Alphabet geschrieben. Für letzteres scheint 
das Lautsystem der Inschrift zu sprechen. Obwohl danach die Inschrift streng 
genommen ausserhalb der Grenzen dieser Untersuchung liegt, ist sie doch auf 
Taf. XVL wiederholt worden, da sie jedenfalls bei der noch keineswegs aufge- 
klärten Ethnographie von Picenum mit in Betracht kommt. 
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Bronzene Statuette hoch 10 once römischen Masses (del palmo architettonioo 
romano) gefunden in Staffolo beiOsimo in Picenum, besessen zu Lanzl's Zeit Toa 
dem Abbale Santini in Macerata, zu Amati*s Zeit Yon Pacifico Giorgi in Mondavio. 
Publicirt von Lanzi (sa^io T. 2. ed. 1. p. 528» ed. 2. p. 451. tav. IV. n. 3. 
tay. XV. n. 4.) nach einer Zeichnung von Amaduzzi, dessen Abschrift ich aoch 
unter seinen Papieren in der öffentlichen Bibliothek zn Savignano fand. Besser 
publicirt Ton Amati (giornale Arcadico T. XIL parte III.) nach dem Original. Er- 
* wähnt wird die Figur auch von Golucci anlich. Pic. I. p. 50. Amati beschreibt die 
Statuette etwa folgendermassen : ,, Sie stellt dar einen anmutbigen Jüngling, der 
einen Mantel auf dem nackten Leibe tragt ; dieser Mantel, über die linke Schulter 
geworfen und von dieser fiber den Rucken herabhängend kommt an der Seite 
unter dem rechten Arme wieder zum Vorschein, wo er etwas niederfallt und eioen 
kleinen Schoss bildet ; er bedeckt alsdann den Leib oben aber dem Nabel und 
hängt mit seinem äussersten Saume in einem wohlverstandenen Wurfe über den 
Unken Arm herab. Der Kopf ist ein wenig rechts geneigt; die grossen Augen 
sind sehr ausdrucksvoll und das Gesicht hat jenes yogyop nal ce/ipip, wie es 
dem Speer- und lichtsendenden Gotte eigen ist. Die Haare sind in Locken geson- 
dert, von denen zwei aber der Stirn mehr hervortreten und gleichsam der Anfang 
jenes ngmßvköQ oder der Doppellocken sind, wodurch die späteren Künstler den 
Phöbus charakterisirten. Das Haupt war umgeben von sechs langen und spitzen 
Strahlen, von denen drei meist ganz abgebrochen, die drei andern jetzt abge- 
stumpft und verbogen sind; wesshalb Lanzi's Zeichner sie für Lorbeerblätter 
nahm. Am Hinterhaupt bemerkt man ein kreisförmiges Band, gleichsam um das 
sechsstrahlige Diadem in dasselbe einzufügen und es zu befestigen. Von da fallt 
das Haar in drei Ringellocken herab, von denen zwei stärker sind ; das übrige 
Haar wird mit einer Menge krummer Linien angedeutet, welche vom Scheitel wie 
von einem Mittelpunkt ausgehen und mit einem scharfen Instrument in den weichen 
Thon geritzt zu sein scheinen. Dieser Theil allein ist in der alten trockenen in 
etruskischen Bildwerken gewöhnlichen Weise behandelt, kommt aber auch nicht 
zu Gesichte. Der rechte Arm, der ausgestreckt war, ist in der Mitte des Oberarms 
abgebrochen und zeigt noch die Spur eines schneidenden Instruments ; der näher 
an den Körper angezogene und um etwas zu tragen am Ellenbogen in horizontaler 
Richtung gebogene Arm ist erst am Handgelenk verstümmelt. Der ganze Körper 
ruht auf dem rechten Bein und dem rechten Fuss, welcher unbeschädigt ist, 
jedoch fehlt die alte Plintbe ; das linke unter der Mitte abgehauene Bein ^eigt die 
natürlichste und anmutbigste Bewegung, indem der Schenkel sich vorstreckt und 
das Bein im Zurückziehen sich verkürzt. Unzweifelhaft stellt die Statuette den 
Apollo als Sonnengott vor; ungefähr wie Maximus Tyrius ihn beschreibt (Diss. 
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XIV. p. 159): fi€$Qa*iOP j^vfivov i% xXafivdiov, ro^orfip, diaßsßfptaTa rotg 
noalp waneg &^<ypra; der Strahlen . gedenkt Philostratus auch da wo er ihn ala 
Ringer erwähnt (icon. Hb. II. 19. p. 842). Unsre Statuette mag Plectrum und 
Cetra, oder einen Lorbeerzweig, und den Bogen gehalten haben, wie die Basreliefs 
und die Münzen den Apoll gewöhnlich darstellen. Die ganze Ausführung aber zeigt 
die Lebendigkeit, die Schönheit und das Gläck hellenischer Arbeit. Die Erfindung 
ist geistreich, das Nackte höchst anmuthig und natürlich, die Falten lassen das 
Fleisch durchscheinen, derGuss ist durchaus gelungen. Das Fleisch ist in andrer 
lA^eise und mit andern Werkzeugen nachgeputzt und behandelt als die Gewan- 
dung. Die Patina der Statue ist nicht dick noch erdig, und in den der Berührung 
weniger ausgesetzten Theilen grünlich, sonst schwärzlich. — Die Inschrift be- 
findet sich auf dem Gewände , in zwei etwas schräg laufenden Zeilen , welche so 
zu lesen sind, dass man sich zur Linken der Statue neben dieselbe stellt; die 
Schrift geht Ton rechts nach links in etruskischer Weise. Die Buchstaben sind 
ziemlich gross und nicht eingeschnitten, sondern mit einem Stempel ein- 
geschlagen.** 

Soweit der treffliche Amati. Für den Text der Inschrift haben wir zwei 
Stiche und einen Druck bei Lanzi und eine Abschrift von Araaduzzi, sämmtlich 
unter sich nicht unbedeutend abweichend (am besten ist der Stich tav. lY. n. 3) und 
Ton Amati wegen ihrer Nachlässigkeit getadelt; femer einen sehr schlechten Stich 
bei Amati auf dem Kupferstich der Statuette und einen nach Amati's eigener 
Zeichnung genommenen und von ihm als sehr gut ausgeführt bezeichneten Holz- 
schnitt. Den letzten wiederholt Taf. XVI. lieber die einzelnen Differenzen bemerke 
ich Folgendes : 

Z. 1. Buchst. 1 kann nach Amaü's Holzschnitt allenfalls auch t; sein, aber c 
haben Lanzi und Amaduzzi. 
Buchst. 4 fehlt bei Amaduzzi. 
Buchst. 4 4 bei Amaduzzi. 
Buchst. 8. 9 3S bei Amaduzzi. 
Buchst. 14 AI bei Amaduzzi. 
Z. 2. Buchst. 3 nach Lanzi und Amaduzzi p, was Amati tadelt.* 

Buchst. 5. Amati weiss nicht, ob der kleine Querstrich in der Mitte Zufall 
sei oder nicht; Lanzi liest T, Amaduzzi 3, der Stich bei Amati T. Ist 
Amati's Holzschnitt richtig, so muss z gelesen werden; vielleicht ist t aber 
vorzuziehen. 
Buchst. 10 nach Lanzi S, nach Amaduzzi I, nach Amati's Stich r, nach 
seinem Holzschnitt C . Lanzfs Lesuog scheint die richtige, da auf Bronze- 
tafeln S leicht durch Vernachlässigung des untern Striches wie C erscheint. 
Amaduzzi liest Z. 2: iupeeaiseiure. 

Die Deutung anlangend erinnere ich einestheils an die volskische und umbri- 

sehe Sitte den Namen des Vaters zwischen Vornamen und Namen einzuschalten, 
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anderntheils an did zablreieheo GeDtilnamen auf enus der picentiscben^ and 
abruzzesiscben Inscbriflen. Danach köDQte folgende Tbeilung die richtige sein : 

cais patz variens x 

luve t(z ?)al8e3(?)are 

etwa Gaius P...« filius Varienus Jovi ....dri. — *paiz* entbäli yielleidit den 
Vornamen Pet . . . , den ich auf einem Stein von Amiternum finde (GioTenazzi 
Aveja p. XXXIV, von mir verglichen im Museum von Aquila) : 

L; QFDIVS LF 
PET. N. DL. M 

und einem andern von Asculum Picenom^ (Golucci Ascoli p. 114): C. Vibi Pet. 
f. Fab. Balbi. 

Was sonst von nichtlateinischen picenischen Inschriften vorkomlmty ist kaum 
der Rede werth. Auf sieben S-r-'i Zoll breiten Deckeln von Tbongefassen, die 
bei Pesaro gefunden sind, liest man 

V -T- -LA 

(Gori gemnüae astrif. III. p. 136); wo der fünfte Deckel vielleicht» aber nicht 
nothwendig, eine etruskische Ziffer nbben der lateinischen zeigt. — Die etruskisch- 
lateinische bilinguis des haruspex fulguriator der lateinischen Kolonie Pisaurum 
(Fabretti 696« 171 und sonst) beweist gar nichts, da sie vermuthUch einem ein- 
gewanderten Etrusker gehört (oben S. 27 Anm.). — Die bronzene Statue eines 
Kriegers bei Lanzi tav. XV. n. 2. t. 2. p. 446. ed. 2. mit der Inschrift; 
*^ucerherm. enasturuce* soll nach Amati in der S. 360 angefahrten Abhandlung 
p. 24 in Ravenna gefunden sein ; sie stimmt mit andern sicher etruskischen voll- 
kommen uberein. — Die wunderlichen Ziegel, die sich bei Hatria am Po finden 
sollen (Murat. 509, 2. 510, 1. und die Abhandlungen von Silvestri im XVI. Bande 
der raccolta von Galogera und im HI. Band der Atti von Cortona), sind wohl 
gefälscht. — Münzen einheimischen Dialekts giebt es hier gar nicht; die 
lateinischen Kolonien Hatria Firmum und Ariminum münzten entweder ohne 
Aufschrift oder mit lateinischer Au&chrift; Ancona s Münzen sind griechisch. 



S) z. B. AlieouSy Yierenus in Ascoli ; Babrenos, Galpenns, Camurenus, Mahenus, Massenas 
in Septempeda ; Cuppienus inSestinum; Decumenus inJesi; Sibidieous in Fabriano; Pefil- 
lenus in San Ginesio ; Opidenus in Sassoferrato ; Glodienus in ürbino ; lavolenus in Gnbbio 
u. a. m.; namentlich in den Abruzzen finden sich zahlreiche Beispiele. 



Wir stehen an der Grenze nnsrer Aufgabe.. Während die Sprache der ita- 
lischen Autochthonen, die ein Torhelleniscber sogenannter pelasgischer Dialekt zu 
sein scheint, in ihrer ursprüoglicben Oestalt beschrankt ist auf die sehmale mes* 
sapische Halbinsel ; wahrend dieseflbe in die bellenisdie Terwandelt in Apulien 
und Tbeilen des bruttischen Landes erscheint , ist das ganze mittlere Italien bis 
zu den Lateinern , Umbrem und Galliern eingenommen durch den sabellischen, 
das ganze sfidlicbe durch den samnitischen Volksstamm , der von einem Meere 
zum andern reicht und in der mannigffiltigsten Weise mit den Griechen sich be- 
rührt. Die letzterem Stamme eigentbümliche Sprache finden wir vollkommen 
entwickelt bei den Samnitern und den samnitischen Yölkerschaflen von den Ma* 
mertinern in Sicilien bis hinauf zu den Sidicinern und Frentanern. — Der erstere 
Stamm erscheint nur noch verkämmert und verschwindend; zwei sabellische 
Inschriften urältester Schrift ; Reste desselben Dialekts oder nah verwandter bei 
den Marrucinem , Marsern und VoUkern , endlich einige, ins Latein als marsische 
und sabinische Proviozialismen übergegangene EigenÜiümlichkeiteD des älteren 
natiooalen Dialekts sind die Trümmer dieser Scbweslersprache des Oskischen. 
Ob der volskische Dialekt eine Abart des sabellischen oder dem umbrischen näher 
▼erwandt sei, ist nicht ausgemacht. — Als einen dritten gleichartigen Stamm kön- 
nen wir das Umbriscbe bezeichnen, das ebenfalls. zu einer weun gleich mindern 
Entwicklung als das Oskische gelaugt ist. Diese drei Sprachslämme , oder rich- 
tiger, dieser gi'osse umbrisch-sabeilisch-samnitische Sprächstamm steht im Kampf 
mit den verschiedenen stammfremden Idiomen , die sonst in Italien vorkommen : 
dem etniskischen , dem gallischen , dem lateinischen uud dem griechischen , bis 
er endlich dem lateinischen überall unterliegt ; ani frühesten in der Sabina und 
den marsiscben Gegenden , durch deren Lalinisirung in die Mitte des umbrisch- 
sabellischen Sprachgebiets eine grosse Lücke gerissen ward, am spätesten im 
eigentlichen Samnium. In welcher Weise der Sprachkampf des Umbrischen mit 
dem Etruskischen und Gallischen geführt worden , ist eine Frage , deren Lösung 
wir von den Erforschem des umbrischen Dialekts erwarten , welche sich bei der 
jetzt herrschenden oberflächlichen Abtheilung zwischen Umbriscbem und Etrus- 
kischem nicht beruhigen können. Die Natur des rätbselhaften euganeischen 
Dialekts hat noch Keiner analysirt ; die Sprachgebiete des Etruskischen und Um- 
brischen sind bis jetzt nur noch sehr oberflächlich al^egrenzt worden und die Frage 
ist noch keineswegs entschieden, ja wohl nicht einmal ernsthaft aufgeworfen, ob 

nicht vermischt mit den etruskischen Inschriften andre den umbrischen verwandte 
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▼orkomtnen ; obwohl es keinem entgehen kann, dass die sc^enannten etroft- 
kischen Inschriften in sich nicht gleichartig sind. Hier musste namentlich auch 
der eigen thümliche Dialekt von Falerii berücksichtigt werden, welches nach 
Strabo Y, 2, 9 nicht etruskisch, sondern eine noXig idioyXwaaog, wahrscheinlich 
sabinisch oder umbrisch war^. — Die schwierige Aufgabe dem umbrisch-sabelli- 
schen Sprachs^amm gegenüber dem lateinischen seinen richtigep Platz anzuweisen 
liegt ausserhalb der Grenzen unsres Plans. Geographisch reicht jener an Rom 
hinan , ja durch die einwandernden Sabiner in Rom hinein ; eine Mischung oder 
rielmehr eine sabiniscbe Einwirkung auf einen nicht zum umbrisch - sabellischen 
Sprachstamm gehörigen, aber demselben Terschwisterten Dialekt hat Yermntblich 
dem römischen Dialekt seine uns bekannte Gestalt gegeben. Eine Reihe Ton 
Eigenthümlichkeiten wird sich indess ergeben, wie qu ffir p, die Genitive auf ae 
und i, nt in der 3. pl. für ns, die Futurbildung, der Infinitiv auf ere, durch die 
das Lateinische sich von allen umbrisch-sabellischen Sprachen unterscheidet, und 
wo zum Theil die lateinischen Formen die älteren sind. Am nächsten verwand! 
war dem Lateinischen vielleicht der Dialekt der Siculer. 

Es bleibt mir nur noch übrig, die folgende auf Taf. XV lithographirte hi- 
Schrift hier vorzulegen, welche in die bisherige Auseinandersetzung nicht ein- 
gefügt werden konnte, weil ihr Fundort unbekannt ist und sie aqf keine bekannte 
italische Sprache genau passt. 

...CIA PACIA MINERVA 
...BRAIS. DATAS. PID. SEI. DD. I 
...BBATOM PAMPPEBCi 
...SEFFI. I. NOH. SVOiS 
...CNATOIS 

Unter den gudischen Handschriften in Wolfenbüttel findet sich im cod. 197 
p. 325—334 eine kleine Inscbriftensammlung, nicht von Gudius Hand, vielleicht 
herrührend von Bellori , dem Freund und Genossen von Santo BartoU , aus der 



9) Als falisldsch wird bei den Alten angeführt der Wecfasd von h und f (oben S. 359); 
die luno Quiritis (Müll. Etr. II, 45); Feronia (oben S. 352); Soratras und dessen Hirpi (Serv. 
aä Aen. XI, 785); coenaculum = Speisesaal (in Falerii, Lanuvium, Latium, Gorduba Yarro Y, 
162); struppearia z= Kranzfest (Fest. v. stroppus p. 3n); decimatms =r der zehnte Tag 
nach den Iden (Fest. v. Quinquatrus p. 257)« — Bemericenswertb ist, däss die letztem beiden 
Eigenthümlichkeiten auch tusculanisch sind (struppus = Kranz Fest. 1. c; triatrus, sezatnis, 
septematrus Fest. 1. c. Yarro YI, U); mit Recht hält Müller Etr. II, 49 Tusculum für falls- 
kisch. — Pränestinische Eigenthümlichkeiten erwähnt im Allgemeinen Lucilius (S. 348) ; sonst 
finden wir conia r= ciconia (Plaut. Truc. 3, 2, 23); nefrones = testiculi (Fest. ep. t. nefren- 
des p. 163); tammodo = modo (Plant Trin. 2, 1, 8. Fest. s. v. p. 359); tongitio = notio 
(Fest. y. tongere p. 356); vgl. Yarro de 1. 1. YI, 4. — Lanuvinisch war mane ^ bene (Ma- 
crob. Sat. 1,3); nebrundiqesrz testiculi (Fest. ep. v. nefrendes p. 163); s. o. coenacolam. 
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Eweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts» da bei einer Inschrift (Fabrett. 470, 111) 
bemerkt wird : Belhrius expticat cet. Die Inschriften dieser kleinen Sammlung 
sind meistens nicht mit der Angabe des Fundorts versehen ; soweit sich indess 
derselbe ermitteln liess oder ausnahmsweise bemerkt war, sind sie mit Ausnahme 
eines Steins von Foligno säromtlich römisch. Das ist die einzige äussere Spur 
zur Bestimmung der Heimath der obenstehenden merkwürdigen bis jetzt unge- 
druckt gebliebenen Inschrift, welche in dem angeführten Hanuscript Bl. 334 sich 
findet. Diese Spur fährt nach Rom ; und so sehr man auf den ersten Blick ver- 
sacht sein mag, sie einem der italischen Dialekte beizulegen, so wenig dürfte ein 
solcher Versuch gelingen. Die vollen Formen auf ais und ois vertragen sich weder 
mit dem volskischen noch mit dem umbrischen Dialekt; der nom. fem. auf a ist 
nicht oskisch , . und wenn gleich Anderes in der Inschrift auch mit dem Lateini- 
schen nicht übereinstimmt, so ist die Schwierigkeit einestheils mindestens gleich. 
Andrerseits ist wohl zu beachten , dass wir Kunde haben von zwei Epochen der 
lateinischen Sprache, von denen die Denkmäler der ersten ' — die salischen und 
arvalischen Lieder — obgleich auch diese sicher nicht rein überliefert worden 
sind, auf uns den Eindruck eines unbekannten Dialekts machen. Es liess sieb 
vorhersagen , dass , wenn ein Denkmal aus der Zeit der Verträge mit Karthago, 
welche die Antiquare selbst schon zu Polybius Zeit nur mit Muhe verstanden, und 
der ächten zwölf Tafeln zum Vorschein kommen sollte, dasselbe uns nicht viel 
weniger dunkel sein würde , als eine oskische Inschrift. Ist die Inschrift aber 
lateinisch , so gehört sie nothwendig in jene ferne Zeit und ist dann die älteste 
aller vorhandenen lateinischen Inschriften. Jedenfalls ist sie neben der Gista 
Pränestina die einzige lateinische Inschrift, worin C für G vorkommt (S. 28) 
und ist daher sicher älter als die Scipionengrabschrift und die Bronze vonRapino. 

Klar ist die Inschrift nicht; sie ist fragmentirt, vielleicht auch, wenigstens 
in der Interpunction, corrupt. 

• . .cia Pacia ist der Name der Dedicantin, mit einem Vornamen wie in den 
ältesten römischen Inschriften er auch den Frauen nie fehlt : Mania, Paulla (oben 
S. 81, wozu noch zu fügen Pola Apouia Hur. 1389, 4; Paulla Lacutu[lena] 
Mur. 1635, 8)., Vibia (Vibia Tetidia L. f. in einer ungedruckten marsischen 
Inschrift) , Acca (Acca Larentia , Acca Tarratia) , und nach dem auct. de 
nomin. Rutilla Gaesella Gaia Lucia Publia u. a. m.; vermutblich [Lujcia 
Pacia. 

Minerva ist der Dativ Singul., wie fast constant auf den älteren lateinischen 
Inschriften: so lunone Loucina auf einer sehr alten Bronzeplatte im Mus. Borbon. 
(Lanzi t. 3. p. 535 ed. 2), Matre Matuta, Feronia, Dei(vae) Blarica auf den In- 
schriften von Pesaro. Viel seltener ist e in volskischer und umbrischer Weise wie 
Diane auf einer pesareser und Fortune auf einer gleichfalls sehr alten tusculaner 
Inschrift (s. S. 346). Die älteren Lateiner scheinen in allen drei Declinationen 
im Dativ Singular das charakteristische i abgeworfen und a fär ai, o für oi, e für 
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ei gesetzt zu haben ; erst in spaterer Zeit hat in der ersten Declination ae , in 
der dritten ei oder i wieder die Oberhand gewonnen. 

Z. 2 und 3 sind ganz dunkel: ... brais datas pid sei dd i ...• bralom 
pampperci; in dem ersten fragmentirten Worte scheint der Name weiblich« 
(Gottheiten?) im Dat. PI. enthalten. — datas pid ist vielleicht nicht richtig; we- 
nigstens möchte dat für sich zu lesen sein, aspid ist vielleicht abl. sing. 3., wie 
airid auf einer alten Inschrift von Givita Lavigna ; denn pid für quid zu nehmen 
hat auch Schwierigkeit, da die ältesten lateinischen Urkunden, namentlich das 
saliarische Lied quo tibei.bat. Ich kann Bergk nicht beistimmen wenn er (carm. 
Sal. p. IX) annimmt, dass die ältesten Römer auch p für qn gesagt haben, um 
so weniger als qu dem sauskritischen c naher steht als p (vgl. S. 223). — Bei 
sei dd i könnte man die Formel vergleichen si deus (si) dea est (Marini Arv. 
p. 370). 

Z. 4. 5: sefii inom (nicht i. nom) suois cnatois (oder acnatois cocnatois) 

wird heissen : sibi et suis filiis ; seffi = sibi ist zu vergleichen dem umbrischen 
tefe = tibi, wie ja überhaupt b in der altem Sprache sehr häufig durch f vertreten 
wird (S. 225). 



Zusätze. 

zu S. 53. Die pontanische Abschrift des Steins von Vaste hat vor Gruter schon 
Smetius (1588) fol. XL. publicirt, aus dem sie Gruter entlehnte. 

zu S. 65. Die Inschrift des Gaduceus steht auch bei Gardinali iscr. ant. ined. 
Bologna 1819 n. 491. 

zu S. 68. Nach Panofka's Beschreibung dieser Gemälde BuUett. 1847 p. 128 
ist die der letztenPlatte so zu berichtigen : ,, Auf der vierten Seite sieht man auf 
dem Panzer in der Mitte ein geflügeltes Haupt, das von einem Kranze weisser 
Federn und einem zweiten grüner Blätter wie von einem Strahlenkranz ein- 
geschlossen ist. Neben dem Panzer erkennt man die Schulterstücke (le 
spalUere) jedes mit einer Victoria geschmückt. ' * 

zu S. 94. Die Münze mit der Inschrift AOHYAAR ist publicirt in Köhne*s 
Zeitschr. für Münzkunde. 2. Jahrg. Berlin 1842. p. 9. Taf. 11. n. 1. 

zu S. 279. Messius ist. Vorname in der pompejanischen Inschrift Avellino op. 2, 
p. 197: Messius Arrius Silenus. 
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Gebiet und Dauer der oskischen Sprache 401 

Der Bnndesvertrag von Nola und Abella H 9 

Weihinschrift von Agnone 4^8 

Das römische Gesetz für Bantia 445 

Die kleineren Inschriften I — XL 469 

Die Münzaulschriften 200 

Die Lautgesetze der oskischen Sprache 205 

4. Yocale 207 

2. Consonanten 24 5 

Die Declinationen 227 

Die Coi^'ugationen 234 

Die Eigennamen 240 

Glossar 244 

Etroskische Inschriften im oskischen Sprachgebiet 34 3 

Der veisklsehe Dialekt 347—326 

Der sabelÜMhe Dialekt 327—362 

4. Inschriften im sabelllschen Alphabet 329 

2. Inschriften im lateinischen Alphabet 33Q 

Das provinziale Latein der Marser und Sabiner 344 

Anhang. 4. Inschrift des Apollo von Picequm . . , . , 359 

2. AlUateinisChe (?) Inschrift 363 



368 

Inschrifttafeln. 

I. Yergleichende Uebersicht der Alphabete (S. 1 — 40). 
n. Stein yon Grecchio (S. 333). 

Messapische Ihscbrilten vonCeglie (S. 62); 
lU. TOD Carovigno (S. 63) ; Oria (S. 64) ; Ostuni (S. 64); 
lY. vonügento (S.51); Taste (S.52); Lizza (S.57); Nard& (S. 58); Ru^e (S.58); Lecoe 

(S.59); Baieso (S.60); MonopoU (S.69); Ruvo (S.94); Canosa (S.94. 72); 
y. voD Brindisi (S. 60) ; Fasano (S. 66) ; Tarent (S. 65). 

Varianten zum Cippus Abellanus (S. 4 1 9). 
VI. Cippus Abellanus (S. 4 1 9). 
Yü. Bronze von Agnone (S. 128). 

Jupiterkopf aus Yasto (S. HO). 
Ym. kleinere oskiscbe Inschriften I. lü—Yn. IX— XYII. (S. 169— 479). 
IX. Pallas von Reco' Aspromonte (S. 174). 

X. oskiscbe Steinschriften aus Herculanum und Pompeji XYIII— XXYIII. (S. 179 — 185). 
Xlf oskiscbe Pinsel- und Griffelinschriften von Pompeji XXIX— XXXI. (S. 185— 189). 
XU. oskiscbeYaseninschriften und Inschriften unsichrer Herkunft XXXII. XXXm. (S. 1 8 9 — 1 9 0). 

oskiscbe Inschriften mit griechischer Schrift XXXY— XXXIX (S. 190— 199). 
XIII. etruskische Inschriften von nolanischen Pateren (S.313 — 316). 
XIY. volskische Bronze von Yelletri (S.320). 
marsische Bronze von Rapino (S. 336). 
XY. Inschriften von Scoppito (S.339); Gbieti (S.339); MiUonia (S.345); Rom? (S.364). 
XYI. Apoll aus Picenum (S.360). 
XYÜ. Stein von Cupra (S. 333). 

Karten*). 

XYIII. Karte der mittelitaliscben Sprachgebiete, hauptsächlich des Gebietes der oskischen 
Sprache und Schrift. Die alten Namen haben unciale^ die neuem gewöhnliche Schrift. 
Die Oerter, wo oskiscbe Münzen geschlagen wurden, sind durch einen Strich über, die, 
wooskische Inschriften gefunden wurden, durch einen Strich unter dem Namen bezeichnet. 

XIX. 1) Karte der messapischen Halbinsel; die Oerter, wo Inschriften gefunden wurden, sind 
unterstrichen. 
2) Sprachgrenzen in Italien (ungefShr) um die Mitte des YII. Jahrhunderts der Stadt. 
Das Gebiet der Etrusker ist braun, das der Umbrer blau, das der lateinischen 
Sprache (so wie die lateinischen Colonien) gelb, das volskische und sabellische damals 
schon latinisirte orange und hellgelb , das samnitische grün (und zwar das der samni- 
tischen Schrift dunkler, das der griechischen Schrift heller), das griechische nebst den 
griechischen Colonien roth, das messapische endlich purpurn bezeichnet; das nord- 
östliche wahrscheinlich celtische Gebiet ist ohne Bezeichnung geblieben. 



*) Ich verdanke die gelungene Ausfuhrung derselben wesentlich der geschickten Hand des Hrn. 
Dr. Kiepert vom geographischen Institut in Weimar. — Die zweite Karte wurde veranlasst durch den 
Wunsch, die Resultate der Untersuchungen über italische Sprachgeschichte dem Leser anschaulich 
vorzulegen ; es wird hoffentlich nicht stören , dass manches hier rftumlich neben einander erscheint, 
was zeitlich verschiedenen Epochen angehört. Dergleichen Mängel sind in diesem Fall fast unver- 
meidlich. 
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